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Forderungen.
Seit Jahren verlangt die in der unpolitischen Gewerkschaft

des Oesterreichischen Lehrerbundes geeinte Lehrerschaft, die
zahlenmäßig stärkste Lehrervereinigung Oesterreichs, vor allem
die Verstaatlichung des gesamten Volks¬
und Haupt schulwese ns und damit die E n t po l i-
sierung der Schule und des Standes . Diese For¬
derung ist durch folgende Tatsachen begründet: Der Staat ist
die natürliche und mächtigste Organisation des Volkes und hat
aus Gründen der Selbsterhaltung die Pflicht, das gesamte
Vildungswesen unter seinem alleinigen Einslusse zu erhalten
und vor jeder parteimäßigen Zersplitterung zu bewahren.

„Es gibt nur einen Aufstieg und dieser ist jener mit dem
Ganzen . Keine Volksgruppe, und wäre sie noch so stark, ge¬
währleistet den Bestand und die Weiterentwicklung der Volks¬
schule, wenn Volk und Staat als Ganzes Not leiden oder ab¬
wärts sinken. Die Volksschule ist weder Arbeiter- noch Bauern
noch Bürgerschule, sondern Volks- und Staatsschule. Jede
dieser Grupen würde, zur Alleinherrschaft gelangt, die Schule
nach ihren Standes- imd Berussausfassungen gestalten. Die
Volksschule aber wäre tot ." Was hier Dr . 3 - T e w s zu¬
gunsten der Staatsschule ausspricht , das müffen wir erweitern
in der Forderung nach Entpolitisierung des ge¬
samten Schulwesens . In diesem Sinne rusen wir den
Parteien, vor allem aber ihren Führern, Agitatoren, den an der
Parteikrippe Stehenden und den aus unserem Stande hervor¬
gegangenen, meist dauernd beurlaubten Nutznießern, zu: Die
Schule des Gesamtvolkes ist kein Tummelplatz für parteipoli¬
tische Gesinnungsmacherei und Verhetzung. Hände weg
v on unserer schulpflichtigen Jugend , dem
kostbarsten Gute unseres Volkes ! Das Kind dars
dem Gifte politischer Gehässigkeit nicht ausgesetzt werden. Dazu
wird es von den Eltern, die ihr Teuerstes vertrauensvoll in
die Hände des Lehrers legen, nicht in die Schule geschickt.

Uni) wir fordern weiter, daß es dem Lehrer oder dem Kate¬
cheten gesetzlich unmöglich gemacht werde, irgend eine partei¬
politische Gesinnung der urteilslosen Kinderseele auszuzwingen
und so die politische Kampfstimmung und Unduldsamkeit in die
Schulstube zu tragen. Denn der L ehr er steht im
Dienste des Gesamtvolkes , nicht in jenem
einer politischen Partei ; er wird bezahlt aus den
Steuereingängen des Gesamtvolkes, nicht aus dem Privat-
vermögen einer politischen Partei.

Wir sind fest überzeugt, daß unseren Forderungen der weit¬
aus überwiegende Teil unseres Volkes voll und ganz zustimmt
und auch die Lehrerschaft, so weit sie kann und dars, hier auf
unserer Seite steht.

Im Zusammenhange mit unserer Forderung nach Schul-
verstaatlichung verlangen wir eine grundlegende Aenderung
aller gesetzlichen Bestimmungen, die sich aus die Lehr¬
stel l en b esetzu n g in zeitlicher und dauernder Eigenschaft
beziehen. Diese Anstellung müßte einzig und allein nach dem
Grundsätze einer festen Reihung geschehen und diese Rei¬
hung wäre streng nach D i en sta l t er und D t en st-
be schr ei bun g festzulegen, ein Vorgang, der in den Schul¬
gesetzen der Nachbarstaaten längst verankert ist und der sich in

der Praxis auss beste bewährt hat Die zeitliche Anstellung
dürfte nicht bloß auf die kurze Dauer eines Schuljahres er¬
folgen, sie müßte sich bis zu einer eventuellen Kündigung er¬
strecken. Dadurch würde dem verderblichen Einfluß einer poli¬
tischen Partei auf die Lehrstellenbesetzung ein rasches Ende ge¬
setzt, dadurch wäre die junge Lehrerschaft von dem Wohlwollen
einer Gemeinderatsmehrweit nicht mehr abhängig, wäre vor der
Verfolgung eines Partei- oder Vereinsvorstandes und vor
jeglichem Terror erlöst. Die Zeit jener zermürbenden Furcht,
die Stelle zu verlieren, jener charakterverderbenden, beschämen¬
den Abhängigkeit und jenes Zwanges, nur der herrschenden
politischen Partei angehören zu müssen bei Unterdrückung seiner
eigenen besseren Ueberzeugung, wäre vorüber.
^Sowohl die sozialdemokratische als auch die christlichsoziale

Partei samt ihren größeren und kleineren Trabanten lehnten
bisher die Einführung der Staatsschule, die Anstellung nach
Dienstalter und Dienstbeschreibung strikte ab, weil sie gegen
jedes GerechtigkeitsempsindenLehrerschaft und Schule unter
ihrem Druck und in ihrer Abhängigkeit behalten wollen. Da
aber die Befriedung des Volkes von unten herauf kommen
muß, da der Ruf nach Entpolitisierung aller öffentlichen Aem¬
ter, somit auch der Schule , immer dringlicher wirO, hegen wir
die feste Ueberzeugung auf Erfüllung dieser Forderungen, die
für die Schule und Lehrerschaft, im weiteren Sinne auch für
die sittliche, geistige und wirtschaftliche Wohlfahrt unseres
Volkes von größter Bedeutung sind.

Die Mitglieder der unter Parteidiktat stehenden Lehrer¬
vereine oder Richtungsgewerkfchaften erkennen vielleicht mit
Ausnahme ihrer wenigen Nutznießer und Lenker die
Berechtigung unserer Forderungen. Aus naheliegenden persön¬
lichen Gründen lehnen die weitaus meisten Mitglieder die
Konfessionsschule als weitere Entrechtung unseres Standes ab,
sehen mit Bedauern die besten Lehrerinnenstellen in den Hän¬
den von Klosterfrauen, fühlen den Druck, der in vielen Be¬
langen auf ihnen lastet und doch können sie gegen alle diese
Uebelstände nichts Wesentliches unternehmen, weil ihnen die
Hände durch Rechtlosigkeit, durch Vereinsterror oder Partei¬
diktat gebunden sind.

Um Parteipolitik zu pflegen, dazu braucht es keiner beson¬
deren Lehrervereinigung, dazu sind die Parteiorganisationen
da, in denen jeder Lehrer sich betätigen kann. Die partei¬
politische Lehrergewerkschast kämpft notgedrungen für die Son¬
derziele der Partei und macht sich dadurch mitschuldig an allen
Schäden, die dadurch entstehen.

Nur die unabhängige unpolitische Standesorganisation ver¬
mag die Schule aus der Zerklüftung des Parteien- und
Klassenkampfes herauszuführen, nur sie kann ihre Forderungen
unbehindert vertreten, nur in ihren Reihen ist darum der Platz
für jeden Heimat- und volksbewußten Standesangehörigen.

Kollegen tnib Kolleginnen
werdet Abnehmer der von der unpolitischen Gewerk¬
schaft Tiroler La ndeslehr erverein herans-
qeqebenen „Tiroler Schulzeitung" !
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Kritische Lelrachtunge«.
Die Fachzeitschriften der tirolischen Landes -Lehrer -

organisationen haben für den aufmerksamen Leser von
jeher viel Anlaß zn verschiedenen Feststellungen gege¬
ben . Tie „Tiroler Schulzeitung " wird in der - Folge
regelmäßig die bemerkenswertesten Aeußerungen der
„Katholischen Volksschule " und der „Tiroler Lehrer -
zeitung " einer kritischen Betrachtung unterziehen .

D . Sch .

Die Novembernummer der „Tirvler Lehrerzeitung" brachte unter
der Ueberschrift„Zur Rechtslage der Junglehrer" eine scharfe, getreue
Kennzeichnung der Tiroler Anftelluugsverhältuifse uud geißelte mit
seltener Schärfe die Manieren, die fich katholische Lehrervereius-
vertreter ihren Kollegen gegenüber beigelegt haben und die einen
ungewöhnlichen gesellschaftlichen Tiefstand zeigen.

Diefe Angriffe glaubt „Die Katholische Volksschule" vom Dezem¬
ber 1931 mit folgenden Worten abtun zu können: „Die letzte Nummer
des Organs der Freien Lehrergewerkschaft befaßt sich wieder einmal
mit dem Kath. Lehrerverein und dessen Obmann. Der Kath. Lehrer¬
verein pflegt fich wohl zuweilen mit achtbaren Gegnern auseinander¬
zusetzen, lehnt aber aus Standesehre ab, auf ein anonymes Geschreibsel
im Stile der „Roten Fahne" zu erwidern. Die Vorstehung des
Kath. Tiroler Lehrervereines".

Wir müssen feststellen, daß diese Angriffe in der „Tiroler Lehrer-
zeituug" durchaus nicht im Stile der „Roten Fahue" geführt sind,
daß im Gegenteil die in der „Kath. Volksschule" erfolgte recht schwäch¬
liche Abwehr infolge ihres Wortlautes auf „Standesehre" nur wenig
Anspruch erheben kann. Man muß sich da wohl denken, der Ange¬
griffene habe allen Grund, dem Kampfe auszuweichen. Die sozialdemo¬
kratische Lehrergewerkschaft und ihr Gewerkschaftsblatt find auch
unsere Gegner, aber mir sehen in ihnen achtbare Gegner, welche
Schule und Lehrerstand ebenso hoch einschätzen, als es christlichsoziale
Partewertreter zu tun vorgeben. Wir sind sehr begierig, hierüber die
Meinung des Artikelschreibers der „Tiroler Lchrerzeitimg" pt
hören.

Der besagte Artikel in der „Tiroler Lehrerzeitung" scheint ganz
besonders dem ehemaligen Lehrer und jetzigen Landesbeamten Hans
B a t o r unangenehm zu sein, denn die Kennzeichnung, die er darin
erfahren hat und die nach Erscheinen dieses Artikels von verschiedener

Born ausgrbsuleu ErzWkMatz .
Bon H. L. Heinr . Langhammer .

Seit dem letzten Jahrzehnt ist cm der Methodik des freien Schüler-
aufsatzes unendlich viel herumgedoktertworden und die Zahl der guten
Ratschläge wurde aus diesem Gebiete überaus groß. Und doch bleibt
in vielen Fällen eigentlicher Aufsatzunterricht für den Lehrer eine
ungeliebte, anstrengende Angelegenheit und die Aufsatzarbeit für deu
Schüler eilte Oual. Wenn wir uns nach der Ursache dieser Erschei¬
nung fragen, finden wir die leider allzu bekannte und häufige Tat¬
sache, daß die Schüler bei aller Fertigkeit im Satzb.iu und in der
Rechtschreibungnur einen dürftigen und mangelhaften Aufsatzinhalt
zn Tage fördern, einfach nichts zu schreiben totsten, weil sie dem
Aufsatzstoffe meist nicht gewachsen sind, sodaß ein quälendes Gefühl
eigener Unzulänglichkeitund Gedankenarmut ihre Arbeit hemmt und
sie ihnen verhaßt macht.

Das Mittel, diesem Uebel stände von vornherein richtig zu be-
gegnen, liegt in der richtigen Auswahl des Aufsatzstoffes, der aus der
Kinderseele herausgehoben, aus dem kindlichen Erlebnisse stammen
soll. Diese Art des Aufsatzthemasallein löst die inneren Hemmungen,
die deu Schülerausdruck zu behindern pflegen, überwindet Hinder-
niffe und Stockungen, an denen sonst die kindliche Erzählkraft scheitert.
Der größte Vorteil des richtig gewählten Aufsatzthemas besteht aber
darin, daß es eine wahre innere Freude zum eigenen schriftlichen
Erzählen im Schüler weckt, daß es ihn befähigt, etwas aus eigener
Kraft Geschaffenes hervorzubringen, wodurch mit einem Schlage die
Schaffenskraft des Schülers gehoben und eine gewisse Sicherheit auf
dem sonst so dornenvollen Boden der Aufsatzarbeit erreicht wird.
Die Freude am schriftlichen Ausdruck im Schüler

Seite als zutreffend bezeichnet wurde, ist gewiß kein Beitrag zur
Hebung der „Standesehre", aber auch nicht der persönlichen Ehre
dieses Herrn. Herr Bator erklärt zwar in der Dezembernummer
der „Kath. Volksschule" kurzerhand alles in der „Tiroler Lehrer¬
zeitung" über ihn Geschriebene als unwahr und nimmt damit schein¬
bar an, daß die Tiroler Lehrerschaft das, was er bisher geäußert,
als reine Wahrheit ansehen werte. Ein: Bemerkung ans feiner „In
eigener Sache" gemachten Gegenäußerung wollen wir aber doch fest¬
halten: „Es ist vollkommen unrichtig, daß ich einem Kollegen das
Anspucken von oben bis tr cn angetragen hätte. Wohl aber bemerke
ich, daß Kollegen, die gleit zeitig mehreren Lehrergewerkschaftenan¬
gehören oder nicht wissen, warum sie beim K. T . L. V. sind, das
Anspucken verdien , ' n". Wir können in der Wiedergabe' cs
„genauen" Wortlautes dieser „unsauberen Spuckgeschichte" nicht nid
Unterschied vom Wortlaut der soz.-dent. Tir . L. Zgt. erkennen. D.'s
eine aber müssen wir feststellen, daß man genau weiß, welchen Ver¬
kehrston dieser Herr in privaten Gesprächen und bei Reden in offen-
liehen Versammlungen, ja selbst Kindern und Jugendlichen gegenüber
pflegt und welche Rücksicht er aus unseren Stand nimmt.
Dem Stande der Lehrer und Erzieher ist mit seinem Ausscheiden
kaum ein Verlust erwachsen. Wir können es auch begreifen, daß
Landesbeamte diefen Zuwachs mit sehr gemischten Gefühlen auf¬
nahmen. . .

Interessant ist auch, wie Herr Bator die Bemerkung„Durch dieses
Telephon erfolgen die Anstellungen in Tirol" abzutun versucht. Wir
gewesen wären. Nun, wir werden ja hören, inwieweit die „Tiroler
amt unter „Katholischer Tiroler Lehrer verein" eine Sprechstelle ge¬
meldet ist und haben gehört, daß dies schon seit ziemlich langer Zeit
der Fall ist, sodaß also „die sachliche Voraussetzung" für sehr, sehr
viele Lehrstellenbesetzungendurch dieses ominöse Telephon gegeben
gewesne wären. Nun, wir werden ja hören, inwieweit die „Tiroler
Lehrerzeitung" ihren Standpunkt gegenüber diesem Herrn Bator zu
behaupten vermag.

Die Unduldsamkeit , die sich in der Mnsprickfteschichte" des Ferrit
Bator zeigt, scheinen nicht alle seine Vereinsuntergebenen zu teilen,
denn unter „Politische Streiflichter " steht auf Seite 283
der Kath. Volksschule: „Manchen Menschen ist jedes freie Mannes¬
wort ein Greuel und alles, was nicht einem pagodenmäßigen Kopf¬
nicken gleicht, schon Bolschewismus. Im Zeitalter der „Freiheit,

z u e r w ecken, sei unser oberstes methodisches G e-
bo t. Und um dieses Ziel zu erreichen, müssen alle Mittel, die in
unseren Händen liegen, angewendet werden und muß alles zurück¬
treten, das die Aufsatzstunde langweilig oder gar gefürchtet erscheinen
ließe. Nur aus der kindlichen Freude an der Aussatzarbeit erwächst
die Lust zur schriftlichen Erzählung, die Kraft und der Wagemut zum
Formen und Reihen der Sätze und führt so zn jenem Erfolg, der
das höchste Ziel und das beste Ergebnis unseres Deutschunterrichtes
darstellen muß, das jedenfalls höher gewertet werden sollte als größte
Lesegeläufigkeit, schwungvollsterGedichtvortrag, als Analysierbehän¬
digkeit, ja selbst zuverlässige Rechtschreibung. Denn was der Schüler
uns im freien Aufsatz bietet, ist ein Stück seiner selbst, ist ein Zeug¬
nis seines Könnens und seiner Fähigkeit, die Muttersprache praktisch
anzuwenden und nach eigenem Willen zu gestalten.

Freude an der Aussatzarbeit können wir nur durch das richtig
gewählte Thema erwecken, durch einen Stoff, bei dem der Schüler
seinem Mitteilungsbedürfnis freien Lauf lasten kann. Diese kindliche
Eigenart, Selbsterlebtes gerne zu erzählen, müssen wir als die stärkste
Antriebskraft für unsere Zwecke für die Erreichung freudig geschaf¬
fener, kindlich erzählter Aufsätze voll und ganz ausnützen und das
vermögen wir nur dann, wenn wir unsere Aufsatzthemenaus dem
Erfahrungskreis des Kindes schöpfen und vom Standpunkte der
Kindesseele an das Kind heranbringen.

Von einer richtigen Themenwahl hängen erfahrungsgemäß das
Interesse, die Arbeitsfreude und das Mitschaffen seitens der Kinder
und damit der Enderfolg des Aufsatzunterrichtes ab. Wenn auch
Nacherzähleraufsätze notwendig sind und in allen Stufen abwechslimgs-
und übungshalber auftreten müssen, zum freien Aufsatz führen sie nur
mittelbar. Das gleiche gilt ungefähr vom Bries. und Realienaufsatz.
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Gleichheit und Brüderlichkeit" muß es schon gestattet sein, eine eigene
Meinung zu haben." — Sehr schön gesagt, doch, wenn sich ein junger
Tiroler Lehrer oder gar ein Lehramtskandidat erlaubt, nicht der
Meinung der Katholischen Lehrervereinsgewaltigen zu sein, dann kann
er sehen, wie teuer ihm „das freie Manneswort" zu stehen kommt.
Die jungen Kollegen und Kolleginnen wissen schon, „warum sie beim
K. T. L. V. sind", sie wissen aber auch, daß sie nicht dabei wären,
wenn in Tirol „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit" Geltung
hätte.

Ter Katholische Tiroler Lehrerverein geht nun daran, seine Mit¬
glieder schul- und parteipolitisch zu schulen. Er veranstaltete vor kur¬
zem den zweiten Teil seines schu l r e cht l i chcn Fortbil¬
dungskurses . Hosrat Leo Tschurtschenthaler, der Personal¬
referent des Landesschulrates, sprach über ne dienstliche Stellung der
Lehrkraft zu den Behörden. An dem Berichte über diesen Vortrag ist
ausgeführt, „daß der Vortragende in vollständig sachlicher Weisee i n-
f it r allemal abrechnete —■Irreführung und Wahrheit klar
auseinanderfchied." Es wäre sehr interessant, zu erfahren, mit wem
Herr Hofrat Tschnrtschenthaler hiebei „abrechnete". Wir können es
nur begrüßen, daß „Mitglieder der höchsten tirolischen Schulbehörde"
in Lehrerversammlungen über so wichtige Rechts- und Schulfragen
sprechen nnd wollen gerne hofsen, daß auch die Mitglieder des
Tiroler Landes-Lehrervereineseinmal (Megcnheit bekommen, den
Personalreferenten und den Landesschulinspektorüber die im schul-
rechtlichen Fortbildungskurs des K. T. L. V. behandelten Themen
sprechen zu hören.

Aus der „Katholischen Volksschule" erfahren wir des weiteren,
daß ein „Tiroler G e f chi cht s we r k für Hauptschule n"
uc'l'chaffen werden soll. Der Schöpser dieses neuesten Lehrbuches ist
scheinbar der Parteipolitiker L.-Abg. Kotz, der nun bereits das
7. Jahr zur Schaffung von Lehrbüchern vom Schuldienste beurlaubt
ist. Aus dem Bericht über einen „Einführungsvortrag", den Herr
Kotz zur Schaffung dieses Geschichtsbuches auf der 11. Tagung der
Arbeitsgenre ins ctMt der Hauplichullehlrer - im K. T . L. V . am 12. No¬
vember 1931 in Innsbruck hielt, geht hervor, daß er einleitend dar¬
legte, „welche Bedeutung dem deutschen Geschichtsunterrichtfür die
G es i n n u n g s b i l d u n g zukommt, welche Ansorderungeni n-
folgedefse n an ein Lehrbuch gestellt werden müssen". Nun haben
haben wir es schwarz auf weiß, was wir fchon längst wissen: daß

Alle diese Aussatzarten lassen das Kind im Innersten kühl. Der ein¬
zige Boden, aus dem wir unsere besten Aufsatzthemenschöpfen, kann
nur das 2 e l b ft e r l e b n i s des Kindes fein. Dieses aus der
schematischen allgemeinen Darstellung in die Persönliche zu über¬
tragen, ist die Kunst und edelste Ausgabe unseres Aussatzunterrichtes
und bedeutet zugleich den Schritt zum beseelten, verinnerlichten und
vertieften, zum lebendigen Schülerauffatz, der in planmäßiger Uebung
den flüssigen Persönlichen Stil heranbildet. Jni Gegensatz dazu sind
alle spekulativen Themen (Abhandlungen), die den Schüler innerlich
teilnahmslos lassen und nur zu gezwungener schematischer Wieder¬
gabe führen, vom Standpunkte der Stilbilduna, Arbeitsschule und
Spracherziehung scharf abzulehnen.

Aus unserer eigenen Schulzeit stehen uns gewisse Aufsatzthemen
in trübster Erinnerung. Mit der Regelmäßigkeit der Jahreszeiten,
ja der Schulmonate, erschienen sie alljährlich, von den Schülern als
notwendiges Uebel betrachtet. Wir denken da an die bekannten Über¬
schriften: „Der Herbst", „Der erste Schnee", „Allerseelen", „Weih¬
nachten, ein Fest der Freude für jung und alt", „Winterfreuden—
Winterleid" . . . it. a.

Heute lehnen wir diese Art der Themenstellung ab, weil sie zu
unpersönlicher, schematischer Darstellung führt, weil aus diesen Auf¬
satzstoffen kein Strahl der Freude in die Kindesseele leuchten kann,
weil es dabei kühl bleibt bis ans Herz hinan. Ein freudvoller Aussatz¬
unterricht löst das langweilige allgemeine Thema in mehrere kurz¬
weilige persönliche Erlebnisthemenauf und so erwächst aus dem
Thema „Der Herbst" : Wer von euch hat Kästen (Fexi) geholt? . . .
wann? wo? wie? und nachher? . . . Wer . . . Kartoffel gegraben? . . .
im Garten gearbeitet? . . . über die Weiherburg gegangen? . . .
Holz im Walde geholt? . . . Und siehe, es melden sich bei jeder Frage

die Kotz'schen Schulbücher nach dem Gesichtspunkte der „Gesinnungs¬
bildung" geschaffen werden. Daß es sich hier nicht allein um eine gut
tirolische Gesinnung, sondern um eine andere handelt, wissen alle,
die den Herrn Kotz kennen. Durch das in der „Kath. Volksschule"
enthaltene„Geständnis" über die Grundsätze für die Stoffauswahl
und die Darstellungsart ist das Buch noch bevor es erschienen ist,
bereits als Machwerk eines Parteipolitikers gekenn¬
zeichnet. Das erste Erfordernis eines Geschichtswerkes, daß es der
geschichtlichen Wahrheit und der geschichtlichen Treue entspreche, kann
aus solche Weise niemals erfüllt werden.

Nach den Satzungen des Kath. Tiroler Lehrervereines ist dieser
ein Standesverein. Die Ansicht des Großteiles der Tiroler Lehrer¬
schaft war von jeher die, daß er eine Teilorganisation der
Tiroler Volkspartei fei. Diese Ansicht wird bestätigt aus
Seite 287 der „Kath. Volksschule", Jahrgang 1931: „Fachlehrer
Pregenzer, Lienz, wird wegen Zugehörigkeit zur nationalsozialistischen
Arbeiterpartei aus der Liste(Mitgliedslisted. V.) gestrichen".

Der Schriftleiter der „Katholischen Volksschule" gibt dem Leit¬
artikel in Nummer lO, Jahrgang 1931, „D e r Engel des
Herrn " von P . Otto Werner, S . I ., folgende Einführungsworte:
„Eine schöne Tat wäre, wenn von der Schule aus die Kinder daran
gewöhnt würden, den „Engel des Herrn" zu beten. Am Ende des
Vormittagsunterrichtes wäre beispielsweise ein guter Anlaß. Ein
paar Worte über die Bedeutung des englischen Grußes könnten dieses
Schnlgebet einführen. Dazu braucht es nicht einmal die Religions¬
stunde. Jetzt in der Weihnachtszeit umfaßt dieses Gebet das ganze
Festgeheimnis. Nachstehende Gedanken könnten Anregungen bieten.
Die Schristleitung." Der Herr Schriftleiter der „Kath. Volksschule"
scheint bereits so sehr vom Geiste der konsessionellen
Schule erfüllt zu sein, daß er ganz vergißt, daß in Tirol derzeit
noch öffentliche, von Schülern aller Konfessionen besuchte Schulen
bestehen, wo es von religiösem Femempftnden erfüllte Lehrer jeden¬
falls unterlassen werden, Kinder nicht römisch-katholischer Eltern
während des Unterrichtes in den „profanen Fächern " durch derlei
anempfohlene Maßnahmen arge Verlegenheiten zu bereiten. Dazu ist
nach unserer Meinung die Religionsstunde da und auch bei den reli¬
giösen Hebungen Gelegenheit genug. Kritikus.

einige. Kein Schüler sitzt ohne persönliches Herbsterlebnis vor uns
und so stellt er sich selbst sein Herbstthema, das dann lautet: „Die
Fexi" oder „Auf dem Erdäpfelacker", „In unserem Garten", „Am
vergangenen Sonntag Nachmittag", Beim Holzholen" . . . „Ein
Räuber- und Schandispiel", „Eine Obsternte", „Ein Herbstausflug"
u. a. Und nachdem alles durchgefragt, durchbesprochen und vorbereitet
ist (daritberg mehr in der method. dsbzgl. Besprechung), schreiben die
Schüler gern draus los und freuen sich, in ihrem eigenen selbst-
gewählten Stoffe nach Herzenslust erzählen zu dürfen. Es wird ii:
diesen Aufsätzen zwar wenig von dem vergangenen Sommer, den kür¬
zeren Tagen und längeren Nächten, den in einem Herbstausflug un¬
bedingt notwendigen Zugvögeln, die nach dem warnten Süden wan¬
dern und den ebenso notwendigen Vorbereitungen aus den kommen¬
den Winter stehen— es werden nur Erlebnisse sein — Kinder¬
erlebnisse und der Herbst leuchtet darüber in wundersamem Glanze,
lind Kinderaugen strahlen in der Wiedergabe eigenen Erlebens, in
der Nachfreude einer frohen Erinnerung.

Auf ähnliche Art lösen wir das Rahmenthema„Allerseelen" in
einzelne Erlebnisthemenauf, die wir zur Wahl stellen: „Beim
Kranzbinden", „Erinnerung an einen lieben Verstorbenen", „Bei
einem Begräbnisse", „Am Friedhof" u. a. Die Schüler schreiben
möglichst der Wahrheit entsprechend, zeitgemäß geordnet, bleiben nicht
bei der trockenen Darstellung des Geschehens, sondern flechten auch
an geeigneten Stellen Beschreibungen ein, berichten auch über ihr
Denken und Fühlen je nachdem die Erzählung es erfordert. Hier
ergeben sich technische Schwierigkeiten, hier ist in Positivem Aussatz¬
unterricht die Hand des Lehrers nötig. (Davon ein andermal.)

Recht beliebt sind Themen wie „Winterfreuden", „Weihnachts¬
vorbereitungen", „Weihnachtswünsche" . . ., bergen jedoch in dieser



4. Seite, Nr. 1. „Tiroler Schulzeitnnq"

Eine sonderbare Avfelgelchichte aus
dem Brirentale.

Es ist ein begrüßenswertes Zeichen menschenfreundlicherGesin¬
nung, wenn Schulkinder reicher obstgesegneter Gegenden ihren Alters¬
genossen in hochgelegenen Tälern, bei denen das Obst ein seltener
Genuß ist, von ihrem Ueberslusse etwas zukommen lassen. Diese
schöne Aktion, Obst an die Bergschulen gelangen zu lassen, wurde in
vielen Fällen seit etwa zwei Jahren stets mit Hilse der Lehrerschaft
durchgeführt, und zwar in der Weise, daß die Obstsendung von einer
Schule unmittelbar an eine Schule gelangte und dort, vom
Lehrer treuhändig übernommen, zur Verteilung an die bedürftigen
Schüler kam.

Die Schulleitung von Timelkam in Oberösterreich sandte nun am
10. Oktober 1931 222 Kilogramm von den Jugendrotkreuzklassen ge¬
sammelte Aepsel an die Schulleitung in Kirchberg und
die Kinder von Timelkam fügten noch ein nettes Brieflein an ihre
Tiroler Schulkameraden an. Infolge eines Mißverständnisses in der
Zustellung kamen die für die Schulleitung bestimmten drei
Kisten Aepsel in die Hände des Ortspfarrers von Kirchberg, der die
Apfelfendung für sich unter dem Vorwande in Beschlag nahm, daß
er beim Jugendrotkreuze um Obst für die Schulkinder von Kirchberg
angesucht habe. Alle Schritte der Schulleitung von Kirchberg, vom
Pfarrer eine Herausgabe der Aepfel zu erreichen, blieben erfolglos
und das Ergebnis war, daß die Aepfel vom Pfarramt zur Vertei¬
lung gelangten und nicht von der Schulleitung, an die sie adressiert
waren.

Ein Urteil über diese unverständliche Handlungsweise des Orts-
psarrers von Kirchberg kann sich jeder selbst bilden, wenn er die
folgenden Belege dieser sonderbaren Apfelgeschichte Einblick nimmt:

Kirchberg , am 14. Oktober 1931.
An die Schulleitung in

T i mcif om.
Leider muß ich berichten, daß ich weder den Empfang der von der

dortigen Schule gespendeten Aepsel bestätigen, noch dafür danken kann,
weil durch einen unglücklichen Zufall die Obstsendung nicht in die
Hände der Schulleitung, sondern in den Besitz des Pfarramtes ge¬
langt ist.

Form nicht unerhebliche Schwierigkeiten, lassen deshalb den Schüler
kühl und zeitigen nicht selten den allgemeinen„Schwefel" inhaltsloser
Sätze, alles in allem den Dürftigen falschen Aufsatz mit Einleitung,
Ausführung und Schluß. Viel erträgnisreicher ist die persönliche
Darstellung aus dem Rahmen dieser Gedankenkreise und wiederum die
Auflösung in Erlebnisaussätze: Statt „Winterfreuden": „Ein Rodel¬
ausflug", oder „Meine letzte Schipartie", oder „Als wir einen
Schneemann machten", oder „Unsere Rutschbahn im Hose", oder
„Wie ich das Schlittschuhlaufen lernte" it. a. Statt „Weihnachts¬
freuden": „Ein Weihnachtsabend bei uns daheim", oder „Meine
Weihnachtsarbeitim Vorjahr", oder „Als ich den Christbaum
schmücken durste", oder„Wie ich bei der Weihnachtsarbeit half".

Da sich unsere Jugend durchwegs eines vortrefflichen Tatsachen¬
gedächtnisses erfreut, fließen die Sätze eines solchen Erlebnis- oder
Erinnerungsaufsatzes mühelos dahin und die Schaffensfreude wächst
in der Wiedergabe köstlichen Erlebens, wächst auch jenes für jedes
Schaffen notwendige Selbstbewußtsein besonders dann, wenn der
Lehrer mit einer Anerkennung nicht kargt oder gar die erwachte
Freude einiger Fehler wegen nicht mit einer schlechten Note oder
einem scharfen Tadel totschlägt.

Wenn der Lehrer sich vor Augen hält, daß eine freudvolle, aus
eigener Kraft geschöpfte Erzählung das sprachliche Können des
Schülers viel stärker hebt als eine unpersönliche, erzwungene Ab¬
handlung, die im Schüler keine seelische Saite zum Schwingen bringt
und stoffliche Schwierigkeiten bietet, wird er gewiß der Jugend und
dem Erfolg zu Liebe vor allem das kindliche Erleben in der Themen¬
wahl beim freien Aufsatze benützen, denn hier allein liegen die
Wurzeln der kindlichen Erzählkraft. (Beispiele zu diesen Ausführungen
in nächster Folge.)

Ant Samstag, den 10. Oktober, brachte man durch Bahnzustell-
dienst drei Kisten Aepsel zum Schulhause. Da der Gefertigte aber
nicht zu Hause war und meine Frau von einer Obstbestellung nichts
wußte, so wurden die Aepfel, in der Meinung, daß sie zum Pfarrhofe
gehörten, dorthin gebracht. Ihr lieber Brief und das ebenso liebe
Schreiben Ihrer Schulkinder, das ich erst am 13. Oktober erhielt,
brachte nun Aufklärung in diese Sache. Ich ging nun zum Herrn
Pfarrer und verlangte auf Grund dieser Briese die Ausfolgung der
drei Kisten Aepfel an die Schulleitung. Diese wurde mir nun von
dort verweigert mit der Begründung, daß diese Liebesgabe auf An¬
suchen des Pfarramtes an die Organisation des Jugendrotkreuzes
in Wien zustande gekommen wäre.

Ich bemerke nun ausdrücklich, daß die Verteilung Ihrer Liebes¬
gabe nicht in der Absicht der lieben Spender erfolgt, sondern der Herr
Pfarrer ganz nach eigenem Gutdünken dabei verfährt und bis nun
kein einziger Apfel an die Schule gelangt ist.

Die Mitteilung von der Obstspende löste bei unseren Schülern
große Freude und Gefühle herzlichsten Dankes aus. Leider, wie
oben erwähnt, viel zu früh und können wir daher auch den geziemen¬
den Dank nicht abstatten, was hiermit gütigst entschuldigt werden
wolle.

Ich frage mich nun an: 1. Ist die Obstspende aus Grund einer
Vermittlung durch die Organisation Jugendrotkreuz in Wien zu¬
stande gekommen?

2. Ist die Spende auf Grund der Organisation Oesterr. Jnng-
schnr in Wien „Obst an die Bergschulen" unter Förderung dieser
Aktion durch" die Schulkinder zustande gekommen?

3. Wer soll also die Aepsel in Empfang nehmen und zur Ver¬
teilung bringen? Diese Frage ist eigentlich schon im vorhinein durch
die Zuschrift von 10. Oktober und die Adresse der Sendung beant¬
wortet, wird aber dennoch noch einmal gestellt.

Ich bitte, mir diese Fragen möglichst bald zu beantworten und
indem ich für Ihre viele große Mühe herzlichst danke, grüße ich als

Ihr Kollege
L. W., Oberlehrer.

*

Kirchberg , ant 12. Dezember 1931.
An das f. e. Pfarramt in

Kirchberg .
Dasselbe wird aufgefordert, die widerrechtlich in feinen Besitz gê

brachte Apfelsendung sofort an die richtige Adresse auszufolgen, damit
die Aepfel nach dem Vormittagsunterrichte zur Verteilung kommen
können.

Es wird bemerkt, daß diese Aktion„Obst an die Bergschulen" mit
Ihrer Sonderaktion gar nichts zu tun hat.

Unter einem wird auch das Bahnstationsamt ersucht, die Sendung
an den richtigen Adressaten auszufolgen, nachdem das Pfarramt
keineswegs befugt ist, Sendungen, die an die Schulleitung adressiert
sind, in Empfang zu nehmen.

Schulleitung Kirchberg.
L. S . L. W., Oberlehrer.

*

Kirchberg , am 13. Dezember 1931.
An das Bahnstationsamt in

Kirchberg .
Dasselbe wird höflichst ersucht, gütigst zu veranlassen, daß die

Apfelfendung aus Timelkam an die richtige Adresse zugestellt werde,
nachdem das hiesigef. e. Pfarramt keine Befugnis besitzt, Sendungen,
die an die Schulleitung adressiert sind, in Empfang zu nehmen.

Sch. K.
L. S . L. W., Oberlehrer.

*

Time 1ka nt, 16. Oktober 1931.
An die Schulleitung in

Kirchberg , Tirol.
Bestätige Ihnen den Empfang Ihres Briefes vom 14. Oktober

1931 und erwidere Ihnen folgendes:
Am Mittwoch, den 14. d. M., wurde ich von Herrn Pfarrer

Kathrininger telephonisch angerufen und ersucht, zu veranlassen, daß
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Die Empfängeradresse unserer Obstsenbung auf feinen Namen abge¬
ändert werde, da er beim Jugendrotkreuz um Obst angesucht habe
und er auch eine diesbezügliche Nachricht vomI . R. K. erhalten
habe. Er fragte, warum das Obft nicht an seine Adresse geschickt
wurde.

Es ift richtig, daß im beimI . R. K. um Adreffen von Berg-
fchu l en, welche für Obstbelieferung in Betracht kommen, ersuchte,
es ist weiters richtig, daß mir daraus vomI . R. K. ein Schreiben
zuging, in welchem neben der Adresse einer anderen Schule auch
mitgeteilt wurde: „Wir sind vor allem vom Psarrer K.
in Kirchberg in Tirol mit nachstehendem Schreiben gebeten worden,
den Kindern Obst zu senden." In diesem Schreiben, welches in
obigem Briese angeführt war, ersucht der Herr Psarrer „sür unsere
Schul kinder(810) und für die Kinder der Nebenschule(75) Obst
zu senden".

Ich war über Den Antrag des Herrn Psarrers nicht wenig er¬
staunt und machte dem Herrn auch kein Hehl daraus. Ich sagte ihm,
daß wir die Sammelaktion unternommen haben, um die Kinder der
Schule Kirchberg mit Obst zu versorgen. Das Obst wurde deshalb
an die Schulleitung geschickt, weil die Aktion„Obst an Berg-
schule n" heißt. Hieraus sagte er mir, daß auch aus der Wachau
Obst an seine Adresse gekommen sei. Meine Erwiderung war, daß
er das an seine Adresse gelangte Obst ja ohnehin selbst verteilen
könne und daß das an die Schulleitung gelangte Obst naturgemäß
von dieser zur Verteilung gebracht»verde. In beiden Fällen sei der
Zweck, Kinder von Berg schulen mit Obst zu versorgen, erreicht.
Dessenungeachtetwiederholte er sein Ersuchen um Abänderung der
Adresse. Ich sagte ihm, daß mir der Zweck unverständlich sei und
etwas deutlicher werdend, daß ich die Schulleitung für die Ver¬
teilung ebenso vertrauenswürdig halte wie das Psarramt. Er ließ
hieraus etwas von mangelnder Harmonie zwischen den beiden Aem¬
tern einstießen, woraus ich bedauerte, in der Angelegenheit etwas
unternommen zu haben, da allem Anscheine nach Differenzen auf
dM Rücken Der abgetragen werden, ungeachtet, ob in¬
zwischen das Obst Dem Verderben preisgegeben sei. Er 6eharrte aber
bei seinem Ersuchen und ich ließ mich schließlich herbei, mich in
dieser Angelegenhet(Adresseänderung) beim Bahnamte Timelkam an¬
zufragen. Ich berief eine Ortslehrerkonferenz ein und können Sie
aus beiliegendem Durchschlag des Brieses an den Herrn Pfarrer die
Stellungnahme der Konferenz entnehmen.

Um Ihre Fragen zu beantworten, teile ich Ihnen mit:
1. Wir haben uns beim Iugendrotkreuz um Adressen von Berg-

schulen zwecks Obstlieserung angefragt.
1. Frage2 ist durch ad 1 erledigt.
3. Nach dem einstimmigen Beschluß der Ortslehrerkonserenz steht

nur der Schulleitung Kirchberg in Tirol das Recht zu, die Obst-
sendung zu übernehmen und zur Verteilung zu bringen.

Damit glaube ich die Angelegenheit in jeder Hinsicht einwandfrei
geklärt zu haben und bitte nur noch um Nachricht vom weiteren
Verlauf der Sache.

Für die Leitung der Volksschule Timelkam
mit kollegialem Gruß

N. B.
*

Timelka m, 15. Oktober 1931.
Sehr geehrter Herr Psarrer!

Zurückkommend aus Ihr gestriges telephonisches Gespräch teile ich
Ihnen mit, daß ich, nachdem es knapp5 Uhr war und das Telephon
geschlossen war, beim Bahnamte keinen Anschluß mehr bekam.

Nachdem die Aktion von allen Klassen, bezw. von allen Lehr¬
kräften der Schule unternommen wurde, benützte ich die Zeit, da in
Der Angelegenheit nichts zu unternehmen war, eine Ortslehrerver¬
sammlung einzuberusen, um den Kolleginnen und den Kollegen Ge¬
legenheit zu geben, zu Ihrem Antrage Stellung zu nehmen, wozu
selbe ja durch ihre Mitarbeit berechtigt waren.

Die Lehrkräfte waren von der Sachlage etwas überrascht, da selbe
ebenfalls der Ansicht sind, daß es sich bei der Aktion doch aitr darum
handeln kann, daß die Kinder Obst bekommen und es doch
gleichgültig ist, von wem dasselbe verteilt wird.

Nach der Lage der Dinge wurde der Beschluß gefaßt, sich bei der
ganzen Angelegenheit genau nach den Vorschriften des Landesschul¬
rates von Oberösterreich zu halten. Im Erlaß des L. Sch. R.
Zi. 2697/1 vom 25. September 1928, über die Aktion„Obst an
Bergfchulen" heißt es unter anderem wörtlich: „Da die Aktion von
Schule zu Schule läuft, hat sie einen großen erzieherischen
Wert. In einem weiteren Erlaß des L. Sch. R., ZI. 2045/2 vom
17. Dezember 1930, bringt derselbe ein Verzeichnis der S chu t en,
welche Bergschulen mit Obst belieserten und gibt dem Wunsche
Ausdruck, daß diese Aktion weiter ausgebaut werde. Da in den be¬
zogenen Erlässen immer nur von Schulen die Sprache ist, kam die
Ortslehrerkonferenz zu dem Beschlusse, an der Sendung keine Adresse¬
änderung vorzunehmen, wovon ich mir Sie in Kenntnis zu setzen
erlaube.

Hochachtungsvoll
für die

*

Kirchberg , am 12. Dezember 1931.
An die Schulleitung in

Ki r chber g.
In Angelegenheit der Apfelspende berichte ich Ihnen hiermit, daß

auch der Bezirksschulrat sich noch mit dieser Sache zu beschäftigen
hatte, in i>cm vom Psarrer vorgebracht wurde, der Schulleiter wollte
ihm die Aepsel wegnehmen. Dieses sonderbare Gebaren des Psar¬
rers in dieser Sache erklärt sich nur durch das tröstende Wort des
nun verstorbenen Weihbischofs Keil in Salzburg an einen Koo¬
perator in Kirchberg, der sich über seinen Pfarrer beklagt hatte.

Im übrigen gleicht er aufs Haar jenem Herrn Pfarrer aus Kirch¬
berg im oberen Innviertel, von dem dessen Presseprozeß über seine
„christlichen Tugenden" so viel Schönes zu erzählen weiß.

Nachdem die gespendeten Aepsel durch das Pfarramt zur Ver¬
teilung gelangten, ist der Gefertigte des Dankes an die lieben Spender
enthoben.

Unverständlich ist nur nur, wie em wchlvegruuLeter, eutstiimmgcY
Beschluß des dortigen Gesamtlehrkörpers kurzerhand doch noch zur
Abänderung gelangen konnte.

Mit kolleg. Gruße
L. S . L. W., Oberlehrer.

Die Politik in der Schule.
Der Landesschulrat hat mit Erlaß vom 7. Dezember 1931,

Z. 2993/2, an alle Bezirks- und Stadtschulräte eröffnet, allen
Schülern und Schülerinnen der Mittelschulen, der Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalten sowie der Handelsschulen die Teilnahme
an sogenannten„Selbstschutzverbänden" (wie etwa Heimatwehr,
Schutzbünde, Arbeiterwehrenu. dgl.) zu untersagen. Es wird ferner
verlautbart, die Schüler seien daraus aufmerksam zu machen, daß
Übertretungen diefes Verbotes mit den schwereren Strafen der
Schulordnung geahndet werden. (Eventueller Ausschluß.)

Hinsichtlich der Volks- und Hauptschulen wird aus die Bestimmun¬
gen des§ 78 der Sch. u. U. O. verwiesen.

Aus Grund dieses Erlasses, der im Unterrichts-Ministerium seinen
Ausgang genommen hat, besteht die Hoffnung, daß sich nun die ober¬
sten Schulbehörden nun auch der pol i t i si r en den I ugend
erinnern. Der Anfang ist gemacht; denn die Teilnahme an sogenann¬
ten Selbstschutzverbänden ist den Schülern streng untersagt. (Ob auch
die Ostmärkischen Sturmscharen hierher gehören?) Wir müßten es
nun aufrichtig begrüßen, wenn dieses Verbot dahin erweitert würde,
daß den Schülern auch die Teilnahme bei Vereinen
allgemein verboten würde.

Die Lehrerschaft hat mit Betrübnis, insbesondere seit der Zeit
des Umsturzes, wahrgenommen, daß selbst die Kinder der Volks- und
Hauptschulen vou Seiten verschiedener Vereine, Organisationen und
Parteien umworben und eingegangen werden. Ohne Einfluß nehmen
zu können, muß die Lehrerschaft zusehen, wie man Kinder für alle
Veranstaltungen heranzieht und sie langsam, aber zielbewußt, für die
eine oder andere Partei zu begeistern und zu gewinnen sucht.

.Der Herr Kooperator sammelt die Marienkinder; ein Arbeiter
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die Kinderfreunde; die Turnwarte die roten, blauen und schwarzen
Turnzöglinge. Im Vereinsheim„x" ist Jugendspieltag; Theater- und
Gesangsproben wechseln in rascher Folge. Erdal- und Schmollvereine
treten in Konkurrenz; Sportvereinigungen aller Art treiben die Kin¬
der nach allen Himmelsrichtungenu. s. w. Was man heute mit den
Kindern treibt, ist einfach zu viel. Die Kinder werden dum Lernen
abgehalten, man entzieht die Kleinen allzusehr dem Einflüsse des
Elternhauses und dem der Schule. Am schlimmsten aber wirken sich
diese Zustünde dadurch aus, daß sich die.Kinder der verschiedenen
Vereinigungen geradezu haßerfüllt begegnen.

Eine Gruppe befehdet die andere. Nach der Schule auf dem Heim¬
weg gibts Streit und Zank. Bittere Sorge muß uns erfüllen, wenn
wir in der Unterstufe der Volksschulen beobachten müssen, daß die
Kleinen bereits in politische Kasten geteilt sind. Während der Un¬
terrichtspausen sehen wir die Vereins- und Parteigruppen. Alle
Mahnungen des Lehrers sür Friede und Eintracht sind vollends
wertlos, weil von außenher die Kinder entzweit werden.

Tie Elternschaft würde es sicher sehr begrüßen, wenn man hier
alles aus ein richtiges Maß zurückführen und dem Unsug der Jugend¬
politisierung ein Eude setzen würde.

Aus erziehlichen und schulischen Gründen ist ein energisches Ein¬
schreiten des Landesschulrates in dieser Richtung ehestens dringend
notwendig. Die Behörde brauchte sich bloß aus die bestehenden klaren
Bestimmungen des Gesetzes zu stützen und deren strenge Einhaltung
von den Schulleitungen fordern. Es ist ein dringendes Gebot der
Stunde, daß die schulpflichtige Jugend dem Einslnsse parteipolitischer
Bestrebungen entzogen und vor allen schädlichen Auswirkungen, die
sich daraus ergeben, bewahrt bleibe. Unter den gegebenen Verhält¬
nissen kann aber die Lehrerschaft dieses Ziel aus eigenen Kräften
nicht erreichen, hier muß ein behördliches Diktat ihre auf das Wohl
der Jugend gerichteten Bestrebungen tatkräftig unterstützen.

Daß es hoch an der Zeit ist, dein vergiftenden Einflüsse politisch
gerichteter Parteien aus die Jugend entgegenzutreten, wollen wir
gerne beweisen und übet die traurigen Zustände auf diesem Gebiete
in der Folge Berichten.

Alle Schnlwandlnlder und sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie
Bücher sür Ihre Fortbildung beziehen Sie ernt besten von der Lehr¬
mittelanstalt der Alpenland-Buchhandlnng Südmark B̂uchhandlung
des Deutschen Schulvereines Südmark), Graz, Joanneumring 11.
Verzeichnisse kostenlos.

Für unsere Abnehmer̂ausgenommen die Mitglieder des T.L.L.V.)
liegen dieser Nummer zur Einsendung der Bezugsgebühr(4 S)
Erlagscheine bei.

Die Verwaltung der Tir. Lch. Ztg.

Bereins -Nachrichken.
Versammlung des Bezirkslehrervereines Äitzbühel. Am 28. Novem¬

ber 1. I . traf sich im Gasthaus „Zum Klausner" in Kitzbühel ein
großer Teil der Landeslehrer-Vereinsmitgliedervom Bezirke Kitz-
bühel. Nachdem Obmann Peter Scheider die Anwesenden und
vor allem den Landeslehrervereinsobmann Simon T r e i ch1 be¬
grüßt hatte, berichtete er über verschiedene Bezirksangelegenheiten.
Im Anschluß daran erstattte Obmann Treichl ein ausführliches Re¬
ferat zur schnlpolitischen Lage und insbesondere über die schwebenden
Schul- und Lehrerfragen im Lande. In eingehender Wechfelrede wurde
zu den Fragen der Lehrstellenbesetzungen, des Härteausgleiches und
zu den geplanten Novellierungen des Landesschnlgesetzes Stellung
genommen. Die Versammelten forderten das unbedingte Festhalten
an der so hart errungenen Automatik mit den Bundesangestellten
und die Auszahlung von mindestens 50 Prozent des nun jahrelang
vorenthaltenen Härteausgleiches. Zur finanziellen Lage des Landes
Tirol nahmen die Versammelten den Standpunkt ein, daß es nicht
eingehe, einerseits sich der Verstaatlichung des ge samte n
Schulwesens zu widersetzen und andererseits zu erklären, das
Land Tirol sei nicht mehr in der Lage, den hohen Personalaufwand
für die Schule zu tragen. Wer anschaffen will, muß eben auch zahlen

und wenn er nicht zahlen kann, so soll er sich bescheiden und das An¬
schaffen lassen. Ter Staat als der Steuerkräftigere wird leichter in
der Lage fein, die Schullasten zu tragen als das industriearme Land
Tirol. Zum Schlüsse berichtete Kollege Weino 1d- Kirchberg über
einige interessante Schulfälle aus feinem Wirkungskreise, die zum
Teil große Heiterkeit, zum Teil heftige Entrüstung auslösten. Es
wurde emnütig Der Wunsch geäußert, diese Schulfälle als Beiträge zur
neuesten Schulgefchichte in der „Tiroler Schulleitung" zu veröffent¬
lichen. Nachdem beschlossen worden war, im Jänner nächsten Jahres
wieder zu einer so ,>schönen Konferenz", und diesmal in Kirchberg,
zusammenzukommen, schloß Obmann Scheider die trotz schlechten
Wetters und, schlechter Zeit gut besuchte Versammlung.

Die Versammlung des Innsbrucker Lehrervereines fand ant
15. Dezember 1931 im Gasthof „Goldener Hirsch" in Innsbruck
unter der Leitung des Obmannes HauptschullehrersR. B 1a a s
statt. Zur Besprechung gelangten wichtige Schul- und Standesfragen,
die sich aus der durch die gegenwärtigen Verhältnisse geschaffenen
Lage ergeben. Landtagsabgeordneter Direktor Friedrich I a eg er
berichtete über die letzten Vorgänge und Beschlüsse im Tiroler Land¬
tage, iitjuscnte sich diese aus die Tiroler Schule und Lehrerschaft er¬
streckten. Die weitere Aussprache betraf die Angelegenheit des feit
1927 fälligen .Hartecmsgldiches, dann Beurlaubungen verschiedener
Lehrpersonen Durch den Landesschulrat für Tirol, die Wanderlehrer
und vor allem den Vorgang bei der Anstellung junger provisorischer
Lehrpersonen für Innsbruck. Die Notwendigkeit einer Entpoliti¬
sier ii n g der Lehrerschaft wurde als dringend notwendig anerkannt.
Am Schlüsse der Versammlung sprach Landeslehrervereinsobmann
S . Treichl über eine in Kitzbühel stattgefundene Zweigvereins-
öcrfnntmlimg..

Aus der gewerkschaftlichenArbeit des Tir. L. L. V. laut Ausschuß-
sitzung am 16. Dezember 1931. Besprochen und durch Beschluß er¬
ledigt wurden 1. folgende Zuschriften des Oesterr. Lehrerbundes:
a) betr . Zusendung von Bildern , f>) betr . Jahresbeitrag , c) Bekannt¬
gabe der Sparmaßnahmen , VntsMießiM ^ befr . das ' MWNWM
gejetz, e) Hauptversammlung des Oesterr. L.-Bd., Vorschlag-Beschluß:
Zeitpunkt: Ferienbeginn, Ort : Innsbrucku. a., f) bezgl. Durchführung
des R. V. S . Ges. im Butgenlartd, g) bzgl. Titelfrage und Förderung
der Bestrebungen Dr. Hauses; 2. Zuschriften des Landesaktionsaus¬
schusses betr. Maßnahmen zur Aenderung des Mädchenturnerlasses;
3. Bericht Facht. Barenth über eilte Sitzung des L.-A.-A. über Fragen
des Härteausgleiches, der Ersparungsmaßnahmen, ev. Kürzung des
Lehrerinnengehaltes(nicht zu befürchten); 4. Erstattung des Kassa¬
berichtes durch KassierI ö ch1 und Verlegung des Münchener Kon¬
tos; 6. Notwendigkeit, die L-H-A kt i o n des Bundes nach Kräften
zu fördern; 7. Maßnahmen zur Sicherung des L. R. H.-Kapitales;
8. Obmann Treichl berichtet über die Bez.-L.-Mrsaininlung in
Kitzbühel und eine Anstellung- und Obstverteilungssache in Kirch¬
berg; 9. Obmann verliest ein Dankschreiben des Bundesobmannes
Reg.-Rat Lang; 10. Obmann berichtet über den Wert der Jugend¬
schrift „Deutsche Jugend" und empfiehlt deren Verbreitung, vor
allem bei Hauptschülern und -Schülerinnen; 11. Bericht über Vor¬
gänge bei zeitlichen Anstellungen; 12. Anträge und Anregungen.

Die L-H-Aktion zu Gunsten des Rosegger A 1pe nh e i mes
unseres Hesterr. Lehrerbundes wird hiemit allen tot. Vereinsmit¬
gliedern in Erinnerung gebracht und die Höst. Bitte ausgesprochen,
die BezeichnungL-H bei allen diesbezügl. Rechnungen beizufügen.

Ter Ausschuß des Tir. L. L. Ver.
Berechtignngswesender Lehramtsanwärter. Tie Gewerkschafts¬

leitung der Tir . L. L. Vereines richtete an das Ministerium für
Heerwesen in Wien, zuhanden Herrn Bundesminister Kart Vaugoin,
folgendes Schreiben: Die ergebenst gefertigte Gewerkschaftsleitungdes
Tiroler Landsleherervereines erlaubt sich, einen Bericht über die
heroische Tat der Erstürmung des Cellogrates und die dadurch be¬
wirkte Rettung der österreichischen Tonale front im Jnui 1918 gfl.
vorzulegen. (Lt. Big. Tir . S . Ztg., Nr. 10). Der Held dieses Ge¬
schehens war der damalige Res.-Leutnant Lehrer Peter Scheider ,
jetzt Hauptschullehrer in Kitzbühel, dem alle erreichbaren Mannschafts¬
und Offiziersauszeichnungen, - zuletzt das Ritterkreuz des Maria-
Therefienordens, verliehen wurden. 50 Lehrer erwarben sich im Lause
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des Weltkrieges die Goldene Tapferkeitsmedaille und unzählige starben i
den Tod fürs Vaterland in treuer Erfüllung ihrer Soldatenpflicht.
Mögen diefe Tatsachen Sie , sehr geehrter Herr Bundesminister, be¬
wegen, den hohen Einsluß Ihrer Persönlichkeit einzllsetzen, daß den
Absolventen der Lehrerbildungsanstalten das Recht zur Ausnahme als
Offiziersaspiranten unseres Bundesheeres verliehen werde. Tie
vaterländische Lehrerschaft hätte diese Einschätzung gewiß verdient.
Mit dem Ausdrucke usw.

Lehrerschaft und Sanierung des Staatshaushaltes. Der Haupt¬
ausschuß des Oesterreichischen Lehrerbundes machte die Bundesregie¬
rung und den Nationalrat wiederholt auf die hochgradige Erregung
aufmerksam, die in der Lehrerschast herrscht und die infolge der innigen
Fühlung des Lehrers mit der Bevölkerung immer weitere Kreise zu
ziehen droht. Die Erregung entspringt dem Umstande, daß die
Lhererschast wohl in unerträglichem Maße zur Sanierung des Staates
in ihren Bezügen verkürzt worden ist, die Regierung und Gesetz¬
gebung aber die wirksamen Ersparungsmaßregeln nicht in Angriff
nimmt. Die Lehrerschaft fordert dringlicht 1. die Beseitigung des kost¬
spieligen Föderalismus in Gesetzgebung und Verwaltung, 2. die
energische Heranziehung jener Personen zur Schadensgutmachung,
die entweder aus Unfähigkeit oder durch Verbrechen die Banken-
zusammenbrücheund das Defizit der Bundesbahnen und anderer
Bundesunternehmungen verschuldet haben, 3. den raschen und gründ¬
lichen Abbau der Spitzengehälter, 4. die ausnahmslose Einstellung
der Subventionen an Vereine und Privatunternehmungen aller Art ,
5. die schärfste Ahndung der Steuerhinterziehungen und 6. die Til¬
gung der kurzfristigen Staatsschulden durch eine unverzinsliche
Zwpcmgsanleihe bei jenen, die Geld in ausländischen Banken und
Sparkassen hinterlegt haben.

MMeikvngen.
Ansgleichszulagen für die Lehrerschaft. Der Tiroler Landtag hat in

iciitcr Sitzung vom 11. Dezember 1931 beschlossen, mit Rücksicht aus
die dzt. besonders schwierige finanzielle Lage des Landes für das
Jahr 1932 nur ein Viertel des zur Auszahlung der Ausgleichszulage
an die Lehrerschaft (Härtenusgleich) erforderlichen Gesamtbetrages
in den Landesvoranschlag einzustellen. Gleichzeitig hat der Landtag
die Landesregierung beauftragt, die feit 1926/27 fälligen Ausgleichs¬
zulagen an die Lehrerschaft bei entsprechendenMehreingängen im
Lause des Jahres 1932 bis zur vollen Höhe der gesetzlichen Gebühr
zur Auszahlung zu bringen.

Zum Teil I des Berichtes „Kämpfe im PresanagebietEnde Mai
bis Mitte Juni 1918" in Nummer 11 möchte ich noch nachträglich
ergänzend berichten, daß dieser Teil von mir nur im allgemeinen als
Einleitung zur Entwicklung der Lage für II beschrieben wurde und
cm anderer Stelle von meinem lieben Frontkameraden Lt. Toni
K a a s e r e r , Kommandant der Hochgebirgs-Kompagnie 28, geschil¬
dert werden wird. Lt. Toni Kaaserer hatte den rühmlich st e n
Anteil am Ersolge der Gratbesetzung vom 26. Mai und es war
sein ganz besonderes Verdienst, daß der damals sehr gefährdete Stütz¬
punkt 14 nicht verloren ging. P . Scheide r .

« er chiedene;.
Der deutsche Privatunterrichti» Südtirol. I » letzter Zeit erfolgten

in Südtirol wieder verschiedene Beanstandungen des deutschen Privat¬
unterrichtes. Lehrkräfte, die einzelnen Kindern Privatunterricht er¬
teilten, wurden zur Quästur gerufen und die Carabinieri hielten
außerdem in den Häusern der Kinder Nachforschungen. Nach den
gesetzlichen Vorschriften ist der Privatunterricht in Italien außerhalb
der Schule gestattet und es siuden steh im italienischen Schulgesetze
kenerlei Beschränkungen. In ganz Italien wird diesen Bestimmungen
Rechnung getragen, nur in Südtirol hat man für den Privatunter¬
richt in der deutschen Muttersprache besondere Vorschriften erlassen
und die gesetzlichen Bestimmungen durch Verordnungen des Schul¬
amtes Trient vom Jahre 1929 eingeschränkt, was vom juridischen
Standpunkte aus sicher ausechtbar ist. Nach dem Erlasse des Schul¬
amtes Trient hat jeder Lehrer, der Privatlektionen erteilt, das genaue
Verzeichnis der Schüler, den Stundenplan und das Unterrichtslokal
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den Behörden bekanntzugeben. Die Einstellung der Privatlektionen,
worunter das Dekret den Unterricht an gleichzeitig nur
einen (!) Schüler versteht, kann erfolgen, wenn der Schüler keine
genügenden Fortschritte in den Lehrgegenständen der Schule ausweist
ober „die Erziehung zu italienischen Staatsbürgern beeinträchtigt"
würde! Der Schulinspektor kann jederzeit den Privatunterricht inspi¬
zieren. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Schulbehörden praktisch
tun können, was sie wollen; was in Südtirol auch seit Jahren ge¬
schieht. Es wäre wirklich höchste Zeit, daß das faschistische Italien
endlich einen großzügigeren Standpunkt einnähme und den Deutschen
dieses Grundrecht der Erziehung zuerkennen möchte. Dadurch würde
weder der Bestand des Staates noch des faschistischen Regimes in
irgendeiner Weise gefährdet. Es ist bedauerlich, immer wieder fest-
stellen zu müssen, daß das freundschaftlicheVerhalten nationaler
deutscher Kreise gegenüber Italien vom Faschismus nicht einmal für
wervoll genug angesehen wird, um diesen kleinen Belangen Rech¬
nung zu tragen.

Ein Wüstling in der Schute. In Tisens (Südtirol) unterhielt der
italienische Lehrer I a n i j e ll i schon durch längere Zeit unsittlichen
Verkehr mit Schulmädchenseiner Klasse. Er behielt einzelne Mädchen
— cs wurden an 13 Kindern Verfehlungen festgestellt— unter dem
Vorwande, das Schulzimmer auszuräumen, nach dem Unterricht zu¬
rück und sperrte das Zimmer ab. Besonders empörte es in Südtirol ,
daß die italienischen Behörden, als sie vom Treiben Janisellis Kennt¬
nis erhielten, ihn nicht etwa vom Unterrichte sofort entfernten, son¬
dern ihn noch einige Zeit Schule heilten ließen. Nun ist er allerdings
dem Gerichte zur Anzeige gebracht und aus der Schule entfernt
worden.

Eine wahre Geschichte. Wie ein Zeitbild aus der dunkelsten Kon¬
kordarszeit mutet folgende in der jüngsten Zeit spielende Begebenheit
an: Der Pr. Schulleiter R. hat jedesmal, wenn der Katechet vom
Nachbarorte herüberkam, am in der ersten Schulstunde Unterricht zu
halten, das Schulzimmer in eine Kapelle verwandelt. Es wurde
Gottesdienst gehalten und her obenerwähnte Schulleiter leistete
Mesnerdienste . Jetzt sitzt dort ein Kollege, der unserem Verein ange¬
hört. Leicht wird ers nicht haben, nach einem Vorgänger, der von
Standesbewußtsein so wenig Begriff hatte. Lehrer und Mesner
— das war einmal ! (Zeitschrift d. O. Oe. L. V.)

Reformen in der Tchechoslowakei. (Die neuen Lehrpläne der
Bürgerschulen.) Ab 1. September d. I . traten in der Tschechoslowakei
an allen Bürgerschulen für eine Probezeit von vier Jahren neue
Lehrpläne in Kraft, die eine durchgreifendeReform bewirken werden.
Die Lehrpläne bingen nicht nur bedeutende Veränderungen in der
bisherigen Vertetlng des Lehrstoffes, sondern auch in den Erziehungs¬
und Unterrichtsmethoden, sowie in derxinneren und äußeren Organi¬
sation der Bürgerschule. Alle Neuregelungen, die feit 1929 in den
sogenannten differenzierten Reformbürgerschulen eingeführt wurden,
sollen nun aus alle Bürgerschulen ausgedehnt werden. Es handelt
sich vor allem um die Differenzierung der Schüler, d. H. um die
Vorbereitung der Schüler gemäß ihrer Begabung und ihrer Interessen
und die entsprechendeAuswahl der Menge und Qualität des Lehr¬
stoffes. Praktisch soll dies vorläufig fo durchgeführt werden, daß fast
ein Sechstel der Arbeitszeit in den höheren Klassen der Bürgerschulen
den sogenannten wählbaren Gegenständen gewidmet sein wird. Diese
Gegenstände soll sich jede Schule selbständig im Einvernehmen mit
den Schulbehörden so wählen, daß den Neigungen und den Interessen
der Schülerschaft, besonders aber der wirtschaftlichenStruktur , z. B .
der agrarischen oder industriellen, der betreffenden Gemeinde Rech¬
nung getragen wird. Aus den wählbaren Gegenständen, unter denen
sich außer fremden Sprachen : Zeichnen, geometrisches Zeichnen, Na¬
turkunde usw. auch ganz neue Gegenstände befinden, wie Volkswirt¬
schaft, Gärtnerei , Buchhaltung, Latein und Esperanto, soll der Schüler
nach freiem Ermessen gemäß seiner Begabung, seinen Interessen und
des für ihn in Betracht kommenden praktischen Bedarfes wählen.
Der Entwurf bringt auch den vorläufig zwar nnobligaten, aber hu
Stundenplan mit vier Stunden wöchentlich festgesetzten Unterricht in

Ider deutschen Sprache, in den Schulen der anderen Nationen im
j gleichen Umfange den Unterricht in der tschechischen, bezw. slowakischen
j Sprache. Der bisherige vierte Jahrgang (Lehrkurs) wird zum vrdent-
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ließen Bestandteil der Bürgerschule erhoben. Nach den: Reformplane
können auch sogenannte Abschlußklassen mit besonderen Stunden - und
Lehrplänen für ältere Schüler eingerichtet werden, was eine voll¬
kommene Neuerung bedeutet. Zu den von den Kommissionen bean¬
tragten neuen Lehrplänen sollen auch ganz neue Lehrbücher heraus¬
gegeben werden; die bisherigen Lehrbücher dürfen höchstens noch
fünf Jahre benützt werden. Außer den bisherigen mündlichen Prü¬
fungen sollen auch häufige schriftliche Prüfungen eingeführt werden.
(Nocht amerikanischem Muster .) Hinsichtlich der Erziehungsarbeit ent¬
hält der Entwurf eine Reihe weitgehender Neuerungen, z. B . die
Schülerselbstverwaltung, Schülerversammlungen, Klubs usw.

Atlas und Wandkarten. Die Atlaskarte ist unbestrittenerWeise
die Grundlage für jede erdkundliche Unterrichtsarbeit in der Schule.
Die Wandkarle jedoch stellt erst die methodische Ergänzung der Ai!as-
karte dar. Hat jeder Schüler der. Klasse einen Atlas vor sich liegen,
dann betreibt der Lehrer notgedrungen gleichsam Einzelunterricht.
Will er steh von der Mitarbeit der Schüler überzeugen, so muß er von
einem zum anderen gehen und nachsehen oder die Schüler einzeln auf¬
rufen. Wie leicht ist da ein Kind nicht bet der Sache, auch wenn es
anscheinend in die Atlaskarte vertieft scheint. Die Wandkarte im Verein
mit dem Atlas erst ermöglicht wahre Klassenarbeit, in der Zeit der
steigenden Schülerzahlen doppelt wichtig. Kommt ein schwächerer
Schüler nicht mit, ein Blick auf die Wandkarte bringt ihn wieder ins
richtige Fahrwasser. Sie zeigt besser wie die Atlaskarte die Großgli 'de-
rung erdkundlicher Räume : Umrisse, Gebirge, Flachländer, Entwässe¬
rung. Ist sie ständig an der Klassenwand zur Schau gestellt, dann
dient sie der Konzentration der Fächer und dem freien Wissenserwerb
der Schüler. Das Ideal aber bringt die Uebereinstimmung zwischen
Atlas und Wandkarten. Diese Uebereinstimmung zeigen die Atlanten
und Wandkarten der Kartographischen Anstalt G. Freytag it. Berndt
A.-G., Wien, in vorbildlichsterWeise.

Ein unentbehrliches Lehrmittel für den zeitgemäßen "Unterricht ober
für Vorträge schuf die altbewährte österreichische Firma C. Reichert,
welche ihren Weltruf in jahrzehntelanger Arbeit auf allen Gebieten
der Optik begründet hat, mit dem neuen Klein-Episkop „Austria".
Dieser überaus handliche Lichtbildwerfer erzeugt aus eine Entfernung
von eineinhalb bis vier Meter Bilder von überraschender Lichtstärke
und gleichmäßiger Ausleuchtung bei geringster Erwärmung der zur
Projektion gelangenden Ansichtskarten, Bücher, Atlanten usw. Ohne
besondere Verdunklungsvorrichtung kann er in jedem Klassenraume
Verwendung und an jede Lichtleitung angeschlossen werden. Nach den
bisherigen fachmännischen Urteilen kann sich dieses Episkop als durch¬
wegs österreichisches Erzeugnis nicht nur hinsichtlich der Leistungs¬
fähigkeit mit allen ähnlichen Apparaten des Auslandes messen, sondern
es ist auch der billigste bisher in den Handel gekommene Lichtbild-
Apparat (S 295.— für die komplette gebrauchsfertige Ausstattung,
während das Episkop „Adora" der Firma Zeiß-Jkon , Dresden,
S 300.—, das Antiskop der Firma Liesegang in Düsseldorf S 297.—,
bezw. S 360.—, das Evans -Episkop für Einzelbilder ohne Lampen
S 330.— kostet.) Die Optischen Werke C. Reichert, von welchen bisher
über 100.000 Mikroskope und Tausende von sonstigen optischen Instru¬
menten und Geräten in allen Teilen der Welt in Verwendung stehen
und die das Vertrauen in österreichischen Fleiß und österreichische Ar¬
beit mehren halfen, haben mit dem Klein-Episkop „Austra" ein Lehr¬
mittel geschaffen, das wir allen Schulen, Vereinen und Volksbildnern
vorbehaltlos zur Anschaffungempfehlen.

Bücher .
„Nuove corso hrntico bi iingua ttnlinnn" von Karl Bader . Oest.

Sundestierlag, Wien. Preis 8 4.70. — Das Buch ist so geschrieben,
daß es sowohl als Lehr- und Lesebuch in der Hauptschule, wie auch
als Handbuch zur Erlernung der italienischen Sprache auf autodidak¬
tischem Wege verwendet werden kann. Wenn es schon für jede Art
von Unterricht Kardinalprinzip sein soll, praktisches Wissen zu ver¬
mitteln, so gilt dies in ganz besonderem Maße für den Unterricf-t in
einer fremden Sprache. Der Schüler foll möglichst rasch soviel Kennt¬

nisse erwerben, daß er imstande ist, in dem Lande, dessen Sprache er
gelernt hat, allerorts und in jeder Situation mit der Umwelt sich
verständigen zu können. Vielfach hat man geklagt und klagt man heute
noch darüber, daß der Unterricht in den fremden Sprachen geringe
Ergebnisse zeitige. Ursache dafür sind zwei Uebelstände, die an der
Unterrichtsmethode vieler Lehrer und ganz besonders im Lehrgang
zahlreicher Lehr- und Lesebücher für fremde Sprachen beobachtet wer¬
den können. Man verweilt zu lange bei den Sachgebieten, die durch
die unmittelbare Umgebung des Schülers gegeben sind, und vernach¬
lässigt andere lebenswichtige Sprachstoffe; weiters, man gibt der
Grammatik und den grammatikalischen Uebungen zu breiten Raum .
Der Verfasser hat in seinem „Nuovo corso pratic»" diese zwei Fehler
geschickt vermieden und darin liegt die Hauptftärke seines Werkes.
Das Buch führt den Lernenden durch eine Vielheit von Sachgebieten,
macht ihn bei jedem aber nur mit den notwendigsten und aller¬
gebräuchlichsten Ausdrücken bekannt, vermeidet dadurch, daß die Zahl
der aufzunehmenden Vokabeln stromartig anschwillt und damit die
Erlernung der Sprache zum Martyrium wird. Die Grammatik ist
auf das äußerste Mindestmaß reduziert und nur soweit vertreten, als
es der systematische Aufbau des Lehrganges erfordert. Jedes Sach¬
gebiet, auch das kleinste, ist durch ein einfaches, daher übersichtlich
wirkendes Schwarz-weiß-Bild geschmackvoll illustriert . Karl Barers
Buch ist als Lehrgang zur Vermittlung praktischer Sprachkeuntnis
eine bemerkenswerte Neuerscheinung und verdient voll • Beachtung.

Ludwig Treichl.
Der kleine Piepmatz, ein freundliches Bilderbuch von Fritz Löw,

Bilder von Otto glatter . Nach Inhalt min Ausstattung ein Freude-
Iringer für 4—8jährige. Bester Geschmack und wahrhaft kindliche
Einstellung in den lustigen kindertümltchcnVersen, die eine Erlebnis¬
reihe eines jungen Spatzleins zum Gegenstände haben. (Kann auch
für Kindergärten zum Vorlesen bestens empfohlen werden.) Erschienen
int Verlag der Oefterr . Staatsdruckerei, Wien, 1. Bez., bedeutet es
eine geschmackvolleBereicherung aus dem Gebiete des guten Bilver -
Tuchcl̂

„Bier Schuljahre in Wochenbildern". Ein methodisch-praktischer
Wegweiser durch den Gesamtunterricht der Volksschule. Von Dr . H.
Kolar. IT! Teil : Das dritte Schuljahr . (200 Seiten .) Oest. Bundes¬
verlag Wien-Leipzig. Preis geh. 8 4.—. — Das dritte Schuljahr ,
das Schuljahr der Heimatkunde, das die Schüler zur liebevollen Be¬
obachtung der heimischen Umwelt, zum Verständnis des Alltagslebens

Heimat führen foll, ist in diesem soeben erschienenen dritten Teile
von dem bekannten Methodiker bis in die einzelnen Lehreinheiten dar-
nst eilt . Ein sicherer Führer , der reichen Erfolg gewährleistet ! Alle
Formen nnterrichtlicher Betätigung werden int heimatlichen Rahmen
?es Wochenbildes dem Schüler anregend und fesselnd nahegebracht.
Woche für Woche sind an diese Umweltausschnitte wichtige Uebungen
,!~e!nüpft, die den Sprachschatz des Schülers bereichern, die Alltags¬
sprache zur Gemeinsprache emporführen, Lesen und Schreiben be¬
fruchten, den Zahlensinn und das Rechnen anregen. Zeichnen und
Handarbeit beleben. Für den Abteilungsunterricht der Landschule ist
auch dieser Teil der „Wochenbilder" eine wahre Fundgrube der an¬
regendsten Sehraufgaben und praktischer Uebungen. Wo i nmer auch
der Lehrer dieses methodische Hausbüchlein aufschlägt, auf jeder Seite
findet er Winke und Ratschläge zu nnterrichtlicher und erziehlich wert¬
voller Klassenarbeit. Beachtenswert ist — trotz feiner Kürze — der
allgemeine Teil Er enthält die .leitenden Grundsätze, die der Lehrer
im heimatkundlichen Gesamtunterricht nicht aus dem Auge lassen
darf, um die Schüler zu steter freudiger Mitarbeit zu bringen . Dieser
auch äußerlich gut ausgestattete, handliche und dabei billige metho¬
dische Führer wird sich gewiß in der österreichischen Lehrerschaft bald
ebenso großer Beliebthet erfreuen wie seine beiden Vorgänger.

Die Januarnummer von „Westermanns Monatsheften ", die sich
durch eine besonders gute Wiedergabe von Gemälden in Buch-, Offet-
und Tiefdruck auszeichnet, liegt vor. Die Bilder des bulgarischen
Malers Boris Georgien sind Seelengemälde, eine Verkörperung eines
seelisch empfindsamenMenschentums. Das Entzücken aller Skifreunde
wird der mit vielen farbenfreudigen Sportbildern ausgestattete Aus¬
satz des Malers Ernst Kretfchmann „Volk auf Brettern " fein. Man
merkt an den Illustrationen dieser Abhandlung, daß der Maler selbst
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zünftiger Skisportler ist und man folgt interessiert seinen Siisporl-
Erlebnissen und Beobachtungen in Norwegen auf Hütten im Gebirge,,
auf Skiwanderungen beim Training, bei Sportfesten. Mit Genug¬
tuung stellt man beim Durchblättern von Westermanns Monatsheften
fest, daß sie sich immer mehr um den Sport annehmen und ihn in
guten Abbildungen nnd durch vortreffliche Artikel allen Kreifen näher
bringen. Von der Not der Zeit handelt ein Artikel von Frank Maraun
„Die Straßen rufen". In diesem wird von den 60.000 Männern be¬
richtet, die als Vagabunden auf den deutschen Straßen leben, nicht
weil sie durch Arbeitslosigkeit und Zeitzwang dazu genötigt wurden,
sondern weil die bürgerliche Welt sie als Glieder nicht aufgenommen
hat und sie der Freiheit der Landstraße verfallen sind. Zu diesen
Vagabunden hat auch ein Jahnzehnt Knut Hamsun gehört, wi) es
werden auch viele andere genannt, die auf diesen Straßen ge tonn.eit
sind. Der übrige Inhalt ist wieder so vielseitig, daß er besondere Auf¬
merksamkeit verdient. Auch dem Januarheft liegt wieder eine iiert-
volle Atlaskarte bei, auf die besonders hingewiesen sei. Der Bezug von
WestermannsMonatsheften sei unseren Lesern bestens empfohlen.
Wer Westermanns Monatshefte noch nicht kennt, laffe sich gegen Ein¬
sendung von 30 Pfg. für Porto von: Berlag Georg 2Beftermc;nn,
Braunfchweig, ein über 100 Seiten starkes Heft mit vielen ein- und

buntfarbigen Bildern kommen. Die Reichhaltigkeitder Zeitschrift wird
jeden überraschen.

„Aus meinem Leben" von Eduard Jordan (Verlag der n.-ö.
Lehrerschaft, Wien, 8. Bez., Josessgasse 12. — Ein wackerer Lehrer-
Veteran schreibt hier in seinen„Erinnerungen eines Achtzigjährigen"
von der hohen Warte abgeklärter Erfahrung. Uns Jüngeren und
Jungen gehen seine Worte nahe und greifen uns stellenweise ans
Herz in der ehernen Mahnung: „Bleibe treu!" Was Jordan durch¬
kämpft, durchlitten und erreicht, ist ein gutes Stück von Lehrcrarbeit
und von Lehrerleid— von Führerschicksal; ein gutes Stück lebendiger
Geschichte unserer freiheitlichen Lehrerbewegung aus dem Dunkel
u§ Konkordates bis in unsere Tage. Dies und die klare, sachliche
vielfach urkundlich belegte Darstellung erheben das Buch aus dem
Nahmen des Gewohnten zu einer Lebenslicht f ü r jeden non
uns ! gh.

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Optischen WerkeC. Reichert,
Wien, VIII/2, bei.

Zur Erziehung der Jugend gehört

SPORT, KÖRPERPFLEGE
beides zu betreiben im städt . Hallenbad Inns¬
bruck und zwar im Sommer und Winter .

Große Schwimmhalle , Wannen - u . Brausebäder , Luft - u .
Sonnenbäder das ganze Jahr , auch Sonn - u . Feiertag , geöffnet .

Niedrige Eintrittspreise

Der beste Brennstoff ist

i

Deshalb im Haushalt nur :

Gasherd , Gaskocher , Gasbackröhre Gasheizofen , Gas¬
badeofen , Gaswarm wasserapparat , Gaswaschmaschine .
Alle Gasgeräte zu günstigen Teilzahlungen !

Städt . Gaswerk Innsbruck

Der geographische Unterricht wird gedeihlich und <5 \ “O*
genußreich durch gleichzeitige Verwendung von i DClZlUlS approbierten

Schulwandkarten mid Scliiiiatianten in ihrer idealen Uebereinstimmung
Atlanten für jedes Bundesland zu S 3 90 , S 5-50 , S 9 -— , S 13 -50 , S 17 50 .

Verzeichnisse kostenlos von G . F 'FOylciLCJ I $ em .<lt A . Cf . , Wien VII .

NEU!
Die neue Kleinmaschine , wie die heutige Zeit sie braucht :

In der Leistung den normalen Korrespondenz - Maschinen entsprechend ,
im Preise , viel billiger .

Die geräuschlose Klein -Büro -Maschine Lieferbar auch gegen günstige
Remington NoiSGlGSS *7 Ratenzahlungen!
Wir führen sie Ihnen gern und unverbindlich vor . Zweckdienliche Informationen kostenlos .

REMINGTON SCHREIBMASCHINEN GES . M . B . H ., WIEN I.,
Franz -Josefs -Kai 17.
Zweigniederlassungen : GRAZ , Kaiserfeldgasse 3 , INNSBRUCK , Maria -Theresien - Straße 47 ,

KLAGENFURT , Bahnhofstraße 26a , SALZBURG , Auerspergstraßo 57 .
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Uu 'agner ’sche
Universitäts¬

Buchhandlung
Museumstraße 4 , gegründet 1640

Schulbücher , Landkarten , Zeitschriften .
Methodische Handbücher , Jugendschriften ,
Unterhaltungsliteratur .
LEIHBIBLIOTHEK mit 30 .000 Bänden .

Mieuma
Ischias , Gicht , Hexenschuß , Nerven - und

Muskelschmerzen aller Art
Nimm nur HONOSAL

Geheilte sagen : Gott sei Dank ,
—’ ich bin gesund und nicht mehr krank! ^

Dem jeder Schmerz und alle Pein C7
" aus Muskeln, Nerven, Arm und Bein, A
"O hat mich verlassen ü er Nacht; - —
:J5 das hat Honosal nur gemacht!
O Wenn ich in schweren Rheuma Zeiten, (q

sah andre Menschen lustig schreiten , ^
3 die ungeplagt von Rhtuma , Gicht , ^

mit denkbar fröhlichstem Gesicht q
c das Leben liebten , Freude kannten —
3 mit Brüdern, Schwestern, Onkel, Tanten c

verlebten Glück und Seligkeit , jj*
^ dann spürt ich doppelt hart mein Leid.

Ich hab probiert und hab studiert , Ej
^ mir Arm und Beine eingeschmiert, (/>

hab 1000 Mittel angewandt , O
"!jj weil ich Honosal nicht gekannt , ^— doch seit ich dieses hab bekommen, q_"
(/) sind alle Schmerzen mir genommen ; “ .
.Q drum fest und treu auf jeden Fall, O
< Bei Rheuma , Gicht nimm nur Honosal !

Bestandteile : ac . phenyl ., phen . Lithium .

Ärztliche Gutachten und Dankschreiben gratis , dieselben
werden auch jeder Sendung beigelegt .

Preis 8 10 .—. Zu haben in allen Apotheken .

Kurt Schmidt , Rahlstedt (Kr. Stormarn )
Bachstrasse 24 , Villa Heilbronn (Deutschland )

Älois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Grösstes Spezialhaus Tirols

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

Teppichhaus

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

Sie gewinnen
Tirol als Absatzgebiet, wenn Sie in der
„Tiroler Schulzeitnng" inserieren.

SCHNEIDER & SÖHNE
mff Spezia Berzeugung anerkannt erstkl. engl.

2080 4 *>ianinos suit Wien-Linz Ruf
Innsbruck , M.-Theresienstr . 57 , 1St .

Flügel ml Pianinos ,
W ■ W W Weltmarken : Blüthner , Hofmann u. a .

Reparaturen , Stimmungen , Teilzahl ., Mietklav .

Kollegen und Kolleginnen ! Berückfichtigt frei
Euren Einkäufen stets vor allem Sie in unserem Blatte
inserierenden Firmen!

0 (arf tRedficß, ‘Papierßandsung
Onnsbrucfc , cIf ( eranersirasse cRr . 6

Sämtliche

Zeichen - und Malrequisiten , Reißzeuge , Reißbretter, Liniale' Kleinchenfaiben ,
Zeichenblatthalter etc . Spezialität : Hefte u. Drucksorten für fachliche
Fortbildungsschulen . FÜLLHALTER - SPEZIALHAUS

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr. 4/1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : H.-L. Heinr . Langhammer , Innsbruck , Pfarrplatz 3. — Druck: Deutfche Buchdruckern Ges.m.b.H., Innsbruck .
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Erscheint jeden Monat . - Preis ganzjährig 4 Schilling . — Für Südtirol 15 Lire. — Anzeigen werden nach Tarif billigst berechnet.
Âufsätze, Mitteilungen und sonstige Zuschriften sind an die Schriftleitung , Innsbruck , Pfarrplatz Nr . 3, ($) . Langhainmer ) zu senden-
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Nummer 2 Innsbruck, Feber 1932 12. Jahrgang

Falschmeldungen.
Unabsehbar ist ihre Zahl und seit jeher Lauchen sie besonders

dann auf, wenn eine der Wahrheit entsprechende sachliche
Widerlegung den angeführten Tatsachen gegenüber sich als un¬
möglich erwies. — Der Zweck einer solch minderwertigen
Kampfesweise ist, durch Unwahrheiten und Verdrehungen aller
Arten eine falsche Meinung über den Gegner und seine Be¬
strebungen zu verbreiten. Doch der Zweck heiligt bekanntlich
das Mittel und so ist denn auch über den Landeslehrerverein,
seine Bestrebungen und seine Mitglieder eine beträchtliche An¬
zahl verschiedenartig falscher Behauptungen verbreitet worden,
von denen wir vorerst nur eine Gruppe herausgreisen wollen.

Fast schon etwas abgebraucht ist die Walze von der R el i-
g i o n s f e i n d s cha s t der dem Oesterreichischen Lehrerbunde
angehörenden Lehrerschaft. Trotzdem benützt man diese Falsch¬
meldung zur eigenen Verteidigung, uni diese nationalliberalen
Lehrer, je nachdem man es braucht, bald als Kulturbolschewiken,
bald als Kommunisten, Kreuzwegstürmer oder Religionshasser
und Priesterseinde „auszurichten" und ihnen Worte oder
-La ten ,Ui au » deUett 'm -A^ r̂yacyrung gegen die
geistliche und weltliche Obrigkeit hervorgehen soll .

Die eigenen Parteiideale wollen eben nicht mehr recht ziehen.
Dies ist aus vielerlei Anzeichen zu ersehen, die Unzufriedenheit
wächst. Das Märchen von einer uneigennützigen Parteiführung
findet nur mehr bei den aller-bescheidensten Mitlmrsern Glauben.
Die große Mehrheit sieht leider ganz deutlich die persön¬
lichen Vorteile ihrer Führer, sieht die Beurlaubungen, die
Nebenemnahmen und sieht, wie leicht es sich an der Partei -.
krippe stehen und wie leicht sichs von da aus reden läßt. Und
das alles ist bigott nicht zuträglich sür eine geduldige Unter-
tanenstimmung.

Um nun in die Versammlung oder Tagespresse ein wenig
Abwechslung und Kampfesgeist zu tragen, muß man einmal den
Feind, den glaubenslosen, möglichst gruselig mit Hörnern,
Schweis und Klauen vorführen als den nationalliberalen
Lehrer, der sich untersteht, einer unpolitischen Gewerkschaft an¬
zugehören, der also kein Mitglied der alleinseligmachenden
christlichsozialen Partei ist, in der doch alle Bischöfe und
Priester eingeschrieben sind, der also gegen seine geistliche
Obrigkeit kämpst, sie aus diese Art beleidigt und am besten
exkommuniziert werden sollte!

Nicht gerade mit diesen Worten, wohl aber in dieser Weise
sucht man gegen uns Stimmung zu machen und nimmt dabei
gerne die Pose des Glaubensverteidigers an, die doch gut klei¬
det, wenn man in billiger Begeisterung auf die Anderen hin¬
deuten kann: „Sehet sie an, diese von „ausländischen Llgit-r-
toren" verführten Religions- und Kirchenfeinde! Freut euch
und frohlocket, .daß ihr nicht so-seid wie jene dort-und daß ihr
Führer habt, die mit den größten Verdiensten ausgestattet und
nach den verschiedensten Seiten hin bewährt sind!"

Demgegenüber drängt sich doch.jedem ganz gewaltsam der
Vergleich zwischen Pharisäer und dem Zöllner aus: „Sehet,
wir sind nicht so wie jene dort, die nur in des Tempels Hinter¬
gründe stehen!"

Wahrlich,,pharisäerhaft Md alle diese. Falschmeldungen, die

nur den einen Zweck verfolgen, uns freiheitliche Lehrerschaft als
Religionsfeinde zu bezeichnen.

Und die Gründe hiefür?: Weil wir am Boden des Reichs--
Volksschulgesetzes sieben und die Schule des Volkes nicht in
eine Schule der Kirche, oder einer politischen Partei oder in
eine Konfessionsschule umgestalten lassen wollen; weil wir sür
die' unpolitische Standesvertretungsind und der Ansicht hul¬
digen, daß nur eine strenge, weitgehende Entpolitisierung der
Aemter und Schulen uns wieder emporhelfen kann.

Vor allem aber sind wir ties überzeugt, daß Religion und
Parteipolitik niemals miteinander verquickt werden dürfen,
daß e r st e r e viel z u hoch st eht , u m letzter e r
V o r spanndie n ste z u lei ste n. Und damit stimmen wir
mit allen guten Katholiken und einsichtsvollen Geistlichen un¬
zweifelhaft überein; denn eine christlichsoziale Parteidomäne
ist unsere Religion noch lange nicht.

Au?Frrwegen der Gesuche.
Boi ! Äbg. Dil '. I a c g e v.

Der Titel mutet zwar wie eine Jndianergeschichte ober ein Detektiv¬
roman an, es ist aber eine ganz einfache, eins tatsächlichen Begeben¬
heiten süßende Geschichte.

FranzWnr t e r hatte Die Lehrerbildungsanstalt besucht, die Reife¬
prüfung gut bestanden und ein Gesuch um Anstellung beim Landes¬
schulrate eingebracht. Nun wartete er ein Jahr, zwei Jahre— andere
bekamen Stellen, er aber hatte weder auf einer Lehrstelle in zeitlicher
noch in stellvertretender Eigenschaft bisher unterrichten dürfen.

Da er Die Wohltat des § 21, Abs. 1, des Landesschulgesetzes in
Anspruch nahm, iuornach„es ihm unbenommen blieb, entsprechend zu
begründende Wünsche vorzubringen", hatte er im Gesuche einen be¬
stimmteil Bezirk angegeben. Diese Wohltat schien ihm zum Verhäng¬
nis zu werden. Es waren dort wenig Stellen srei und Diese wurden
mit aiiDercn Bewerbern besetzt.

Bevor er Den Weg zum Landesschulrate antrat, ging er in sich tinD
grübelte über den Satz nach: „Der Lehrkraft bleibt es unbenom¬
men." Er kommt über das Wort„unbenommen " nicht hinweg.
Es ist so schön gesagt: „Der Lehrkraft bleibt es unbenommen ,
Wünsche vorzubringen ". Sollte er über Diese „Wohltat " im Gesetze
stolpern? Wenn sein Gesuch nur einem Bezirke.zugewiesen wurde,
konnte er in keinem andern angestellt werden. Da somit Das Gesuch¬
feld eingeengt war, verzichtete er auf Die einzige Freiheit, Die
W u n s ch s r e i h e i t, uud gab in seinem Gesuche feinen Bezirk an .
Wärter, Der für sein Alter ein sehr vorsichtiger und ruhiger Mann
ist, sagte nichts, aber mit dem„Nullerl" aus dem bekannten Theater¬
stück meinte er: „;scf) kann mir was denken."
, Seinem Gesuche stand nun ganz Tirol offen. Es wurden Stellen
frei/ es würden Stellen vergeben, Wärter blieb stellenlos. Nun
dachte er nicht nur, sondern sagte offen: „Der Unterausschuß hat mein
Gesuch nicht zugewiesen". Er ging zum Landesschulrat und mußte
sehen, daß sein Gesuch schon dreimal den Stempel des Bezirksschulrates
trug. Sollte er nun einsehen, daß der böse Unterausschuß gar nicht io
böse ist, als man ihn macht? Er las noch einmal das Gesetz: § 21,
Absatz4: „Der Unterausschuß weist eine dem Verhältnis zur Zahl
der frei- werdenden Lehrstellen entsprechende Anzahl von Bewerbern
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Dem Bezirksschulrnie.yiv Auswahl(yi". Er sah, Dieser Ausschuß fümue
schrankenlos malten.

Er mußte aber auch sehen, das; du nt Landesschulrate aus je.x’y
Gesuch sogar ziemlich der Reihe nach abging. Sollte es doch am
Bezirksschulräte liegen, ob er angestellt werde oder nicht? Er lieft
wieder das Gesetz, § 21, Abs. 5: „Der Bezirksschulrat nimmt die Be¬
stellung aus der Reihe der ihm zur Auswahl zugewiesenen Bewerber
vor". Er geht zum Bezirksschulrat, stellt sich als Lehrer vor, der
schon lauge ans eine Stelle wartet. Er betonte, daß er keiner poli-
tischen Partei und feinem Lehrerverein angehöre. In diesem Zeichen
glaubt er zu siegen. Seine Worte machten aber gar feinen Eindruck
und hatten auch, wie er bei der nächsten Stellenvergebung sehen sonnte,
feinen Er so lg.

Das Zeugnis allein sprach nicht für ihn, die Parteilosigkeit war
auch feine Empfehlung. Da erinnerte er sich an einen Bekannten, der
in einem anderen Bezirksschulräte saß mm ihm versprochen hatte, sich
für ihn zu verwenden. Aber auch dort erhielt er feine provisorische
Stelle. Betrübt erkundigte er sich bei diesem, warum er nicht angestellt
yurbe. „Ja , wenn Ihr Gesuch nicht vorliegt, können wir Sie nicht

anstellen". Da ging er wieder zum Landesschulrate und erfuhr, raß
r<Hn Gesuch in einem anderen Bezirke lag. Wärter mußte nach
diesen Erfahrungen mit Befremden feststellen:

Der Unterausschuß kaun Gesuche in Bezirke senden, wohin er will,
oder Gesuche nicht senden, wohin der Gesuchsteller will.

Eines Tages erhielt er die Einladung, dem Katholischen Tiroler
Lehrerverein beizutreten. Sollte er es tun, hörten dann die ergebnis¬
losen Spazierfahrtendes Gesuches aus? Er überlegte:

„Der Landesschulrat stellt nicht an. Der Bezirksschulrat kann nur
jeue Lehrer anstelle», deren Gesuche vorliegen. Der Unteransschnß
weist die Gesuche zu. Im Unterausschuß sitzt der Obmaun des
Katholischen Tiroler Lehrervereines.

Seine Gedankenfette war geschlossen. Er trat dem Katholischen
'SinMer yvfyvcYvcrcmv bei und . . . . musste auf eine Stelle matten .
Da raunte ihm einer ins vhr : „Ja , jetzt muß mau auch bei ben
„Ostmärfischen Sturmscharen" sein. lie Mitglieder des K. T. L. V.
sind selbst schon darüber unzufrieden. Also nterfe: „Sturm »

Vom ErschmsauAtz
Von H .- L. H . y o ii cj l) a m m e v.

Durch unsere Ausführungen in der Iännerfolge der Tir. Sch. Ztg.
suchten mir dazutun, das; den natürlichsten Aufsatzstofsd a S e i ge n e
E rieb e n bietet und daß es nur in diesem^ allc zu wahrhaft
eigenem Schaffen führt, ans deut Freude, Lust und Liebe für ]christ¬
lichen Ausdruck emporwachsen.

Nacherzählstosfe, Inhaltsattgabe u. a. Lesefrüchte werden gewiß auf
allen Stufen nötig fein; erfreuen sich vieler Beliebtheit als Schul*
aufsaß, dienen zweifellos zur Hebung der Erzählfertigkeit tiud doch
sind sie nichts anderes als Kopien irgend eines Originals und des¬
halb ungefähr so zu werten, wie das Zeichnen nach Vorlagen gegen¬
über dem über dem Zeichnen nach der Natur oder eigenem Empfinden.
Sie find nur Wiedergabe nie etwas Eigenes, Originelles.

Aufsatzthemen aus den Realien stellen im Grunde genommen doch
nur Schularbeiten ans dem betreffenden Gegenstände dar und über
die fti(bildenden und erziehlichen Werte rein betrachtender(philoso¬
phierender) Schüleraussätze, dir obeudreitt stoffliche Schwierigkeiten
bieten, hat die moderne Pädagogik längst ihr Urteil gesprochen. Sie
mögen in den Mittelschulen weiter blühen tütn gedeihen. Für uns,
die wir vor allem für das praktische Leben vorzubereiten haben, mag
dieses die beste Quelle und der natürlichste Ausgangspunkt unserer
Arbeitsgebiete blei bett.

Der Erlebnisanffatz soll mehr als bloße Fertigkeit im richtigen
Gebrauch der eigenen Muttersprache schaffen. Er soll erziehlich wirken,
soll die persönliche Eigenart des Schülers schärfer hervortreten
lassen, dadurch, daß er zu Beobachtung der Umwelt und zum Nach¬
denken über sich und andere zielsicher führt.

Die tum folgenden Beispiele sind einem findesnahmen Stoffgebiete
entnommen mtd sollen einen Vergleich darstellen zwischen der Schüler-
arbeit bei allgemeiner und persönlich erlebter Darstellung. Diese

scharen !'' Da schrie er verzweifelt auf: „Lattdesschttlgesetz!" . . .
„Kath. Tir . Lehrerverein!" . . . „Sturiuschnren". Seine Stimme
überschlug sich, feine weiteren Worte waren nicht mehr zu verstehen.
Er aber ging hin und hängte. . . . seinen Beruf, für dett Vr ausge¬
bildet war, den er aber nicht beginnen durfte, auf den Nagel.

Lieber Leser, du hast hier zwar feine „Lederstrumpf"- aber eine
„Gmntnistrumpf"-Geschichte, der wahre Begebenheitenzugrunde liegen.

Diejer 21 ist ein Guninistruinpf: wer ihn in der Hand hat,
kann ihn ziehen, wie er will und wohin er will.

lind die Moral aus Lei Geschichte: Soll eine g r u u d -
I eg ende Bess er u u r ej n tret Cu, d a n n m u ß dort , tun
da s G e su ch ei tt z u b : ngen i st, a tt ch die ' A n stell u n g
nach Recht und Gerechtigkeit erfolgen , ob es de r
B ez i r f s- od e r Landes sch tt I r a t i st. N ach d e m R e i chs-
volksfchnlgefetze soll es der Bezirksschulrat sein .

Verwerflich ist aber eine Schaukelpolitik zwischen Bezirksschulrat
und Landesschulrat! Und aus dem politischer, Schaukelstuhl sitzt der
Obmann des Kath. Tir. Lehrervereines! Cito usque tan dem!

Die Ueberprobuftion on Lehrerinnen.
Der Kärnttter Landesschulrat hatte im Septemberv. I . beschlossen,

beim Bundesminifterittm für Unterricht die Sperrting der zwei
Lehrerinnenbildungsanstalten in Klctgenfttri zu beantragen, da in
Rücksicht auf den Klassenabbau mit dem bereits vorhandenen
Lehrerinnennachwuchs für mindestens zehn Jahre das Auslangen
gefunden werden sann. Die Kärntner Landesregierung faßte einen
gleichen Beschluß.

Das Bundesministerium für Unterricht eröffnete aber deut Landes¬
schulrate, nicht berechtigt zu fein, die P riva11 e h r e r i n n e n-
bildttngsan st alt der Ur | u l i tt e tt in Klag e n fürt zu
schließen , da diese Anstalt seinerzeit vom Untervichtsniinistevuru das
OeffenllchkeilsrechlcrhiefT Diese Anstalt emsMyr “ gesetzlichen
Attfordcrungett, die an Prioatschulen gestellt werden, vollends, weshalb
dem Ministerium jede Handhabe zu einer derartigen Verfügung fehle.

ihrem Inhalte und Werte nach so grundverschiedene Aufsatzarbeit hängt,
wie wir bereits dargetan haben, von der Themenstellung und den
Anregungen des Lehrers ab.

1. Klasse Hcmptschnle, Thema: „Mein Schulweg ". Auf
Grund dieser Aufgabe schreibt der Schüler allgemein(generalisierend)-

„Mein Schulweg ist ungefähr zwei Kilometer lang. Er reicht von
Pradl bis in die Leopoldstraße. Jeden Tag gehe ich zuerst durch die
Defreggerstraße. Deutn komme ich beim Hallenbad vorbei und gelange
in die Amraj'erstraße. Von hier gelange ich durch dett Viaduktbogen in
die schölte Mufettmstraße. Beim Lebensmittelmagazin biege ich in die
Bahnstraße ein und bald bin ich ant Südtirolerplatz angelangt. Hier
stehen viele Auto. Auch ein herrliches Denkmal schmückt ihn. Mein
Schulweg führt dann durch die Adamgasse am Adambräu und an der
Mädchenhauptschulevorüber zur Knabeuhauptschule in der Leopold-
straße. Ant Schulwege sollen wir brav und anständig fein. . ."

Nun frägt es sich: Was soll der Deutschlehrer mit dieser Arbeit
anfangen? Ist sie „falsch"? — Nein. — Ist sie gut? — Nein. - -
Ist sie bildend, wertvoll, interessant, anregend. . .? Nein! Soll man
sie annehmen, ablehnen? — Wer ist schuld au diesem inhaltlich
mageren Aufsätze? . . . Der Lehrer allein mit seiner Themenstellung,
die notgedrungen zu allgemeiner Darstellung, in qualvoller, ein¬
töniger Aneinanderreihung inhaltsloser Sätze führen muß.

Ein ganz anderes Bild entrollt der gleiche Auffatzinhait als ori¬
gineller Erlebnisnttffatz mit der Überschrift„H e u t e am Schulwege'
(Was ich heut ant Schulwege sah und erlebte), oder „Heut am Heim*
Wege".

Ntttt schreibt der Schäler folgendermaßen:
Heut am Schulweg.

Wie ich nufer Wohnhaus in Mühlau verlassen hatte, war es sehr
fühl. Mir kam es vor, als hätte es geschneit. Bäume und Sträucher
waren mit weißen Kristallen geschmückt. Als ich an solchen vorbei¬
kam, neigte sich gerade eine dünne Gerte zum Weg herab. Ich ging zu
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Wohl wäre das Unterrichtsministerium aber be-
reit , die B u n des l eh r e r i n n en a n sta l t v or ii b c r-
gehend zu schließen , falls der Landesschulrat einen dicsbezü̂
lichen Antrag stelle. Der Landesschulrat beschloß jedoch, einen solchen
Antrag nicht zu stellen. Auch die Kärntner Landesregierungsaßt?
einen gleichen Beschluß.

Tic Kärntner haben also dem Wunsche des Herrn Bundesministers
nicht entsprochen. Tie Rücksichtnahmedes Unterrichtsministeriums
aus die Prittatschulen ist geradezu rührend. Ter Herr Unterrichts¬
minister scheint der Ansicht zu sein, daß das Ocssentlichkeitsrecht an
Privatschulen„aus ewige Zeiten" gegeben sei und vor der Ewigkeit
scheint er „Zpundus" zu haben.

Es bleiben daher die zwei Kärntner Lehrerinnenbildungsanstalten
bestehen und werden alljährlich rund 40 Anwärterinnen aus den
Itellenmarkt werfen.

Biel schlimmer als in Kärnten liegen die diesbezüglichen Ver¬
hältnisse in Tirol. Hier befinden sich neben der staatlichen Lehrerinnen¬
bildungsanstalt zwei kaiholische Privatlehrerinnenbildungsanstalten
und das Heer der arbeitslosen Lehrerinnen wächst von Jahr zu Jahr
beängstigend an. Sind es in Kärnten derzeit über 100 Lehramts-
Atm ärterinnen, die auf eine Stelle herwarten, so sind es in Tirol
gewiß mehr als das Doppelte. Tie Einstellung des Unterrichtsmini¬
st-riums läßt läßt jedoch nicht erwarten, daß den Uebelständen, die
sich infolge der Schonung Der Privatlehrerinnenbildungsanstalten in
jedem Jahr vermehrt zeigen, durch En t z n g des O e f f en t l i ch-
l c i t s r echt es und Schließung dieser Anstalten
e;n Ende bereitet werde. Wie soll ein Staat, der sich sichtlich fest in
den Händen überstaatlicher Mächte befindet, noch einen Staatswillen
zum Ausdrulke bringen könne»? Wann wird sich die starke Hand
endlich finden, die den Staat aus dieser Umklammerung herausführt
V< Selbständigkeit , Freiheit und Macht — auch aus dem Schulgebiete ^

Sie gewinnen
Tirol als Absatzgebiet, wenn Sie in der
„Tiroler Schulzeitung" inserieren.

ihr hin. Zuerst getraute ich sie gar nicht anzugreifen. Ich meinte,
sie hätte Stacheln, aber es waren nur weiße Kristalle. Ties alles an¬
zusehen war herrlich und eine Naturschönheit. Ich nahm die Kristall-
spitzen in die Hand und sie zerrannen in dieser.

Ich muß in die Schule gehen, dachte ich mir. Ich lief dann den
Zicf̂ rftoto hinunter. Langsam über den Zickzackweg hin unterzugehen
bin ich nicht gewohnt. Bei der Stiege traf ich einen Knaben, der auch
in die Schule ging. „Tn", sagte er, wie er ein paar Stusen hinunter
gerannt war, „tian ma über die Stiegn Wettlaufen?" Ich war ein¬
verstanden. Ich holte ihn ein, denn er verlor das Gleichgewicht, wo
die Stiegen ebener gingen. Auch war ich schneller und so blieb ich
Sieger . . . Ehr. Jyrit’i 1/1.

Auf meinem Srhulheimweg.
Gestern ging ich nach Schulschluß mit Kralinger Josef, Zuchswans

Friedrich und Leitinger Viktor von der Schule weg. Beim Zuckerlinann
vor dem Hotel „Greif" machten wir schon halt. Ta fauste sich Fuchs-
mans Zuckerln und türkischen Honig. Tos machte neunzehn Groschen
aus. Er gab auch uns davon. Tarnt gings zur Auslage von Peter-
lomTO, die wir nur beim Vorbeigehen betrachteten. Tort stand auch
('j]>Heiniwehrmann und verkaufte die steirische Heimwehrzeitnng„Ter
Panther". Wir schauten auch die schönen Blumen von der Gärtnerei
fröhlich an. Tann gingen wir hinüber zu den Auslagen vom Feich.
tinaer und bewunderten die Motor- ittid Fahrräder. Hernach be¬
trachteten wir die Bilder bei der Vereinsbtichhandlungvon den Kiit-
dern unseres lebten Kaisers. B.i „Hopfer" gibt es jede Woche Bilder
Über die größten Ereignisse der Welt. Bei „Stainer" gibt es selten
eine neue Auslage. Aber dann gings hinüber zu „Witting". Ta hielten
wir uns ant längsten auf, denn da gab es zuviel zum Schatten. Beson
bers für Sportzwecke gibt es da immer viel zu sehen. Die Kinobilder
werden auch immer besichtigt. Bei Bauer und Schwarz waren wir
bal? fertig. Dafür hielten wir ttttf bei der „Tyrolia" länger ans. Auch

Ablehnung der Leitung-es Kath. Tir.
L.Ber. an gemeinsamer Arbeit im

Landesaktivnsausschusie.
Aus dieietit Anlasse richtete die Gewerkschaftsleitung des Tiroler

Landeslehrervereines an den Landesaktionsattsschuß iit Innsbruck
nachfolgendes Schreiben:

„Auf Ihre Zuschrift vom 20. Jänner, betreffend die Nichtbeteili¬
gung des Kath. Tir . L. V. an einer wichtigen Besprechung desL. A. A.
und die hiefür angegebenen Gründe, erlauben wir uns höfl. folgendes
mitzuteilen:

Tie von Ihnen einberufene Beratung hatte, wie bekannt eine be¬
schleunigte Auszahlung des für Den Härteausgleich entfallenden
Betrages herbeizuführen und im Interesse der ledigen Lehrpersonen
dafür einzutreten, daß einer eventuell beabsichtigten Bezugskürzung
entgegengewirkt werden sollte.

Nun möchte man meinen, die Wichtigkeit dieser Verhandlungs¬
gegenstände werde die Leitung des Kath. T. L. V. veranlassen, sich
mit aller Entschiedenheitan der vorgeschlagenen Zusammenarbeit zu
beteiligen; denn auch die Vereinsleitung des Kath. T. L. V. trägt
ihren Vereinsmitgliedern gegenüber die Verantwortung und Ver¬
pflichtung, wichtige wirtschaftliche Interessen der Lehrerschaft recht¬
zeitig zu vertreten und hat gewiß fein Recht, gemeinsame Verhand¬
lungen unter irgend einem nichtigen Vorwattde abzulehnen.

Dieser Pflicht entzog sich jedoch der Vorstand des Kath. Tir. L. V.,
wie aus dem Wortlaute des au Sie gerichteten Schreiben« vom
15. Jänner unzweifelhaft hervorgeht, indem es heißt: " . . . es muß
jedoch als Voraussetzung für die Mitarbeit die Bedingung gestellt
werden, daß der Kampf in gegenteiligen Anschauungenvon den Geg¬
nern in ihrer Presse mir in jenen Formen geführt wird, wie er unter

jverantwortung svollen und gebildeten Menschen geführt werden
mirs . . ."

Im Interesse unseres Standes und feiner berechtigten wirtschaft¬
lichen Forderungen müssen wir diese Stellungnahme der Kat hol. Tir .

da stand ein Heimioehrmann und Oerfattste die gleiche Zeitung tote
der Mann bei Peterlongo.

Von da gingen wir zu der „Hamerle"-Auslage. Hier gab es vieles,
was wir haben möchten. Ein jeder von uns hatte einen besonderen
Wunsch. Aber der wird wohl nie in Erfüllung gehen. Eigentlich gibt.
es dort zuviel Sachen. Masken aller Art, Gesellschaftsspiele, Eisen¬
bahnen und sonst allerlei. Ta fiel mir eilt, daß wir die Auslagen vom
Papiergeschäft„Schmied" nicht'besichtigt haben, wo in einer Auslage
nur Masken ausgestellt sind. Auch die Todesanzeigen bei der Spital-
firche haben mir gelesen. Wir waren jetzt schon lange ohne Leitinger,
denn er verließ uns bei der M'crancrstraßc. Unter den Lauben hielten
wir uns nicht lange aus. Beim „Goldenen Dachl" gingen Kralinger
und Fuchswems heim. Ich schaute noch einige Auslagen an und ging
dann auch heim." Hirsch 17.

Eine in erhöhtem Maße p e r f ön 1i che Darstellung, bei welcher
det Heimweg nur mehr den Hintergrund und Rahmen einer Hand¬
lung oder Szene bildet, erreichen wir durch das Thema: „Erleb¬
nis se am Heimweg" oder „Was gestern am Heimweg geschah". —
Hier sind die Schüler ganz in ihrem Fahrwasser; denn sie lieben die
Beschreibung nicht; doch das lebendige Geschehen schi 1--
d e r n 's i e m i t F r e u d e. Von der Beschreibung des Heimweges,
all der schönen Straßen und Geschäftsanlagen, des Verkehres und
des Landfchaftsbildes ist nun nicht mehr viel zu spüren, dafür aber tut
sich wahres echtes Bubenleben vor uns auf, ungeschminkt in photogra¬
phischer Treue.

lind — sagen wir es aufrichtig— ist uns ein solcher Einblick
tu die Kindesseele nicht wertvoller und interessanter als ein gequälter
„Sachaus fatz"?

Also auf einer noch persönlicheren Stufe steht folgendes Beispiel
einer einfachen Erlebnisschilderung:

„Was ich gestern auf dem Heimwege erlebte".
Kaum waren wir ans der Schule draußen, liesen ich und der Gr-
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L.-Vereinsleitung aufs tiefste bedauern und vor allem den Vorwucf
zurückweisen, daß wir den Kampf in unserer Presse, „in jenen Formen
geführt hätten, wie er unter verantwortungsvollen und gebildeten
Menschen nicht geführt werden dars . . ."

Jeder Leser unserer „Tiroler Zchulzeituug" wird die stets sachliche
Darstellung und die maßvolle Sprache seit dem zwölfjährigen Be^
stände des Blattes bezeugen können. So mancher Vorgang im Lande
und so manche Heraussorderung seitens der Gegenseite wurden von
nns um des lieben Frieden willens mit Schweigen übergangen, ob¬
wohl wir zu einer Entgegnung berechtigt gewesen wären.

Aus dem Grundsatz unserer unpolitischen Einstellung fußend,
wandten wir uns in den letzten Nummern unseres Blattes gegen ver¬
schiedene mißbräuchliche oder unverständliche Tatsachen, indem wir
z. B . eine Aenderung des Anstellungsgesetzes, eine Entpolitisierung
der Schule verlangten und uns auch gegen das von der sozialdemokrati¬
schen Lehrer-Zeituug schars kritisierte Verhalten einiger Mitglieder
der Kath. L. V. Leitung aussprachen.

Diese vollkommen sachlichen Hinweise auf unleugbare Tatsachen
wurden nun von der Leitung des Kath. Ti r . L. V. zum Anlas; ge¬
nommen, eine Mitarbeit im Landesaktionsausschusse bis auf wei¬
teres einzustellen.

Durch diese Ablehnung der Mitarbeit will man unsere Presse
mundtot machen, weil man ihre Sprache nicht vertragen kann! Wir
aber lassen uns nicht vorschreiben, was wir für eine öffentliche Be¬
sprechung in der „Tiroler Schulzeitung" für nötig halten oder nicht.
Wir lassen uns durch die Drohung einer Mitarbeiteinstellung nicht
einschüchtern und stellen demgegenüber fest, daß der Grund für diese
Einstellung der .notwendigen Zusammenarbeit durchaus nicht stich¬
hältig ist; denn niemand in der T 'roler Lehrerschaft außer der engsten
Vereinsleitung des Kath. T . L. V. wird behaupten wollen, daß wir so
verantwortungslos und ungebildet wären, daß man sich mit uns nicht
an den Verhandlungstisch setzen könnte.

Die Beurteilung einer solchen ungerechten imt > für uns beleidigen¬
den Handlungsweise, durch welche die Zusammenarbeit im L. Ä. X

lacher Hermann schon um das Eck der Schulstraße. „He Kueu, wart
mir !" schrie uns der Kralinger Pepi nach. „Nicht warten auf diefeu
Halblappen", sagte mir der Hermann ins Ohr . „Warum nicht, ist
ja auch unser Freund", erwiderte ich. Also wir warteten auf ihn. Als
er bei uns angekommen war, sagte er : „Schang das Brennglasl , was
i hob". Jetzt tat er es aus dem Hosensack heraus . Es war ciu Glas ,
ein bißchen dieser als das Glas der Augengläser. Wenn man . da
durchschaute, so war alles viel größer als sonst. Denn es war ja ein
Vergrößerungsglas .- Das mußte er in die Sonne heben, dann gab
es so ein kleines, rundes Lichtlein. Wenn man da den Finger hinein¬
hebt, dann wird es ganz heiß. Aber wenn man nicht gleich den Finger
herauszieht so brennt es die Haut durch. Das wäre ja nicht angenehm:

„Jetzt brenn ich diesen Koks", jubelte er. „Ja , wenn es geht, dann
schon", antwortete der Hermann. Er hielt es jetzt in die Sonne und
unter das Glas legte er den Koks. Da fing es schon an zu rauchen.
Der Rauch stank fürchterlich. Aber doch wurde eiu kleines Löchlein.
Bald tat er den Koks weg und suchte etwas anderes. Da er aber
nichts fand, zog der Hermann einen Tozen aus dem Sack und sagte:
„Da kannst du mir ein Loch hineinbrennen.". Der Pepi ließ sich das
nicht zweimal sagen und los ging es. Er nahm den Tozen und brannte
ein kleines Löchchen. „Wie das Glump gleich anfängt zu rauchen",
sagte Pepi . Das Löchlein wurde immer größer. Dann kam ein kleiner
Bub. Er durfte enua in die dritte Klasse gegangen sein. Er blieb
bei uns stehen und schaute zu. Da es mir aber zu dumm wurde, schrie
ich ihn an : „Was gosssch denn?". Jetzt lief er in die Maria -Theresien-
straßo hinunter. In wenigen Minuten sah man ihn nicht mehr.

Nach einer Weile sagte Hermann zum Pepi : „Los; mi a amol!"
Pepi ließ ihn ein wenig brennen. Er brannte aber ganz falsch. Es
gab ein großes, Helles Fleckchen am Tozen. Pepi richtete ihm das
Glas , daß es richtig war. Nun brannte wieder der Pepi : denn Her¬
mann tat viel zu dumm. Jetzt gingen wir .weiter. Pepi sagte zum
Spaß : „Wenn jetzt a Madl doü war, der tat i a Glatzn brennen."
Jetzt mußten wir alle lachen. Wir gingen auf die andere Seite ; denn
drüben war Sonne . ' Knen 1/1.

unterbunden und die Vertretung gemeinsamer Standesinteressen un¬
möglich gemacht wird, durch welche eine Schädigung gemeinsamer
Standesinteressen herbeigeführt werden kann, überlassen mir jedem
ehrlich denkenden Kollegen, ob er sich nun in unseren Reihen befindet
oder nicht.

Zusammenfassenderklären wir, daß wir für ein einträchtiges, zum
gomein|amen Standeswohle dienendes Zusammenarbeiten im L. A. A.
jederzeit zu haben sind, daß wir jedoch eine wie immer geartete Bin¬
dung umerer Presse entschieden ablehnen müssen.

Mit dem Ausdrucke kollegialer Hochachtung zeichnen ergebenst
D« Schriftführer . ' Der Obmann .

Bus burge«l8«dische Muster.
Der burgenländische allgemeine Lehrerbund gibt seit seinem Be¬

stände alljährlich einen „Burgenländischen Lehrerkalender" heraus
dessen Anschaffung deshalb sehr empfehlenswert ist, weil er einen
klaren Einblick in die burgenländischen Schitiuerhal misse, soweit sie
die schulorganisaton betreffen, gewährt.

Wir wollen zuerst die bessere Seite beleuchten und dann die
Schattenseiten kennzeichnen:
1. Der Schulbe 'irat (Landesschulrat). Vorsitzender: Landes¬

hauptmann, Stellvertreter : ein Landesrat , 4 Vertreter der
Landesregierung, 5 Vertreter der politischen Parteien , 2 Soz.,
2 Christlichsoziale, 1 Landbund, 10 Ve .rtreter de r
2 e h r er sch a s t, je 1 Vertreter der röm.-kath., der evangeli¬
schen, "der israelitischen Kirchenbehörde.

2. Le h r e r b i Idungs a n stalten : 1 evangelische Lehrer¬
bildungsanstalt, 1 Privatlehrerinneitbildungsanstalt der Töchter
des göttl. Erlösers .

3. H au p t j ch ulen : 10 Landeshauptschulenfür Knaben mit Zu-
taffunq von Mädchen mit 64 Lehrkräften ; 3 Hmiptschnlen für
Mädchen (Klosterschulen) mit 84 Lehrkräften.

4. V o lkss ch ulen :
a) Bezirk Eisenstadt: 4 Staatsvolksschulen mit 21 Lehrkräften,

2, Gemeindevolksschulen mit 12 Lehrkräften, 26 konfessionelle
V. Sch. mit 83 Lehrkräften, davon 23 röm.-kath. (75 2. K.),
3 evangelische(7 L. K.), 1 israelitische(1 L. K.).

b) Bezirk Güssing: 5 Staatsvolksschulen mit 7 Lehrkräften,
4 Gemeindevolksschulenmit 7 Lehrkräften, 51 konfessionelle
V. Schi mit 98 L. K„ davon 47 röm.-kath. V. Sch. (mit

. 92 L. K.) und 4 evangelischeV. Sch. (6 L. K!).
c) Bezirk. Jnnersdorf : 6 Staatsvolksschulen mit 12 Lehrkräften,

4 Gemeindevolksschulen mit 5 L. K., 29 konfessionelleV. 2rfi!
mit 49 L. K., davon 20 röm.-kath. V. Sch. mit 37 L. K. und
9 evangelischeV. Sch. mit 12 L. K.

d) Bezirk Mattersburg : 8 Staatsvolksschulen mit 46 Lehr¬
kräften, 1 Gemeindevolksschule mit 5 L. K., 14 konfessionelle
V. Sch. mit 41 L. K., davon 10 röm.-kath. mit 34 L. K.,
3 evangelischeV. Sch. mit 5 L. K. und 1 IsraelitscheV Sck'
2 Z. K. • - "

e) Bezirk Neusiedl am See : 14 Staatsvolksschule» mit 59 Lehr¬
kräften, 1 Gemeindevolksschule mit 2 8. K., 24 konfessionelle
V. Sch. mit 80 L. K., davon 19 röm.-kath. V. Sch. mit
67 X" 4 evangelischeV. Sch. mit 12 mid 1 israelitische
V. Sch. mit 1 Lehrkraft.

f) Bezirk Oberpullendorf: 5 Staats -, bezw. Landesvolksschulen
mit 6 Lehrkräften, 3 Gemeindevolksschulen mit 6 L. K.,
68 konfessionelleV. Sch. mit 129 L. K., davon röm.-kath'
,'V Seh. mit 115 L. K., 6 evangelischeV. Sch. mit 11 L. K.
und 3 israelitischeV. Sch. mit 3 L. K.

Außerdem besteht in diesem Bezirke die dreiklassige ^ osef Haydn-
schule des Schulvereines „Südmark ".

a) Bezirk Oberwarth : 6 Itaatsvölksschulen mit 8 Lehrkräften.
6 Gemeindevolksfchuten mit 6 L. K., 81 konfessionelleV 2ch.
mit 133' L. K., davon 44 röm.-kath. mit 78 L. K., 36 evan¬
gelischeV. Sch. (Augsburger Bekenntnis) mit 51 o. K. und
1 evang. Volksschule(heloet. Bekenntnis) mit 4 L. K.
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) n ähnlicher Weise sind die Kindergärten gruppiert. _
Bei genauerer Betrachtung der angegebenen Zahlen ist ei sichtlich,

daß eine ungeheure Zahl einklassiger Lchulen und nur wenige zwei¬
und mehrklassige Schulen im Lande vorhanden sind.

AuA dem Lehrerkalender ist des weiteren zu ersehen, daß in ein
und demselben Orte mehrere einklassige schulen bestehen, oto eine
zweiklassige und zwei einklassige— ein trostloses Bild tm Ichul -
zersplitternng. Leider läßt sich aus dem Kalender nicht auch ent¬
nehmen, welche Klassenstärken in den verschiedenen Schulen bestehen.

Daß ein solches Schulsystem nicht allein die unten ichtlichen folge
ungeheuer herabsetzt, sondern auch viel überflüssigen Geldanswand
ersordert, ist leicht verständlich. Wollten wir das „Burgenländtsc1,e
Muster " auf unsere Tiroler Verhältnisse übertragen, so würde dies
eine nahezu gänzliche Umstellung der bestehenden Schulen auf Kon-
sessionsschuleu röm.-kath. Konfession bedeuten. xsn den größereii
Städten könnte vielleicht ein ein- oder zweiklassige evangelische Volkv-
ichiile und vielleicht eine oder die andere israelitische Volksschule ein
kümmerliches Dasein fristen, in finanzkräftigeren Gemeinden viel¬
leicht auch noch die eine oder andere Gemeindeschule. Als Landes-
schulen verblieben vielleicht nur jene eins(ästigen schulen
entlegenster Gebiete und armer Gemeinden, deren Erhaltung auf
Landesmittel angewiesen wäre.

Wir überlassen es den Kollegen im katholischen Lehrer verein, diesen
Idealen nachzustreben, laden sie aber dringlichst ein, mit ihren gleich-
gesinnten Kollegen im Burgenlande in regen kollegialen Gedanken¬
austausch zu treten, mit auch über die schul- und lehrerrechtlichen
Vorzüge der bnrgenläudischen Musterschule einwandfreie Auskünfte
zu erhalten. Ein oder dem anderen dürfte dann wohl die Erkenntnis
werden, daß es unklug ist, sich selbst zur Schlachtbank zu führen. Und
twim dem einen oder anderen der falschen Propheten im Katholischen
Lehreroer ein gezeigt, wo der Zimmermann das Loch gelassen, so
iväre des Wünschenswerten genug erreicht.

Ar. Georg KerschMeiner gestorben.
Einer der führenden Geister der deutschen Pädagogik, der Manu ,

dessen NaMi' in der Welt wohl den stärksten Klang unter allen
Pädagogen der Gegenwart hat. ist nach längerer Krankheit nun dahin¬
gegangen, Tr . G e o r g K erschen st c i n e r.

Georg Kerschensteinerwurde am 29. Juli 1854 in München als
Sohn eines Kaufmannes geboren. Er besuchte das Lehrerseminar nt
Preising, bestand die Volksschullehrerprüfung und war 18/ 1 -1873
als Volksschullehrer tätig. 1873 entschloß er sich zum akademischen
Studium, besuchte in den folgenden Jahren das Humanistische Gym¬
nasium St . Stephan in Augsburg und bestand bereits vor 18, < sein
Abiturientenexamen. Er studierte dann in München Mathematik
und Physik, bestand 1881 die Staatsprüfung als akademischer Lvl)v:n
und promovierte 1883 an der Universität München zum Tr . Phil. vyn
selben Jahre war er auf kurze Zeit Assistent der meteorologischen
Zentralstation seiner Vaterstadt, widmete sich sodann praktischen
Schuldiensten und war als Gymnasiallehrer für Mathematik und
Physik erst in Nürnberg und Schweinfurt und feit 1893 in Minuten
tätig. Im Jahre 1895 wurde er als Stadtrat an die Spitze des
Münchener Schulwesens berufen. Von nun an fetzte er feine Haupt-

■bestretmngvn darein, eine gründliche Resorm des Volks- und ^ ort-
-Mdungsschulwesens durchzuführen. In zahlreichen Vorträgen , die ihn
auch' ins Ansand führten, trat K. für seine xsdeen ein, außerdem ver¬
faßte er eine A'ülle von Schriften und Aussätzen, von denen hier die
folgenden hervorgehoben seien: „Staatsbürgerliche Erziehung der
deutschen Jugend" ; „Grundlage der Schulorganisatiou" ; „Begriff
der Arbeitsschule" ; „Charakterbegriff und Charaktererziehung" ;
„Wesen und .Wert des naturwissenschaftlichenUnterrichts" ; „Das
GrimdiU'inm des Bildungsprozesses; „Die Seele des Erziehers ".

Seit Juli 1919 war Kerschensteiner nicht mehr Leiter des
Münchener Volksschulwesens; dagegen war er als Honorarprofessor
für Pädagogik au der Münchener Universität tätig.

Beremsliachkichten .

Eine Versammlung des Innsbrucker Lehrervereines fand am
Dienstag , den 12. Jänner l. I . int Gasthof „Ottoburg" in Inns¬
bruck statt. Gemeinderat Oberlehrer Karl Do bland er erstattete
an Hand zahlreicher vom städtischen Bauamte zur Verfügung ge¬
stellter Baupläne einen sehr interessanten Bericht über die neue, bezw.
im Bau befindliche Doppelhauptschulein Jnnsbrnck-Ost. Die An¬
wesenden gewannen einen belehrenden Einblick in die Einteilung
und Einrichtung dieses modernen Schulbaues, der allen neuzeitlichen
Anforderungen entsprechen dürste. Recht bedauert wurde die Mit¬
teilung, daß der Schulbetrieb dieser so dringend benötigten Schule
für den Herbst dieses Jahres durchaus nicht sichergestellt sei, da die
Beschaffung der hiesttr nötigen Geldmittel von der Finanzlage der
Stadt abhänge. Berichter sprach int weiteren über die geplanten
Einrichtungen eines Schnlökonomates und eines eigenen Schulaus¬
schusses im Gemeinderate. Der Wert dieser Absichten wurde von den
meisten Anwesenden als recht fraglich hingestellt. Die weitere Aus¬
sprache erstreckte sich auf die Ausschreibung von Lehrstellen in Inns¬
bruck und Hötting. Beschlossenwurde ferner, eine möglichst baldige
Auszahlung des für dieses Jahr entfallenden Härteausgleichsviertels
anzuregen und gegen eine eventuell beabsichtigte, unter welcher
Form immer begründete K ft r z it n g d e r Ledi g e n b e z ü g e recht¬
zeitig Eiuspräche zu erstatten, bezw. eine solche anzubahnen. Nach
Dankesworten an die Anwesenden schloß Obmann R . 99l net s die
vollkommen einmütig verlaufene Versammlung.

Mitteilungen.
Pom Härteaus.qleich für 1926 und 1927. Ueber diese Gebühren,

welche nun nach säst sechsjähriger Verzögerung Heuer z u ei n e nt
V i e r t e l lernt Landtagsbeschlußausgezahlt werden sollen, läßt sich
ein festes S ch cm a nicht aufstellen, da die Berechnung von jo
mannigfachen VoranSetznnqenabhängt, daß sich fast für jede Lehrkraft
ein anderer Betrag ergibt. Maßgebend für die Errechnung des Netto¬
betrages ist jenes Dienstalter, das ant 1. Jänner 1926 seit der
Lehrbesähigungsprüfung einschließlich der Kriegshalbjahre faktisch
erreicht war . — Von dem gesamten Härteausgleichsbetrage kommen
jedoch die Notstandsaushilfen vom Juli und Dezember 1927 sowie
Dezember 1928 in Abzug. Außerdem müssen die entsprechenden Bei¬
träge für Krankenkasse, Pension und Einkommensteuer abgerechnet
werden. (Alles in allem eine für die Landesbuchhaltung sehr mühe¬
volle und zeitraubende Verrechnungsarbeit.) Im folgenden geben wir
die Nettobezüge für Ortsklasse A (Innsbruck ) in einigen Fällen
bekannt. Diese Ziffern können zur Richtschnur für die naheliegenden
Dienstalter einigermaßen dienen.

A. F ü r V o I ks s ch it l l e h r k rast e:
bei 9 Dienstjahren (zurückgelegt ant 1. 1. 1926!) 19 8,

bei .14H Dienstjahren — 65 8, bei 16' 2 Dienstjahren — 269 8,
bei 1812 Dienstjahren — 335 8, bei 21 Dienstjahren — 480 8,
bei 25 Dienstjahren — 698 8, bei 26 Dienstfähren — 699 8,
bei 31 l4 Dienstjahren — 116 8, bei 37 Dienstjahren — 0 8.

Schulleiter bei 28 ‘A Dienstjahren — 532 8.
B. F ü x H a u p t s chu l l e h r kr ä f l e:

Ortsklasse A (zurückgelegte Dienstzeit bis 1. 1. 1926.)
bei 29 Dienstjahren — 588 8, bei 321/2 Dienstjahren — 217 8,
bei 4 Dienstjahren — 0 8, bei 11 Dienstjahren — 182 8,
bei 141v Dienstjahren — 364 8, bei I 6V2 Dienstjahren — 427 8 ,
Bei 19 ' 2 Dienstjahren — 588 8, bei 22l/2 Dienstjahren — 813 8,
Bei 24" 2 Dienstjahren = 1116 8, bei 28 Dienstjahren = 1145^8,
Bei 34 Dienstjahren = 0 8. (Irrtum vorbehalten. D. S .)

Auf den Brief der Tir . L. L. B.-Leitun.q an den Herrn Heeres¬
minister. betreffend Aufnahme der Lehramtsanwärter in die Heeres-
schule traf folgendes Schreiben feitens des Herrn Bnndesministers für
Heerwesen ein :
' M . Ad. Zl. 2638/31. Wien , am 18. Jänner 1932.

Sehr geehrte Herren !
Ich danke Ihnen für die freundliche Uebersendung der Darstellung

xm Heldentaten Angehöriger Ihres Standes im Weltkriege.
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Es hätte dieses Hinweises als Begründung Ihres Ansuchens nicht
bedurft, sind mir duch die Taten und Opfer vaterländisch gesinnter,
Ihrem Stande entstammender Soldaten , wohl bekannt.

Es bedars aber auch nicht Ihres Appells an meinen Einfluß , den
Absolventen von Lehrerbildungsanstalten den Weg durch die Offiziers -
akademie zuin Offizier des Bundcshecres zu eröffnen, da dieser seit
Aufstellung der Heeresschule dem Nachwuchs Ihres Standes , der sich
darum bewirbt und den gestellten Bedingungen entspricht, offensteht.

Absolventen von Lehrerbildungsanstalten, die sich der vorgesehenen
Ergänzungsprüfung zur Erlangung des Mittelschul-Reisezeugnisses
unterzogen haben, können auch — gleich jenen Matnranien , deren
'Reifezeugnis zum Hochschulstudiumberechtigt — unmittelbar nach
der Werbung und bestandener Aufnahmsprüfung in die Heeresschule
aufgenommen werden.

Seit dem Jahre 1923 wurden 16 Absolventen von Lehrerbildungs¬
anstalten in der Heeresschule für den Offiziersberuf herangebildet;
dermalen sind zwei Absolventen von Lehrerbildungsanstalten Frequen¬
tanten der Heeresschule und werden nach Vollendung ihrer Studien
ihren älteren Kameraden aus dem Wege zum Offizier folreit.

Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung
V a u g o i it.

Daraufhin wurde dem Herrn Bundesminister für Heerwesen
folgendermaßen geantwortet :

Sehr geehrter Herr Bundesminister !
Tie ergebenst gefertigte Gewerkschaftsleitung bestätigt rnit bestem

Danke den Empfang Ihrer Zuschrift vom 18. Jauner 193-2,
Zl. 2638/31, und nimmt gerne zur Kenntnis , daß vom Herrn
Bundesministcr für Heerwesen die militärischen Lcistungert der Lehrer¬
soldaten vollauf gewürdigt werden.

Tie im Weltkriege so ruhmvoll bewährten Lehreroffiziere ipt en
feine Hochschulreife aufzuweisen, deshalb glaubt die Gewerkschafts¬
leitung des Tiroler Landeslehrerveremes die Bitte begründen zu kön¬
nen , boB die Aufnahme in die Heeresossiziersschute auch den ein¬
fach ? rt 2 e f) r q m ts an io a r t c r II o h II c Hoschulbefähigung er¬
möglicht werden solle.

Nur in diesem Sinne war die Bitte der ergebenst gefertigten Ge-
Werkschaft gedacht.

Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung zeichnen für den
Tiroler Laudeslehrervereiu

Ter Schriftführer : Der 1. Vorsitzende:

verschiedenes.
^ inc Bitte des Bundes enthaltsamer Erzieher. (Anschrift: I . Freu

ner, Innsbruck , Hauptschule Dreiheiligeu.) Mitteilungen über Er¬
fahrungen in der heurigen Schulwoche für alkoholfreie Jugend¬
erziehung wären uns sehr wertvoll. Wir bitten mit Anregungen itn>-
Wünsche für 1932 ebenso wie um Wochenbilder, Skizzen gelungener
Stunden , besonders rechnerische und sprachliche Auswertung des
Stosses, Eintragungen in die Merkhefte ufw. Wir bitten auch um
Aufsätze und Zeichnungen, die aus Wunsch rückgeseitdet werden. Ars
der Schule und Schuljahr möge eingegeben werden.

Einige lesenswerte Zahlen aus dem Verordnungsblatt des öftere.
Unterrichtsministeriums : Schuljahr 1930/31 : 4446 öffentliche Vol's -,
552 öffentliche Hauptschulen im Bundesgebiete, Privatschulen 248,
bezw. 109, schulpflichtige Kinder: 815.281 (411.850 Knaben, 403.431
Mädchen), schulbesuchende Kinder : 396.264 Knaben, 396.359 Ma¬
chen, zusammen 792.623 Kinder. Lehrpersonen an den Pflichtsckulen:
15.514 an öffentlichen Volks-, 4601 an öffentlichen Hauptschul̂n :
1197 an den privaten Volks-, 855 an den privaten Hauptsckmlen.

Immer waren es noch die fath. Lehrerinenen, die die Zeichen der
Zeit verstanden haben und Führer in einer heiligen Sache wurden,
lind so auch jetzt: Wir haben den Ruf des hl. Vaters gehört, der
spricht: „So sagt es doch in jedem Ort , daß die Sache der Welt¬
mission uns gerade ant allermeisten Sorge macht, daß die Welt-
mission es ist, die uns bis in die Seele hinein bewegt, die ständig
vor unseren Augen steht, die all unser Sehnen und Wünschen in
Anspruch nimmt." Wir fath. Lehrerinnen dürfen vielleicht noch ein
Besonderes tun. Wir dürfen dazu beitragen, daß nufere MMonäre .

die doch im Tienste des Allerhöchsten stehen, in würdiger Kleidung
zum Altare treten, daß sie nicht zurückstehen gegen die prachtvollen
Gewänder der Götzenpriester. Tie missionswissenschaftliche Vereini¬
gung der fath. Lehrer und Lehrerinnen ruft deshalb alle Kolleginnen
auf, an den Arbeiten der Missions-Paramentcnsektion teilzunehmen.
Tas Material wird zur Verfügung gestellt. Nur fleißiger und
geschickter Hände bedarf es noch. Wir bitten deshalb, alle, die sich
im Dienste des Welterlösers betätigen wollen, am Mittwoch, den
10. Februar , um 5 Uhr nachmittags zu einer kleinen Besprechung
ins Kloster St . Philomena, Wien, 10. Bez., Airingergafft 6, zu kom¬
men. Die missionswissenschaftlicheVereinigung fath. Lehrer und
Lehrerinnen.

Die Zahl der Analphabeten beträgt in Deutschland0.01%, Schweiz
0.09% , Tänemark 0.29% , Schweden 0.24% , England 1.0% , Hol¬
land 2.10% . Bedeutend höher ist die Zahl in den romanischen Ländern.
Frankreich 4% , Belgien 7.87% , Italien 30.72% , Spanien 68.20% ,
Portugal 85.0 % . Diese Ziffern beweisen, welche Länder ihre Ver¬
pflichtungen gegenüber der allgemeinen Volksbildung erfüllen.

Das deutsche Juqendherberqswerk vor dem Völkerbund. Im Aus¬
land wird die deutsche Wanderbewegung uns insbesondere das Jugend-
herbergswerk als schlechthin vorbildlich erkannt. Nunmehr wurde
auf der diesjährigen Tagung der Völkerbundkommission für Kinder-
und Iugendschtttz angeregt, für die Sitzung des nächsten Jahres einen
ausführlichen Bericht über die deutschen Jugendherbergen zu erstatten.

Bildungshunger der Gebirgsjugend. Im Jahre 1930 wurden in
Berit (Schweiz) nicht weniger als 30 neue Jugend - und Volks-
bibliotheken errichtet, davon die meisten in einsamen und abgelegenen
Gebirgsdörfern, die man kaum dein Namen nach kennt.

Die Sorgen der polnischen Bischöfe haben sich zu einem Protest
Der nuten Kirchenfürften gegen die angeblich laizistischen Pläne der
Regierung Pilsudski verdichtet. Einmal weil ein Gesetzentwurf für
gewisse Fälle von Eingriffen in das keimende Leben Straffreiheit
vorsieht , zum mtoent , weil eine Nenordnnnc , des Eherechts cjeplant
ist’ erster Linie als eine soziale und staatlich'
Institution betrachtet und geordnet wird. Polen soll ein treu-
katholisches Land bleiben und Weisungen nur von Rom annehmen,
auch hinsichtlich der Staatsschule. Die Bischöse flogen, daß iu dem
wiedererstandenen Polen , das der katholischen Kirche so unendlich
viel für die Wahrung seiner Nationalidee verdanke, die liberalistiscken
Tendenzen von dem gegenwärtigen Regime mit allen Kräften geför
: cn und sogar schon in die Schulen hineingetragen werden, da e:n
riKl geringer Teil der Lehrerschaft einem leider durch die Regierung
unterstützten nnkirchli che n Lehrertier b a n d angehört. Die
Bischöfe erklären mit tiefem Schmerz wörtlich: „Gott hat unserem
Vai er lande die Freiheit gegeben, seinen Kindern aber wollet ihr von
neuem ein Grab graben". Dunkel ist der Rede Sinn , klar nur das
v:ir : W e n n d i e K i r che voll e M a cht hätte , w ü r d e s i e
n ii kirchli che L e h r e r v erei u e ü 6 e r h a u Pt n i d) t
dulden .

Ein lehrreiches Beispiel. In I t ei1i e n ist der Streit zwischen
der faschistischen Regierung und dem Vatikan, der sich um die
Iuaenderzieh u n g drehte, jetzt beendet worden. Die Regie¬
rung hat erreicht, daß der Vatikan sich fast restlos ihren Forderungen
fügte. Er mußte insbesondere die Verpflichtung eingehen, daß sich die
katholischen Ingendvereine nur mit Fragen der Religion und der
Sittlichkeit beschäftigen. G e w e r ks cha f t l i che u n d politische
B etätigt ! n g, \ ow i e die P f le ge de r Leibesüb u nge n
sind a u s g e s ch lvsse it. Um das sicherzustellen, hat es die Re¬
gierung durchgesetzt, daß die „Katholiscke Aktion" den Bischöfen unter¬
stellt wird, von denen auch die kirchlichen und weltlichen Führer er¬
nannt werden. Ausgeschlossen sind alle diejenigen, die der herrschen¬
den Regierung feindlich gegenüberstehen. Damit ist nun auch der
Streit um das Konkordat vorläufig beendet. Der Vatikan Hatte
bekanntlich seine Haltung bezüglich der Itigendverbände auf das
Konkordat gestützt, während die faschistische Regierung dem in Frage
kommenden Paragraphen eine ganz andere Auslegung gab. Tie
Folge des jetzt herbeigeführten Friedensschlusses wird sein, das; dem
Konkordat eine unzweideutige Erklärung im Sinne der Regierung
angefügt wird oder daß der Te§i de# Sonfordai# selbst geändert
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ivird. Diese Tatsachen sind ein lehrreiches Beispiel dafür, daß die
Kirche in ihren aus die Jugenderzeihung gerichteten Bestrebungen
nachgeben muß, wenn der Staut fest bleibt und sich seine Rechte
nicht ans der Ha»d nehmen läßt. Jedenfalls hal Der faschistische 2Umt
gewichtige Gründe in dieser schroffen und strengen Form jeden such*
lich-politifchen Einfluß auf die Jugendorgansationen zu verbieten.

Verzeichnisse kostenlos.
Alle Ichnlwandbilderund sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie

Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie ant besten von der Lehr-
Mittelanstalt der Alpen land-BuchhandlnngSüdmark(Buchhandlung
des Deutschen Schulvereincs Züdmark), Graz, Joanneumring 11.

Bücherschau.
Dr. Josef Kimmel, Rechtslexikon für den Licherheits- und Ber-

walluugsdienst zum Gebrauch für alle Sicherheitsbeamte, Bürger¬
meister, Gemeindebeamte, Behörden, Aemter usw. Im Kommissions¬
verlag des Oesterr. Bundesverlages in Wien. 767 Seiten. Preis
S 6.—, RM . 4.—. — Mit diesem billigen Werke ist der Allgemein¬
heit ein großer Dienst erwiesen worden. Denn, wenn es auch im
Titel heißt, daß es bestimmt sei für Sicherhetsbeamte und Berrral-
mngsbehörden, so st doch klar, daß die gesetzlichen Bestimmungen
über die öffentliche Verwaltung jedermann ken¬
nen soll und auch kennen will. Insbesondere sollen jene eingeweiht
sein, zu denen die Leute oft kommen, um sich in diesen und jenen
Angelegenheiten Rat zu holen. Das sind wohl in erster Linie die
Lehrer. Sie haben mit der Verwaltung nicht unmittelbar zu tun, man
setzt aber — eben weil sie Lehrer sind — deren Kenntnis voraus
und so hat man die Ueberzeugung, daß sie objektiv urteilen Bmeti,
und hat zu ihnen Vertrauen. Ihnen wird das Werkchen besonders
willkommen sän, umsomehr, als es die Schlagworte lexikona tic
alphabetisch reiht und behanoelt. Und dann beschränkt es sich nicht auf
die Bestimmungen des Administrativ- und Sicherheitsdienstes— die
Grenzen sind ja auch nicht leicht zu ziehen— fondern umfaßt auch
sämtliche Paragraphen des Strafprozesses, die wichtigsten Bestimmun¬
gen des Strafprozeßrechtes sowie des allgemeinen bürgerlichen Gesetz¬
buches, so daß es auch in solchen dahin einschlägigen Fragen Auskunft
gibt. Hervorzuheben ist mich, daß bei den Schlagworten nicht nur die
allgemein verständliche Darlegung steht, sondern immer auch alle ein¬
schlägigen Gesetze angegeben sind, so daß derjenige, der das Bedürfnis
hat, noch tiefer in die Materie einzudringen, auch die maßgebenden
Quellen kennenlernt, aus denen er schöpfen muß.

Der Kalender der deutschen Jugend 1932. (Deutscher Pestalozzi-
Kalender.) Bearbeitet von Studienprofessor Heinz Eismann, Nürn¬
berg. 320 Seiten mit 4 farbigen und 12 schwarzen Kunstdrucktafeln
und zirka 160 Textabbildungen. Nürnberg: U. E. Sebald-Verlag.
Ganzleinenband mit Bleistift, Stundenplan und Eisenbahnkarte
Mk. 1.80. — Auf feinen 320 Seiten bringt der Kalender wiederum
eine Fülle des Lehrreichen und Interessanten ans allen Gebieten
da Wissenschaft, Kunst, Technik, der Natur, des Sportes usw. Er
enthält außer vielem anderen Beiträge von Otto Willi Gail, Carl
I . Luther, die beweisen, wie der Kalender bestrebt ist, die Bewegung
und Entwicklung unserer Tage aufzugreifen und in sie hineinzuführen.
Einen besonderen Reiz bildet das alljährliche Preisausschreiben, das
großen und freudigen Widerhall in der deutschen Jugend gefunden
hat. Auch in diesem Jahre gelangen 3000 Preise im Gesamtwerte von

SCHREIBFEDZKN

Schnurschrift,m'tdör *«**««« ^ **
^ esisto -Federzuschreiben .istrur D

Sie ein Verxgnügen.Sie gleitet W
leicht Oberdas Rapiera

gibt immergleioimäs -
Siglinteab .Dergros-
' .sefintenhalterrocht

^asoftmaligeEin-ichenübeh
Flüssig.

Math.Saldier &Söhne
WIEN I . Wipplingerstrasse 2V26. 1/ >■'

8000 Mark zur Verteilung. Im Hinblick auf das alles darf man wohl
sagen, daß auch der diesjährige Kalender wieder vielen ein lieber und
wertvoller Kamerad sein wird, ein Freund, der bei allen Gelegen¬
heiten in Schule und Haus treu zur Seite steht. Es steckt viel
WissenswertesU'.td Ausschlußreichesin diesem Bändchen, das wir in
jeder Hinsicht bestens empfehlen. Die Ausstattung verdient Lob. Der
Einband besteht in flexiblem Ganzleinen. Die Beigaben, ein Stunden¬
plan und eine Eisenbahnkarte, werden für manchen einen besonderen
Reiz darstellen. Damit die Notizblätter nicht unbeschrieben bleiben,
ist auch der erforderliche Bleistift dazugegeben, fodaß bis ins letzte
gesorgt ist, den Kalender praktisch und nützlich zu gestalten. Möge der
Kalender auch heuer wieder viele neue Freunde finden, denn er ist
wie kaum ein anderer geeignet, in das Leben einzuführen und die
gerade der Jugend so notwendige Orientierung zu gewähren.

Was muß von einem Atlas verlangt werden? Er muß heimat¬
kundlichen Aufbau haben und alle jene Karten mithalten, die eine
lehrplanmäßige Behandlung des Erdkundestoffes ermöglichen. Der
Inhalt der Karten muß methodisch bearbeitet sein; zu wenig Karten¬
inhalt macht den Atlas dürftig, ein Zuviel verwirrt den Schüler und
schadet dem Karteiümd. Die karteumaßstäbe müssen miteinander
korrespondieren. Neben- und Pirtschaftskärtchen sollen wichtige Ding?
isolieren, gewissermaßen unter das Vergrößerungsglas nehmen. Die
angewendete Farbenskala soll dem Schüler das Relief leicht ver¬
ständlich machen, aber auch ästletisch wirken, hart aneinanderstoßende
Farbtöne vermeiden. Die Karten sollen aber auch in ihrem Gesamt¬
inhalt und in ihrem Ausschnitt mit den Wandkarten übereinstimmen.
9c:cht zuletzt soll der Atlas handlich im Format sein, daiu'rhaf. ge¬
bunden und — vor allem heutzutage— billig sein. Alle diese For¬
derungen erfüllen die tlonten der Kartographischen Anstalt G. Frey¬
tag n. Berudt A. G. in Wien. Bei bester Ausführung in obigem
Sinne kostet beispielsweise der, neue „Oesterreichische Atlas" S 3.90,
eine wahre Meisterleistung. Daneben bietet die nstalt Atlanten in
verschiedener Preislage für Volks- und Hauptschulen in gleichmäßig
guter Ausführung, nach dem Grundsätze: Jeder Schule den ihr ge¬
mäßen Atlas.

SCHNEIDER & SÖHNE
Spezialerzeugung anerkannt eistkl . engl.

Flügel u . Pianinos seit 1885 Wien - Linz Ruf
2080 4

Innsbruck , M.-Ttieresienstr . 57 , 1St .

Fliiiel und Pianinos, fÄe ^ f 1
Weltmarken : Blüthner , Hofmann u. a .
Reparaturen , Stimmungen , Teilzahl .. Mietklai \

Bei billigstem Preise die besten Atlanten !
Rothaug -Kaindlstorfer , Atlas für Hauptsclmlen, 9. Aufl., 8 Bilder- und 65 Kartenseiten . Gebunden S 13 . 50 . Einseitig bedruckt S 17. 60 .
Kalndlstorfer , Schulatlas auf heimatkundlicher Grundlage. Für fünf- und mehrklassige Volksschulen und für Hauptschulen. «>. Auflage, 12 Bilder¬

und 64 Kartenseiten . Gebunden S 9 . —.
Schulatlas auf heimatlicher Giundlage für ein- bis vietklassige Volksschulen, 6. Auflage, 6 Bilder- und 40 Kartenseiten. Gebunden S 5. 50 .
Oesterreich !scher Atlas , 3 Wirtschaftstafeln, 35 Kaitenseiten . In festem Umschlag geheftet S 3 .90 .
Jeder Atlas liegt in besonderer Ausgabe für jedes Bundesland vor . Alle Atlanten sind approbiert

Kartographische Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien , VII.
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Eine besondere Ueberraschung hat der Verlag Georg Westermann ,
Braunschweig, dein großen Leserkreis der von ihm herausgegebenen
Westernianns Monatshefte bereitet, indem er den Abonnementspreis
für diese beliebte und schönste deutsche Monatsschrift eingeführt hat.
In Zukunft kosten Westernianns Monatshefte im Abonnement nur
noch RM . 1.70, so daß die Ersparnis gegenüber dem bisherigen
Preis jährlich RM . 3.60 beträgt. Im Einzelkauf kostet das Hest
NM. 1.85. Diese kluge Maßnahme, die den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen in weitgehendstemMaße Rechnung trägt, wird die Zeit¬
schrist noch populärer als bisher machen. Der Verlag Georg Wester¬
mann, Braunschweig, sendet den Lesern unseres Blattes, sofern sie
Westermanns Monatshefte noch nicht kennen, gern unverbindlich und
kostenlos ein über 100 Zeiten starkes Probeheft gegen Einsendung
von 30 Pfg. Porto (auch Auslandsbriefmarken). Wir bitten unsere
Leser, von dieser Vergünstigung recht regen Gebrauch zu machen.

Schmerzen beseitigt sofort
bei Rheuma , Gicht , Ischias , Nerven , Mus¬
kelschmerzen , das unschädliche ärztlich

geprüfte und begutachtete
Spezial -Rheumapräparat

HONOSAL
(Best .: Dimethylamenophen , Acid . phenilcinch , phenac , Lithium )

Wenn auch Sie wieder gesund werden wollen
dann machen Sie sofort einen Versuch mit meinem Honosal .
Ich befreie Sie von ihren Qualen und Schmerzen . Geben
Sie die Hoffnung nicht auf , wie schrecklich auch Ihr Fall
sein mag , und selbst , wenn Sie alles andere bereits vergeblich
versucht haben . Honosal faßt das Leiden an der Wurzel ,
löst die Harnsäure , das Selbstgift des menschlichen
Körpers , wodurch eine rasche und dauernde Wirkung
erzielt wird . Schädigen Sie sich nicht durch minderwer¬
tige Mittel f. d. Gesundheit ist d. beste gerade gut genug .

Hiermit erkläre ich an Eidessfali!
Wenn Sie nach Verbrauch meiner Kur keinen Erfolg
erzielen , so zahle ich Ihnen den vollen Betrag zurück .

Scheuen Sie nicht die kleine Ausgabe , wenn es sich um Ihre
Gesundheit handelt , selbst wenn Sie bereits ein hohes
Alter erreicht haben . Honosal bringt auch Ihnen Heilung
und prompte Beseitigung der Schmerzen . Tausenden
ist bereits geholfen . Ärztliche Gutachten und Dankschrei¬
ben gratis , dieselben werden auch jeder Sendung beigelegt ,

Preis 8 10 .—. Zu haben in allen Apotheken .

Kurt Schmidt , Rahlstedt (Kr. Stornmarn )
Bachstrasse 24, Villa Heilbronn (Deutschland)

Uagner ’sche
Universitäts¬

Buchhandlung
Museumstrane 4 , gegründet 1640

Schulbücher , Landkarten , Zeitschriften .
Methodische Handbücher , Jugendschriften ,
Unterhaltungsliteratur .
LEIHBIBLIOTHEK mit 30 .000 Bänden .

Grösstes Spezialhaus Tirols

für Teppiche, Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

Teppichhaus

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen

Zahlungserleichterungen

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projekiionsapparaier

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

(Kars tRedticß, P̂apierßandfung
Onnsbruck , ^ J^eranerstrasse cIir . 6

Sämtliche
Sdwlffcrtilcel

Zeichen - und Malrequisiten , Reißzeuge , Reißbretter , Liniale , Kleinchenfaiben ,
Zeichenblatthalter etc . Spezialität : Hefte u. Drucksorten für fachliche
Fortbildungsschulen . FÜLLHALTER - SPEZIALHAUS

(Eigentümer, Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . T reicht , Innsbruck, Speckbacherstr4/1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter: H.-L. Heinr. Langhammer , Innsbruck, Pfarrplatz 3. — Druck: Deutsche Vuchdruckerei Ges.m.b.5)., Innsbruck.
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Arme Hauptschule .
Fünf Zahre wird es, seit durch das Gesetz vom 2. August

1927 die vorher bestandenen Bürgerschulen durch eine neue
Form der Schule ersetzt wurden, sür die man den schönen
Namen Hauptschule gefunden hatte. Damals herrschte irr allen
beteiligten Kreisen der Eindruck vor, daß man am Beginne einer-
neuen Entwicklung auf dem Gebiete des Sinterrichtswesens sür
die mittleren Iahresstusen unserer Jugend stehe, die umso be¬
deutungsvoller werden könnte, weil sie breite Schichten des
Volkes ersaßt und den Wünschen der Elternschast weitgehend
Rechnung getragen werden sollte. Die Einführung der neuen
Schultype erfolgte unter Darbietung so vieler beachtenswerter
moderner Gedanken, Hinweise und Ausblicke, daß sie bei einen:
gesunden Ausbau zu einer wertvollen Gestalt der Bildungs¬
möglichkeit für die oberen Iahresstusen der allgemeinen Pflicht¬
schule hätte werden können.

Mit einem geradezu aufopfernden Eifer ging die beteiligte
Lehrerschaft daran, den in den amtlichen Lehrplänen ausge¬
drückten allgemeinen Leitlinien gerecht zu werden und in diesen
letzten Jahren des allmählichen Heranwachsens der Haupt-
schule gewann sie fürwahr die Gestalt einer gediegenen, ihrem
Zwecke wohl anaepantsn Erziehungs- und Unterrichtsstätte.
Aber noch hat sie kaum die volle Geltung erlangt , erheben sich
für sie, hauptsächlich veranlaßt durch die Not der Zeit und die
geradezu krankhaft übersteigerte (oft aber nur auf sehr ungeeig¬
neten Gebieten sich austobende, andere aber viel mehr berück-
sichtigenswerte Gelegenheiten bewußt oder unbewußt über¬
sehende) „Sparbewegung " bei allen ösfentlichen Stellen , ernste
Gefahren und Bedrohungen, die in weiterer Auswirkung dazu
führen können, daß alle die berechtigten Hoffnungen Schiffbruch
leiden und die Hauptschule statt die Entwickürng nach vorwärts
und oben eine unverkennbare Verkümmerung des Schulwesens
darstellen muß.

Nach dem Gesetze ist die Hauptschule „in der Regel "
in zwei Klaffenzügen, die nach dem Grundsätze der Begabten-
trennung errichtet werden, zu führen. Man kann hinsichtlich
dieser Einrichtung geteilter Meinung sein und muß die Fest¬
legung auf ein pädagogisches System, das an seinem Ursprungs¬
orte gegenwärtig beinahe schon wieder verlassen ist, nicht eben
als den größten Vorzug der Hauptschule betrachten. Jedenfalls
aber ist Tatsache, daß sich die Lehrerschaft ohne weitere Aus¬
einandersetzung restlos dem Geiste der im Gesetze ausgedrückten
r d̂ee untergeordnet hat. Nun aber schlagen die sckulerhaltenden
Stellen dem modernen Gedanken rückhaltlos ins Gesicht. Weit
der natürliche Abgang der Schüler in den zwei obersten^ abres-
stusen der Hauptschule die Klassenbesetzung der ersten und zwei¬
ten Züge mindert, glaubt man die Möglichkeit gegeben, daß
man Hauptschulklaffen, die bisher in getrennten Klaffemüaen
aesührt wurden, ohneweiters zusammenlegenkann. Die Mim -
sterialverordnung über die Durchführung der Zuteilung zu den
einzelnen Klassenzügen verweist zwar ausdrücklich, daß die
Rücksicht aus die Zahl der Schüler in den varallelen Klassen¬
teilen bei der Zuteilung zu den beiden Klasienzügen nicht ent-

*) Wir betrachten diesen Aufsatz böchst zeitgemäß , da man gerade
ickt aus Ersparunqsqründen .̂ auvtschulklassen zusammenleaeu will .
Liehe „Geplante Ersparungsmaßnahmen " ! D . Sch .

scheidend sein darf. Später aber gilt es für unbedenklich, die
vielleicht schon zwei oder drei Jahre aus ganz bewußten Grün¬
den getrennt gesührten und in Leistungsfähigkeit und erlangter
Ausbildung so wesentlich verschiedenen Schüler in einer Klasse
zusamnrenzuwersen. Ist man sich bewußt, daß man mit dieser
Maßregel einen der Grundgedanken der neuen Hauptschule, den
man so eifrig vertreten hat, hoffnungslos sabotiert? Und dies
lediglich deshalb, weil zu der nackten Zahl der Vorschrift der
eine oder andere Schüler fehlen mag. Dabei ist doch zu beden¬
ken, daß die zwei Klassenzüge der Hauptschule keineswegs nach
demselben Gesichtspunkte zu behandeln sind wie die gewöhn¬
lichen Nebenklassen, die das vorher bestandene Gesetz bei Ueber-
süllung kannte.

Man suchte dem durch den Widersinn entstehenden Nachteile
durch eine Vorschrift zu begegnen, daß in den auf solche Weise
nach vorhergegangenerFührung als getrennte Züge vereinigten
gemeinsamen Klassen durch eine entsprechende Abstimmung des
Unterrichtes aus die Voraussetzungen der Begabtentrennung
Bedacht genommen werde. Das dürste schon aus rein äußeren
Gründen ein sehr dürftiger Ersatz vollwertigen Unterrichtes
werden, stellt eine vielleicht im ersten Augenblicke gar nicht ge¬
nug gewürdigte Erschwerung des Dienstes und eine kaum trag-
bare ' Be last ung der Hauptschullehrer dar und bedeutet ohne
Zweifel die Einführung des Abteilungsunterrrchtes an den
Hauptschulen, also eines Notbehelfes, wie er bisher nieder¬
organisierten Volksschulen, aber niemals Bürgerschulen oder
gar Mittelschulen zugemutet wurde.

Noch ungeheuerlicher, und man kann wohl ohne Scheu sagen,
gesetzwidriger ist der Ausweg, den die kärntnerische Landes¬
regierung in ihrem Sparsamkeitsbemühen gesunden hat.

In dem Beschlusse vom 26. August 1931 wird die vorüber¬
gehende Einziehung derjenigen aufsteigenden
Klassen der Volks- und Haupt schulen in Betracht gezogen,
deren Schülerzahl soweit gesunken ist, daß sie ohne Ueberschrei-
tung der durch § 11 des R . V . G . für zulässig erklärten Höchst¬
zahl der Schüler (und diese Höchstzahl ist bekanntlich achtzig)
mit einer anderen Klasse vereinigt werden können. Es entzieht
sich meiner Kenntnis , ob diese Maßregel bei Hauptschulen
platzgegrissen hat und in welchem Umfange. Aber schon die hier
aufgezeigte Möglichkeit und Zuläffigkeit der Zusammenlegung
mehrerer (doch durch Lehrplan und Bedürfnis so verschiedener)
Hauptschulklassen muß als schwere Bedrohung der Hauptschule
angesehen werden. Man kann zudem mit aller Schärfe behaup¬
ten, daß eine derartige Verkrüppelung des organischen Ausbaues
der Hauptfchule ganz unmittelbar dem Gesetze widersvricht'
denn der zweite Absatz des § 17 lautet ganz klar: „Die Haupt-
schule schließt an die 4. Schulstuse der allgemeinen Volksschule
und umfaßt vier aufsteigende Klasse n".

Mit welchem Rechte kann die Herabsetzung auf drei, ja wenn
es ganz schlimm kommt, wohl gar auf zwei Klaffen versucht
werden? Und wiederum sei auf die dem Lehrer zugemutete
Schwerarbeit verwiesen. Schon gegenwärtig erfordert jede Klaffe
bei der reichen Stoffülle , die der amtliche Lehrplan den ein¬
zelnen Iahresstufen zugewiesen hat, eine geradezu aufreibende
Betätigung der Lehrkräfte. Vereinigt man tatsächlich zwei Jahr¬
gänge in einer Klaffe, so ist kaum mehr abzusehen, wie ein er¬
sprießlicher Unterricht in dem vom Gesetze gewollten Sinne
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möglich werden soll. Werten die maßgebenden Kreise die HaupL-
schule nicht höher, als daß sie unbedenklich die wohlerwogenen
Grundlagen für eine verläßliche Betätigung mißachten und
verleugnen, dann mögen sie nur ohneweiters aus das Vorhan¬
densein einer Hauptschule Verzicht leisten und einer Mißgestalt
derselben nicht den angemaßten Namen derjenigen Schule bei¬
legen, die nach dem Gesetze ganz anders ausgebaut sein soll.

In den Maßnahmen , die im Gesolge der Sparbemühungen
zum Schaden der Schule ausgedacht worden sind, nimmt das
Verfahren, das in der vielgerühmten Resormstadt Wien
zur Anwendung gebracht wird, einen bemerkenswertenund nicht
eben rühmlichen Platz ein. Bekanntlich hat man dort, um Lehr¬
kräfte zu ersparen, die Verfügung getroffen, daß diejenigen
Volksschullehrer, welche nicht bis zur vollen Stundenverpslich-
tung beschäftigt sind, zur Anterrichtserteilung an den Haupt-
schulen zu verhalten sind. Auch in diesem Falle kann wohl be¬
hauptet werden, daß der Gedanke an die Wahrung der für die
Entwicklung der Hauptschule unumgänglichen Bedingungen bei
der Entscheidung das Urteil kaum getrübt hat. Es bedeutet eine
Verfallserscheinung, wenn man Lehrer einer anderen Schule,
die doch an und für sich schon einen den ganzen Menschen er¬
fordernden Wirkungskreis haben, zum Dienste an der fremden
Hauptschule zwingt, nur deshalb, weil die eine oder andere
Stunde an dem gesetzlichen Ausmaß ihrer Verpflichtung fehlt
Nichts kann einem nutzbringenden Unterrichte mehr Eintraa
tun als die Empfindung des ohne zureichenden Grund erfolg¬
ten Zwangs . And kann es irgend ein Lehrgegenstandder Haupt-
schule wirklich ohne Gefährdung des Erfolges vertragen, daß er
sozusagen im Nebenamte von einem verdroffenen und verbitter¬
ten Lehrer erteilt wird ? Welch ein verwirrender Wechsel der
Lehrer wird in den Klaffen der Hauptschule eintreten, wenn
statt der vielleicht nötigen einen Facklehrkrast vier, fünf oV
noch mehr außenstehende Volksschullehrer zum Unterrichte
kommandiert werden! Wie reimt sich dies mit dem in d-m
Durchführungsverordnungen immer wieder betonten Grundsatz"
zusammen, daß ein allzu reichlicher Wechsel der Unterrichtenden
nach Möglichkeit zu vermeiden sei? Schließlich dürfen dp

Vom Erlebnisauflatz.
Von H. Langhammer .

Eines der wichtigsten Ziele unseres Aufsatzuirterrichtesist es, den
Schüler zu selbständigem(originellem) Schaffen zu erziehen. Das ver¬
mag vor allem, wie schon dargetan wurde, der aus dem eigenen
Erleben des Schülers herausgehobene Aufsatzstoff, also der
Erlebnisaufsatz. Es ist jedoch eine Erfahrungstatsache, daß nicht
jedes Erlebnisthema die Erzählquellen der Schüler in
gleicher Weise zu erschließen vermag. Diesbezüglich ergibt sich für
jeden beobachtenden Deutschlehrer folgende wichtige Feststellung: Je
tiefer, inniger und nachhaltiger die Schüler von einem Erlebnis er¬
füllt sind, umso wärmer, wahrer und natürlicher wird ihre Darstellung,
umso geringer sind die Erzählhemmungen, umso freudvoller ihre Arbeit
und umso größer der Gewinn für ihre Ausdrucksfähigkeitund ihren
Sprachgebrauch.

Das Aufsatzthemamuß von allem Anfang von den Schülern mit
Freude , 2 u st und Liebe aufgenommenwerden, wenn es zu einer
guten Arbeit führen soll. Es soll, wie man zu sagen pflegt, „ein¬
schlagend " wirken. Diese mitreißende Ausnahme eines Aufsatz-
stosses kann man in jeder Klasse gleich bei der Themenstellung be¬
merken. Je unmittelbarer und freudvoller sie sich einstellt, umso
sicherer ist der Erfolg.

Aber noch eine andere ebenso wichtige Forderung ist an jedes Er¬
lebnisthema zu stellen: Es soll auch erziehliche Werte enthalten,
d. H. irgend eine edle Saite im Schüler zum Erklingen bringen und
soll einen guten, möglichst nachhaltigen Einfluß auf die Kindesseele
ausüben.

Diese Notwendigkeit wird bei der Themenstellung im Erlebnis¬
aufsatze vielfach unterschätzt oder übersehen und doch kann diesem hohen
Ziele viel eher der Erlebnisaufsatz als der Sach- oder Nacherzähl¬
aufsatz gerecht werden.

Die in früherer Zeit so beliebte und noch heutzutage namentlich an
höheren Schulen eifrig gepflegte Gedichtausschlachtung kann
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Hauptfchullehrer wohl auch darauf verweifen, daß es eine un¬
mittelbare Entwertung und Herabwürdigung der doch vom Ge¬

he für das Lehramt an der Hauptfchule vorgefchriebenen be-
fonderen und sicherlich nicht leichten Prüfung ist, wenn nach
dem hier erörterten neuen System irgend ein möglicherweise
gerade aus der Anstalt gekommener Anfänger oder ein ob der
ihm zugemuteten neuen Lehrverpflichtung reichlich verärgerter
Kollege von der Volksfchule so ohneweiters als zum Unterrichte
in den Hauptschulklassen geeignet betrachtet wird. Groß dürften
auch die Schwierigkeiten werden, wenn es gilt, eine Gefamt-
beratung der an einer Hauptschule beschäftigten Lehrkräfte zu¬
stande zu bringen, wenn ein ansehnlicher Teil 'der in Betracht
kommenden Lehrer verschiedensten Schulen angehört. Das eine
ist jedensalls sicher, daß trotz aller vielleicht in Betracht kom¬
menden Ueberwachung die unmittelbar Leidtragenden die
Schüler sein werden, deren Unterricht aus der Unruhe und Un¬
beständigkeit nicht herauskommen kann. Wer wagt auch zu be¬
haupten, daß unter solchen Umständen die Hauptschule wirklich
den Anforderungen und Zielen wird gerecht werden können,
die ihr vom Gesetz zugedacht wurden.

Arme Haupt schule ! Ist das Bedauedn über ihre Ver¬
kümmerung nicht berechtigt? . —ll—

(MnortingsnmimufimiM in Siüit.
Das Amt der Tiroler Landesregierung richtete an

den Tiroler Landeslehrerverein folgende Zuschrift:
„Die Schulbeitragsrückftände der Gemeinden haben in den letzten

Jahren eine beängstigendeHöhe erreicht. Sie beliefen sich anfangs
Dezember 1931 auf 210.787 8 für das Jahr 1930 und 1,043.179 S
für das Jahr 1931.

Es ist wohl einleuchtend, daß diese Rückstände zu den st r e n g st c n
Sparmaßnahmen im Schulwesen zwingen, weil ja aus diese
Weise zu den großen, gesetzlich das Land treffenden Schulauslagen
iwch Vorschüsse für die rückständigen Beitragsleistungon der Gemein¬
den in der gleichen Höhe kommen.

In vielen Fällen ist gewiß diese Rückständigkeit der Gemeinden in

nur scheinbar und ganz oberflächlich erziehliche Werte in das Be¬
wußtsein des Schülers rücken. — Es ist ja so leicht und verlockend,
irgend ein Gedicht als Themenquelle für den Aussatz zu benützen und
es von Knabenhänden zerschneiden und zerfäbeln zu lassen. Jedoch
niemals erblühte Poesie, um als Turngerät für schwache Schülerfeelen
zu dienen! Ein edles Gedicht soll in feinem Glanze doch nur als ein
G a n z e s aus den Scbüler wirken!

Vom methodischen Standpunkte gesehen, empfiehlt es sich, bei einem
wertvollen Aufsatzstoffe längere Zeit zu verweilen und ihn mög¬
lichst eingehend von mehreren Seiten aus betrachten und bear¬
beiten zu lassen. — Es käme hier zunächst die allgemeine D a r-
stellung in Betracht, die im Grunde genommen kindesfremd ist
und nur zu recht bescheidenen Ergebnissen führt. An diese u n P e r-
f ö n 1i che Darstellung schließt sich als Hauptarbeit das
Erleb nisthema , das originelle Eigenschöpfungen zutage fördert,
das stark in die Breite gehen kann und sich als Erlebniserzählung
möglichst hemmungslos ausleben soll. Endlich im Gegensatz dazu ist
noch eine auf den einfachsten Nenner gebrachte klare und verkürzte
Darstellung des Erlebnisses vielleicht in Form eines Freund -
schastsbr iefes zu empfehlen.

Als Beispiele für diese verschiedenartige Bearbeitung desselben
Stosses feien diesmal zwei Arbeiten von Hauptschülern der zweiten
Klasse angeführt unter dem Rahmenthema: Achte aus dein Ge¬
wand !

Ausdrücklich sei bemerkt, daß die erstere Beifpielreihe von einem der
besten, die letztere von einem der schwächsten Schüler der Klasse
stammt.

Vergleichen wir den Erlebnisauffatz des guten Schülers St . mit
jenem des schwachen Schülers H., werden wir keine allzugroßen
Unterschiede in Erzähltechnikund Gesamtwert des Aufsatzes feststellen
können. — Eigenartig ist die Beobachtung, daß oft recht schwache, un-
fleißige oder fieft der Schulordnung nur schwer einfügende Schüler
höchst originell und lebensvoll zu schreiben wissen.

Wir sehen da recht deutlich, daß weniger der Fleiß als vielmehr
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der traurigen Finanzlage dieser begründet, jedoch trifft dies gewiß
nicht immer zu, sondern manche Gemeinden denken sich vielleicht,
daß es am einfachsten und billigsten ist, beim Lande aus diese Weise
Schulden zu machen. Sie bedenken dabei nicht, daß sich diese Beitrags¬
rückstände aus die gesamte Schulverwaltung des Landes auswirken
müssen und daß die gesamte Lehrerschaft unter Um¬
ständen die Folgen dieser Saumseligkeit der Ge¬
meinden tragen muß .

In derartigen Fällen dürfte es doch wohl der Einflußnahme
der Orts lehr er gelingen , die Gemeindeverwaltungen zur
Zahlung dieser Rückstände zu veranlassen. Einen Appell des geehrten
Vereines an seine Mitglieder wird vielleicht der Ersolg beschieden sein,
daß eine Reihe von Gemeinden ihren Verpflichtungen: rascher nach¬
kommen und es würde dadurch die Landesreigerung von der Not¬
wendigkeit bewahrt sein, schärsere Drosselungsmaßnahmen im Schul¬
wesen vorzunehmen.

Die Landesregierung richtet deshalb an den geehrten Verein das
Ersuchen, in diesem Sinne an die dortigen Mitglieder heranzutreten."

Dazu sei folgendes zu bemerken gestattet:
Die Leitung des Tir , Landeslehrervereines ist gerne bereit, dem

hier geäußerten Wunsche der Tiroler Landesregierung zu entsprechen
und sordert in diesem Sinne alle Mitglieder auf, ihren Einfluß in der
Gemeinde dahin geltend zu machen, daß diese in jeder nur möglichen
Form an ihre Pslicht erinnert werde, die Schulbeitragsrückstände
ehestens abzustatten, um der Schulverwaltung des Landes eine regel¬
mäßige und vollständige Auszahlung der Lehrergehalte zu ermöglichen.

Die ©innahmerücfstände sind in Tirol seit den letzten zwei Jahren
um zirka 126 Prozent gestiegen und betragen gegenwärtig über
683.000 8. Davon entfallen,, um nur die Gemeinden mit den bedeu¬
tendsten Rückstandsbeiträgen zu nennen : Schwaz mit 94.199 S, j
I m st 43.651 8, Kusstein 35.116 8, Landeck 29.621 8, H a l l !
28.936 S, W ö t g I 24.022 8, R e u 11 e und Lienz über 20.000 8, j
Kitzbühel , Telfs , Kirchbichl fast 20.000 8 . |

Lee Gewerkschaftsleitungdes Tir . L. L. V. muß leooch darauf hin¬
weisen, daß der Lehrerschaft des Landes keinerlei gesetzliche Handhabe
geboten ist, um die Gemeindevorstehungen zur Erfüllung ihrer gesetz¬
lichen Steuerpstichten zu veranlassen und muß daher bezweifeln, ob

eine nur moralische Einflußnahme von Erfolg begleitet sein wird. —
Sie will nicht annehmen, daß diese Aufforderung eine Vorbereitung
der Lehrerschaft auf eine in Aussicht stehende Gehaltskürzung
sein sollte.

Diesbezüglich sei weiterhin die Anregung gegeben, daß endlich ein¬
mal jener zersetzenden, die Steuermoral schädigenden Einwirkung ver¬
schiedener Organisationen und um die Gunst der Wählerschaft be¬
sorgter Führer mit aller Entschiedenheit entgegengetreten werden
möge!

Geplante Ersparungsmaßnahmen.
Der Rechnungshof in Wien empfahl der Tiroler Landesregierung

anläßlich feiner Stellungnahme zu dem Schulaufwande für 1930 ein¬
schneidende Sparmaßnahmen auf dem Gebiete des Schulwesens; vor
allem eine Erhöhung, bezw. möglichste Ausnützung der Lehrver¬
pflichtung , möglichst Einbeziehung von Unterrichtsstunden an den
ländlichen Fortbildungsschulen, ferner strengsten Vorgang bei Neu¬
errichtung von Schulklassen u. a.

Unter dem Eindrücke dieser Vorschläge und der eigenen finan¬
ziellen Schwäche forderte die Landesregierung den Schulausfchuß des
Landtages aus, Ersparungsvorschläge auf dem Gebiete des tir . Schul¬
wesens zu erstatten.

Der Berichterstatter , Pfarrer S chg n a n i n, will in seinem dies¬
bezüglichen Referate die Ersparungen auf folgende Weife herbeiführen :
„Auflassung der kleinsten Notschulen, Umwandlung systemmäßiger
Schulen in Notschulen (!), Erhöhung der Schülerzahl in den Volks¬
schulen von 60 auf 70 und Einführung der Koedukation an Haupt¬
schulen, Bezugsminderung durch Rückreihung der Lehrerschaft in eine
niedere Besoldungsgruppe— größere Zulagen an Verheiratete, Er¬
höhung der Lehrverpflichtung und Einbeziehung der Stunden zu den
ländlichen Fortbildungsschulen, Anstellung von Notschnllehrern an
nichtsystemmäßigen Schulen und Ansbezahlung der Ge¬
hälter durch die Gemeinden ".

Diese „E r s p ar u n gs v o r s chl ä g e", die zum Teil eine R ü cf*
tu l ü u n g unseres Schulwesens um zwei Jahrzehnte bedeuten, sind
derart unfaßbar , daß ihre Durchführung nicht ernstlich in Berracht
gezogen werden kann. Das einzige Mittel , die Zukunft unseres Landes
und Volkes wieder aussichtsreicher und besser zu gestalten, ist die ge-

die persönliche Eigenart und Veranlagung die beste Voraussetzung für
einen guten Aufsatz bilden.

Schone dein Gewand!
(Allgemeine Darstellung .)

Man soll auf die Kleidung besonders achtgeben. Wie leicht kann
man sich beim Spiel die Hose oder den Rock zerreißen !

In dieser Zeit können die Eltern für ihre Kinder keine neuen
Kleider kaufen! Sehr viele Leute find arbeitslos . Die Unachtsamkeit
der Kinder führt oft zum Zerreißen der Kleider. Manche Knaben
kraxeln über die Zäune und denken dabei nicht, was geschehen könnte.
Die Kleider bereiten den Eltern oft große Sorgen .

Dann foll man auch auf die Schuhe achtgeben. Man soll mit neuen
Schuhen nicht schleifen, rutschen oder fußballfpielen. Das Sohlen
der Schuhe kostet auch viel Geld. Darum achtet auf eure Kleider!

Stütz Leopold. 2/1.
(Bei aller Bemühung ein inhaltsarmes Ergebnis in dieser rein be¬

trachtenden Wiedergabe des Themas .)

Meine neue Hose.
Ich wünschte mir schon lange eine Pumphose. Immer bat ich meine

Mutter darum. Am Namenstagmorgen sollte mein Wunsch in Er¬
füllung gehen. Früh stand ich auf, denn es war Schnlmesse. Auf dem
Tische in der Küche stand eine große Torte . Gleich fuhr ich mit dem
Finger auf den Ueberguß und leckte ihn ab. Jetzt^ wollte ich mich
niedersetzen, doch sieh! Auf dem Stuhle hing eine schölte Pumphose.
Ich sprang vor ' Freude in der Küche umher. Jetzt schaute ich gleich,
ob die Hose hinten eine Tasche hätte. Wirklich war hinten eine Tasche.
Die Hose war grau gesprenkelt. Natürlich ging das Strümpfanziehen
schneller als sonst. „Nur schnell in die Hosn eini", war mein erster
Gedanke.

Die Mutter erschien jetzt in der Küche. Sie gab mir den Kaffee
und als ich ihn getrunken hatte, ging ich in die Kirche.

Nach der Schnlmesse lief ich schnell nach Hause. Es war ein schöner

Wintertag . Mein Bruder sagte: „Gemma rodln". Ich antwortete :
„Ja , wenn ih halt mit der Hofn gehn sannt ". Da erwiderte mein
Bruder : „Mei , zwegn der Hosn da an so an schenan Tag daham
bleiben!" Ich schlug ein. Wir nahmen die Rodeln und sagten zur
Mutter : „Mir gehn a bißl rodln". Aus eine Antwort warteten wir
gar nicht.

Aus der Straße waren viele Buben, welche sagten: „Geh, bleib da,
mir machn an fchneidign Hügl zum Abarodln". Ich blieb auf der
Straße . Die Buben hatten mit dem Hügel schon angefangen. Er war
aber erst einen halben Meter hoch. Jetzt schleppte ich mit meiner
Rodel ganze Berge von Schnee herbei. Wenn sie dann umfiel, brummte
ich: „Hardigatti , Glu mp elendigs". Dann stellte ich sie auf und fuhr
weiter. Inzwischen war der Hügel sehr hoch geworden. Plötzlich sagte
Heini : „Jetzt muaß ih'n ausprobiern , ob er steil gnuag is ". „Schneggn,
das mach ih", erwiderte ich darauf. „Des dat da halt passn", antwortete
mein Bruder . Schließlich sagte ich: „Laß ma halt in Heini abafahnt ".
Heini fuhr herab, ohne daß etwas passierte. Jetzt kam die Reihe an
mich.

Ich schob meine Rodel den Hügel hinan . Vorsichtig wollte ich mich
daraufsetzen, aber o weh! Bevor ich mich hinaussetzte, fuhr mir die
Rodel davon. Ich dachte mir, daß ich schnell die Rodel einsangen
müsse, denn wenn ich sie nicht mehr erwischte, würden mich die Buben
auslachen. Ich sprang ihr darum nach und erhaschte sie gerade bei
einem Gurt . Aber ich tat sehr dumm, denn jetzt flog ich samt der Rodel
an der Kante des Hügels hinab.

Der Flug wäre nicht so arg gewesen, aber die Hose! Hinten hatte
sie einen großen schwarzen Fleck. Die Buben sagten, daß das nur
Nässe sei.

Mir gesiel das Rodeln nicht mehr. Schön langsam trat der Abend
heran und es begann zu dämmern. Die Bogenlampe, welche etwa in
der Höhe von zwei Stockwerken hing, strahlte ihr ganzes Licht aus .
Es fing ganz dünn zu schneien an. Mein Bruder holte einige Kübel
voll Wasser und begoß damit den Hügel. Er sagte dann : „Paß auf,
morgen ist er pertg gfront ". Dann gingen wir nach Haufe.
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dicgene Schulbildung und Erziehung der Jugend , die dem künftigen
Lebenskampf geistig wohl gerüstet entgegengehenmuß. Versagt sie —
ist ihr die Zukunst gesperrt. Und eines mögen sich die Herren Land-
tagsabgeordneten gesagt sein lassen: Alle Kreise der Bevölkerung ver¬
langen mit Recht eine gründliche, allen Lebensanforderungen entspre¬
chende Schulbildung für ihre Kinder. Es ist das einzige Kapital,
das Tausende ihren Kindern auf den Lebensweg mitgeben können.

Borberettuvsen auf einen Kulturkamps.
Seine Exzellenz, Bischof Waitz , ergriff aus der Generalver¬

sammlung des Kath. Lehrervereines für Vorarlberg das Wort. Ueber
seine Ausführungen berichtet die Vorarlberger Lehrerzeitung: „Aus
Die Frage der Aenderung des Schulgesetzes in Oesterreich übergehend ,
beleuchtete der Redner an Hand einiger Beispiele aus den Wiener
Schulen, wie das jetzige Volks schulge setz zum Ver¬
derben wird, wo religionsfeindliche Lehrer oder Schulbehörden
vorhanden find. Seine Exzellenz richtete an die Lehrerschaft , die
Schulbehörden und die Parteileitung die Bitte ,
wenn e s z n m S chn l ka m p f e komm t, den katholischen
Forderungen Unterstützung und Nachdruck zu ver¬
leihen . Aus die Frage der Lehrerexerzitien übergehend, regte der
hochwürdigste Redner die Abhaltung von F a chko n s e r e n z e n
nach den Exerzitien an und bat die katholische Lehrerschaft
um verständnisvolle Mitarbeit bei der Einfüh¬
rung des neuen Katechismus ".

Aus den Begrüßungsansprachen der verschiedenenEhrengäste sei
nur das Beachtenswerte herausgegriffen: „Landesstatthalter Dr . Red¬
ler überbrachte die Grüße der Vorarlberger Landesregierung. Der
Redner betonte, daß wir unsere Kinder nicht jeder erstbesten Schule
anvertrauen wollen, daß wir wünschen, daß sie nicht nur in der Wissen¬
schaft unterrichtet werden, sondern auch eine religiös - sittliche
Erziehung erhalten. Unser Reichsvolksschulgesetz
gewährleistet eine solche Erziehung nicht , wie wir
am Beispiel der Wiener Schule sehen. Diese Erziehung t st
nur gewährleistet , wenn w i r religiös und sittlich
hochstehende Lehrpersonen habe n. Landesschuliuspektor

Im Stiegenhaus schaute ich die Hose an . Welcher Schrecken! Der
Fleck war noch genau so schwarz wie vorher. Jetzt war guter Rat '
teuer. Nach einiger Zeit fiel mir ein, daß ich die Hose zu Hause gleich
ausziehen könnte.

Am nächsten Tage in der Früh zog ich wieder meine alte Hose an.
Mir war schon ein bißchen bange. Ich verließ unsere Wohnung. In
der Schule war es mir gut ergangen, darum ging ich frohen Herzens
nach Hause. Die Mutter empfing mich zuhause mit einer bösen Miene .
Jetzt siel mir wieder meine Hose ein. Die Mutter sagte jetzt: „Du ,
was is denn des da?", und zeigte mir den Fleck in der Hose. Ich
sagte mit weinerlicher Stimme : „Ja , gestern bin ich gflogn". „Wo
denn?", fragte mich die Mutter . „Ja — ja — auf der Straßn untn",
erwiderte ich. Da schrie die Mutter : „Hab ich euch das erlaubt?
Malefizkerln, des is deckt a Kreuz mit de Buchn!"

Ich fetzte mich zum Essen. Die Mutter putzte den Fleck später aus.
Ich achtete von diesem Tage auf meine Kleider mehr. Zum Rodeln
ziehe ich in Zukunft auch nicht mehr eine neue Hose an.

Leopold Stütz, 2/1.
In Briefform (verkürzte Darstellung):

Lieber Freund !
Wie ist Dein Zeugnis ausgefallen? Ich hatte am Freitag , den

30. Dezember 1931, ein kleines Unglück mit meiner neuen Hose.
Ich ging mit meinem Bruder ohne Erlaubnis der Mutter auf die

Straße . Dort rodelten wir von einem felbfterbauten Hügel herab. Als
ich wieder einmal den Hügel bestieg, glitt mir die Rodel aus und ich
siel samt ihr vom Hügel herab.

Die Schmerzen wären nicht so arg gewesen, aber in der Hose war
ein großer schwarzer Fleck.

Ich wollte es der Mutter verheimlichen, aber nach ein paar Tagen
kam sie selbst darauf. Du kannst Dir vorstellen, wie sie mich schalt.
Hoffentlich wird Dich nicht so ein Unglück treffen.

Es grüßt Dich herzlich Dein Freund
" Leopold.

Innsbruck , 29. Feber 1932. ■."V .v,:.

Studienrat Dr . Winjauer gab zunächst seiner Freude darüber Aus¬
druck, daß die Reihen des Kath. Lehrervereins sich auch in der Ätacy-
kriegszelt stark erhalten haben. Er wies dann hin aus die Gefahr ,
die durch die G o 11 l o s e n p r o p a g a n d a von Osten her
droht".

Mit dem Hinweis auf die Wiener Schulverhältnisse wird also
seitens der katholischen Hierarchie die Notwendigkeit der Abänderung
des Reichsvolksschulgesetzes und der Einführung der konfessionellen
Schule in Oesterreich begründet. Was ist in Wien geschehen? Sowohl
die Schulbehörden als auch einzelne Lehrer haben dahin gewirkt, daß
die Propaganda für verschiedene Jugendvereine, wie sie zum Beispiel
bei uns in Tirol in der Schule seitens der Religionslehrer eifrigst be¬
trieben wird, unterbleibe. Es ist ja bekannt, daß es sich bei diesen
Vereinen nicht um religiöse, sondern um parteimäßige Vereine han¬
delt, die die Jugend hinüberfuhren sollen in das christlichsoziale Partei -
lager. Im übrigen hat die katholische Kirche an den Wiener Schulen
geradeso wie bei uns in Tirol und in Vorarlberg Gelegenheit zur
Ausübung des Religionsunterrichtes und der religiösen Hebungen.
Die sittlich-religiöse Erziehung ist in unserem Reichsvolksschulgesetze
so sest verankert, daß es auch an den Wiener Schulen nicht möglich ist,
sie zu umgehen. E s handelt sich offensichtlich nur
darum , den Vorwand für einen Kulturkampf zu
schaffen , der dem Machtstreben der Klerikalen
Oesterreichs zum Erfolg verhelfen soll . Daß es nicht
so leicht sein wird, unser bewährtes und in jeder Beziehung entspre¬
chendes 9!eichsvolksschulgesetz zu untergraben und die „katholichen
Forderungen" zu begründen, erweist die Tatsache, daß Herr Bischof
Waitz außer der christlichsozialen Partei nicht allein die katholische
Lehrerschaft, sondern auch die „Schulbehörden " zum B e i-
st a n d e aufruft . In einem Lande wie Vorarlberg und Tirol mag
es ja fein, daß ein Bischof zwischen einer Behörde und einer christlich¬
sozialen Parteieinrichtung feinen Unterschied mehr erkennt. Man
muß sich aber dennoch wundern, daß ein so hochgestellter Herr in einer
öffentlichen Versammlung die Stellung nnferer Behörden in solcher
Weise kennzeichnet. Auch der Landesschuliuspektor Vor¬
arlbergs scheint es als eine Selbstverständlichkeit anzusehen, i n
seiner Eigenschaft als Landesschnli ns pektor die

II. Beispielreihe.
Schone deine Kleider!

Bei den jetzigen Verhältnissen ist es sehr notwendig, daß man die
Kleider schont. Jedesmal , wenn man heimkommt, soll man die Kleider
ausziehen und Putzen. Dadurch sind sie lange tragbar .

Dasselbe gilt auch für die Schuhe. Man soll sie immer rein halten
und Putzen. Besonders gut dafür ist es, wenn man sie bei schlechtem
Wetter einfettet. Dadurch lassen sie das Wasser nicht eindringen.
Auch das Leder bleibt haltbarer .

Auch die Handschuhe und Strümpfe sollte man gut halten. Jedes
kleine Loch, das man sieht, soll man gleich ausbessern. So kann man
die Kleider schonen und man erspart sehr viel Geld.

W. H.
Achte auf dein Gewand!

Es war einmal ein heißer Sommertag und da hatte ich gerade
meinen Namenstag . Als ich frühmorgens erwachte, sah ich am Diwan
etwas liegen. Verwundert schaute ich und stand auf; da sah ich eine
neue Hofe und ein Paar Strümpfe . Ich dachte mir , das könnte mir
vielleicht Mutter gekauft haben. Schnell stand ich auf, zog meine alte
Hofe an und ging in die Küche. Meine Mutter war gerade beim
Dfeufchmirgeln. Sie sagte: „Leg dich noch ins Bett , es ist erst halb
8 Uhr und ihr habt ohnedies feine Schule". „Mutter , im Zimmer
liegen ein Paar Strümpfe und eine neue Hofe, wem gehört das ?"
Die Mutter erwiderte: „Das gehört dir, weil du heute Namenstag
haft". Neugierig schaute ich auf den Keilender und richtig sah ich, daß
heute Walter ist. Vor Lust ging ich in das Zimmer hinein und trug
die neuen Strümpfe und die Hofe heraus und probierte sie. Die Hofe
paßte mir wie angemessen. Gleich sagte die Mutter : „Jetzt hast du
eine neue Hose und ein Paar neue Strümpfe , aber daß du mir auf«
paßt !" Ich sagte: „Ja , Mutter , ich paffe schon auf" und ging zur
Mutter hin und bedanfte mich. Schmeichelndfragte ich die Mutter :
„Darf ich heute die Hose anziehen?" Sie erwiderte: „Du kannst sie
schon anziehen, aber ich sag dir nochmals, daß du mir auf die Hose
aufpaßt!"
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Lehrerschaft für den katholischen Lehrerverein
zu beeinflussen . Partei , Amt und Behörde sind leider schon so
in Eins verschmolzen, daß die Träger derselben den Unterschied nicht
mehr zu erkennen vermögen. Was wir in Oesterreich brauchen, ist die
gründliche Entpoltisierungder Behörden und Aemter, nicht aber ein
neues Reichsvolksschulegesetzund die konfessionelle Schule.

Elternrecht und Kirchenrecht bricht
Staatsrecht.

Mit dieser klaren, anspruchsvollen Formel eröffnet „Tie Katholische
Erziehung", das Organ des Katholischen Schulvereines
für Oesterreich , ihren laufenden Jahrgang .. In mehreren Auf¬
sätzen erster Autoritäten wird die Stellung der erziehungsberechtigten
Gemeinschasten zueinander untersucht. Prälat Dr . Seipel lehnt
mit aller Schärfe ab, daß Parteien oder Klassen sich mit in die Er¬
ziehung einschieben.

Vom Elternrecht heißt es zunächst: „Das Recht der Eltern auf Er¬
ziehung der Kinder ist unveräußerlich und unverletzlich". Bald ciber
folgt die einschränkende These: „Das Erziehungsrecht der Eltern ist
nicht absolut oder unbeschränkt, da es unzertrennlich dem letzten Ziel,
sowie dem natürlichen und göttlichen Recht untergeordnet ist . . .".
Zum Beweise, daß die Erziehungsgewalt der Eltern „dem göttlichen,
bezw. kirchlichen Erziehungsrecht untersteht", wird ein Hirtenbrief dev
österreichischen Bischöse von 1922 angeführt, der jedes Kind für die
konfessionelle Schule reklamiert: „ . . . Deswegen ist es keineswegs in
das Belieben christlicher Eltern gestellt, ihre Kinder religiös oder
religionslos, katholisch oder konfessionsloserziehen zu lassen; demi es
gibt für niemanden, am allerwenigsten aber für Christen, ein Recht
auf Unglauben oder Religionslosigkeit. Der größte Mißbrauch elter-

Meine Mutier richtete mir mein Frühstück her, aber immer dachte
ich uuj »uuue neue HGe und verracytete jie mit großen Augen. Als
ich fertig war , drückte ich mich schon bei der Tür hinaus , ohne ein
Wort zu sagen, wo ich hingehe. Die Mutter rief mir nach: „Walter !"
und ich kehrte mich um und sagte: „Was ist denn los ?" Meine Mutter
sagte: „Wo gehst du denn hin?" „Ich gehe auf die Straße ". Sie er¬
widerte: „Gehe nur zu, daß ich dich nicht mehr sehe!"

Als ich bei der Türe hinausging, begegnete ich gerade den Rad!
Hansl. Dee Radl Hansl fragte gleich: „Wann haft du die Hofe be¬
kommen?" Ich antwortete : „Heute habe ich meinen Namenstag und
da habe ich die Hose bekommen". Nun fragte ich: „Wo gehst du denn
hin?" Der Radl Hansl antwortete: „Ich gehe auf die Straße spielen".
Ich sagte darauf : „Weißt du was ; gehen wir zum Maschinenwasser¬
fassungsplatz und da unten sind kleine Bahnwäglein, mit denen fahren
wir umher". „Gilt schon", schrie der Radl Hansl und mit einem Satz
rannten wir zum Mafchinenwafferfassirngsplatz hinunter.

Aber wie wir das Bahnwäglein sahen, war es aus dem Gleise ge¬
hoben. Nun standen wir da. Und gleich dachte ich mir etwas aus und
sagte zum Hansl: „Nehmen wir Tremmel und fahren bei den Rädern
hinein, dann wird es schon gehen". Gut , wir nahmen zwei große
Tremmel in die Hand und fuhren zwischen den Rädern hinein und
es ging schon. Mit allen Kräften griffen wir zu und eins, zwei, drei
war es schon im Gleise und man konnte fahren.

Wir warfen die Tremmel weg und der Radl Hansl schob und es
ging los. Ich saß an der linken Bremse und wenn es zu schnell ging,
bremste ich. Einmal mußte ich wieder anschieben und einmal der
Hansl und so ging es fort.

Als wir eine Stunde fuhren, war es schon halb 9 Uhr . Auf einmal
sagte der Radl Hansl: „Schneidig sind wir gefahren, aber schau deine
Hose an, die ist ganz schwarz!" Ein Schrecken fuhr durch meine Glieder
und richtig, meine Hofe war ganz schwarz von Wagenschmiere. Ich
sagte: „Wären wir doch nicht gefahren!" Der Radl Hansl erwiderte:
„Die blöden Hosen! Hättest die alte angezogen!" Was wird meine
Mutter sagen, dachte ich mit Schrecken. Mein Freund sagte: „Gehst
setzt schnell heim in das Kabinett. Zuerst schaust du beim Küchen-
schlüsselloch hinein, ob die Mutter drein ist, nachdem gehst du in das
Kabinett hinein. Dort ziehst deine Hose aus und deine alte Hose legst
du an und legst die neue Hose auf den Koffer!" Nun fiel mir ein
Stein vom Herzen und ich sagte mit tränender Stimme : „Wenn aber
die Mutter aufräumen tut, nachdem hat sie mich beim Krawattl ".
„Nein", erwiderte der Radl Hansl, „wartest und schaust leise beim
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licher Erziehung besteht darin, daß Eltern den Kindern die Möglich¬
keit einer christlichen Erziehung nehmen. Das Kind hat ein Recht auf
christliche Erziehung und darum ein Recht, au ch gegen ungläubige
Eltern vom Staate geschützt zu werden".

Danach bekommt der Staat den bedeutsamen, tief in das Elternrecht
eingreifenden Auftrag, unter Umständen die konfessionelle
Zwangserziehung zu verfügen. Derselbe den Eltern gegenüber
so allmächtige Staat wird aber klein und ohnmächtig, sobald ihm
„Kirchenrecht" gegenübertritt.

„Gottes unumstößlicher Wille hat der Kirche die übernatürliche
Erziehung aller Menschen zugewiesen. Daraus erwächst für den Staat
die Pflicht, dieses gottentstammte Rech einfach anzuerkennen. Es
fehlt ihm jedwede Befugnis, dasfelbe der Kirche abzustreiten oder auch
nur regelnd irgendwie einzugreifen, ganz ungeschmälerthat er es der
Kirche zu überlassen. In seinen staatlichen Erziehungseinrichtungen
darf er es in keiner Weife eintasten. Jedes christliche Kind und jeder
katholiche Jugendliche hat ein striktes Recht aus einen Unterricht, der
der Lehre der Kirche entspricht. Der Unterricht an den staatlichen
Schulen muß so eingerichtet werden, daß er diesem Gottesrechte vollste
Rechnung trägt . Deshalb fehlt dem Staate das Recht
zur Errichtung von weltlichen , sogenannten neu¬
tralen Schulen , desgleichen von simultanen
Schulen !" •

Die Aufsätze gipfeln in der mahnenden Vorhaltung : „Es würde
unstreitig zum größten Segen für die ganze Menschheit gereichen,
wenn sich der moderne Staat ans dem Gebiete des
E r z i e h u n g s w e s e n s mit seinem eigenen Aufgaben -
bereich bescheiden und sich herzhaft zu dem Grundsätze be¬
kennen würde: Elternrecht und Kirchenrecht bricht Staatsrecht ". —

Klarer wie gewöhnlich werden hier seitens der kirchlichen und christ¬
lichsozialen Führer Oesterreichs die Forderungen auf dem Gebiete des

Schlüsselloch hinein. Wenn die Mutter in der Küche ist, nachdem gehst
hatt in das Kabinett hinein!" Ich machte diese Ausführung und der
Radl Hansl verschwand.

Es schlug halb 10 Uhr und ich schaute beim Küchenschlüssellochhinein
und die Mutter war gerade beim Abstauben. Schnell schlich ich mich
in das Kabinett und zog meine schmutzige Hose aus und tat so, wie
mirs der Honst gesagt hatte. Bevor ich in die Küche trat , wischte ich
mir die Augen vollständig aus, daß die Mutter nichts bemerke. Leise
machte ich die Kuchentüre auf und ging hinein. Meine Mutter fragte:
„Wo bist denn schon wieder so lange gewesen?" Mit betrübter Stimme
sagte ich: „Ich und der Radl Hansl sind im Wald spazieren gegangen"
und ich verstummte. Dabei wußte ich, daß das wieder eine Lug ge¬
wesen ist.

Ich dachte mir , wenn sie nur nichts von den Hosen sagen täte, aber
schon sprach die Mutter : „Hast wohl auf deine neue Hose achtgegeben? "
Ich sagte „ja". Sie sprach: „Bringe deine Hose vom Kabinett herüber
und lasse mir sie anschauen, ob du aufgepaßt hast!" Ein Schrecken
erfaßte mich und ich holte die Hose herüber. Ich gab der Mutter die
Hose in die Hand und sie schlug die Hände zusammen und sagte: „Was
hast denn du da für einen Fleck?" Gleich nahm die Mutter den
Pracker her und schlug mich durch, daß die Fetzen flogen.

(Volle Wahrheit.) Huber Walter , 2/1.
(Verkürzte Form obg. Erzählung.)

Lieber Freund !
Will Dir schreiben, wie es mir einmal mit einer Hose erging.
Ich hatte nämlich meinen Namenstag und bekam eine neue Hose

und gleich ging ich damit auf die Straße . Unten wartete schon der
Radl Hansl auf mich. Ich sagte: „Gehen wir Bahnwäglein fahren!",
und wir fatzten schon zu den Bahnwäglein hinunter.

Nun ich war bei dieser Maschine der Lokomotivführer. Als wir
eine halbe Stunde fuhren, gingen wir unseres Weges.

Nun wie wir bei der Wiese hinaufkletterten, sagte der Hansl:
„Schau wie du schmutzig bist!" „Wo?" antwortete ich und sah einen
großen schwarzen Fleck in der Hose. Ein Schrecken ging mir durch
Mark und Bein.

Als ich heim kam, schaute die Mutter schon mit dem Spanischen bei
der Türe hinaus. Sie nahm mich über das Knie und schlug mich, daß
der Staub flog.

Dein bester Freund kalter
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Erziehungsrechtes herausgestellt und gewisse Folgerungen abgeleitet,
die klar erkennen lassen, wohin das Schifflein gefteuer werden foll.
Es liegt im Interesse der Lehrerschaft, sich über die Absichten von
kiuchlicher und parteipolitischer Seite vollkommen im Laufenden zu
halten, um die Alischläge aus unsere freie und unabhängige Volks-
und Hauptschule rechtzeitig abwehren zu können und die Auslieferung
unseres Schul- und Erziehungswesens und damit auch der Lehrerschaft
an internationale überstaatliche Mächte zu verhindern.

S . T r e i ch l .

Mitteilungen.
Auszeichnung eines verdienteu Schulmanues. Oberlehrer Karl

Do b l a n d e r , der in seiner langährigen Tätigkeit als Schulmann
und Volksbildner sich hervorragende Verdienste erworben hat, ist an¬
läßlich seiner Versetzung in den dauernden Ruhestand in Würdigung
seines Wirkens im öffentlichen Schuldienst vom Bundesminister sür
Unterricht mit deni Titel Direktor ausgezechnetworden. Direktor
Doblander stand 43 Jahre im Schuldienste und wirkte allein 33 Jahre
lang an der Volksschule von St . Nikolaus , dessen männliche
Bevölkerung zum größten Teil durch seine Schule gegangen ist. —
Auszeichnung . Frau Oberlehrerin Marie Schot t-Jnnsbrnck
wurde vom Bundesminister sür langjährige vorbildliche Tätigkeit im
Schuldienste der Stadt Innsbruck durch Verleihung des Goldenen
Verdienstkrenzesausgezeichnet. — Der Ausschuß desLiroler
Landeslehrervereines beglückwünscht beide Mitglieder
zn der verdienten Ehrung.

Dr. Hermanu diiederwieserf . Magistratsdirektor Dr. Hermann
N i e d e r w i e s e r starb am 27. Feber I. I . Er war als Schul-
referent in Innsbruck ein wahrer Freund und Förderer der Schule
und Lehrerschaft und erwarb sich um das städtische Schulwesen in viel¬
jähriger , aufopfernder Tätigkeit unvergängliche Verdienste, wosür ihm
die städtische Lehrerschaft zu größtem Danke verpflichtet ist. Auch als
Referent des gewerblichen Fortbildnngsfchulwesens bewährte er sich
durch viele Jahre in segensreicher Weise. Sein Name wird in der
Schulgeschichte Innsbrucks für alle Zeit ehrend genannt werden.

Verschiedene;.
Die Ausdehnung der faschistischeu Jugenderziehung wird vom

Vatikan jetzt widerspruchslos hingenommen. Der Armeebischof Barto -
lomasi, der die Erziehung und den Religionsunterricht bei den
faschistischen Jngendvereinigungen überwacht, hat kürzlich an alle
Bschöfe Italiens ein Rundschreiben erlassen, das ans Grund von Ver¬
handlungen mit dem Generalpräsidenten der Balilla deren Beziehun¬
gen zu den privaten Lehranstalten regelt. I n Z u ku n s t find auch
die privaten (meist kirchlichen ) Schulen verpflich¬
tet , i>i e Einschreibung ihrer Zöglinge bei den
Balilla z u sichern . Die Schulleiter haben Sorge zu tragen,
daß alle 'Schüler die gleichen gymnastischen Uebungen und vormilitäri¬
schen Instruktionen erhalten wie die Knaben der Balilla . Den
Lehrer für Diesen Unterricht ernennt d i e Ober¬
leitung der Balilla . Die Kurse lausen zwar an der betreffen¬
den Privaten Anstalt, sind aber getrennt vom übrigen Lehrplan. An
besonderen patriotischen Festtagen (23. März , 21. April , 28. Oktober,
4. November) müssen die Schüler aller privaten Lehr -
a n st alte n, ebenso w i e die B a l i l l a j u g e n d an den
Demonstrationen und Umzügen in Uniform teil¬
nehmen . Befreit von diesen Bestimmungen sind nur die Seminarien ,
die sür den Priesterberuf vorbereiten.

Eine vatikanische Universität. Papst Pius XI. beschloß in einer
Verfügung „Deus säentarinm dominus" in Rom die Gründung
einer neuen vatikanischenUniversität „Romana Athenaeo", die in
einem großen Gebäude in der Nähe des Laterans zur Aufnahme der
theologischen, philosophischen und juristischen Fakultät untergebracht
werden sollen. (Lit. Zentralbl .) Es handelt sich also um eine Universität
ohne Universitas.

Die Wahrheit, neben der es keine andere gibt. Gandhi hat in
London vor Vertretern britischer Missionsgesellschaftenseine Ansicht
über die Mission dargelegt. Er richte sich, so sagt ein Bericht im

Sächsischen Kirchenblatt, genau nach den Resolutionen, die 1924 durch
die Delhi Unity Conference über die religiöse Freiheit ausgestellt sind
und deren wichtigste Punkte folgende sind: die gänzliche G e-
Wissens - und religiöse Freiheit , die Freiheit ,
seinen G 1o u beu zu v e r fu neigen mit der nötigen Rück¬
sicht aus die Gefühle anderer, die Freiheit irgendeiner
religiösen Ueberzeugung anzuhängen oder sie
ohne IXn g e 1e g e n h e i t e n wechseln z u kö n n e n, und die
Freiheit , an de re durch Beweise n n d Heb er Zeu¬
gungen , doch nicht durch Gewalt, Betrug oder Bestechung, b e-
kehren zu können ". — Es ist bezeichnend, welche Aufnahme
diese Anschauungbei den Vertretern der christlichen Mission gesunden
hat. Der Bericht sagt am Schluß : „Rev. Paton (5er Sekretär des
internationalen Missionsrates ) hatte Recht, wenn er daraufhin ant¬
wortete, die Kluft zwischen Gandhi und der christlichen Mission sei
tiefer, als man manchmal annähme. Mission ist Zeugnis von der
Wahrheit, neben der es keine andere gibt.

Lehrergewerkjchaft und Helotentum im sozialistischen Wien. Vinzenz
Do 1ena u, ehemals Schriftleiter der „Nachrichten des Wiener
Lehrervereins" (Zweig des Deutschen Lehrervereins) hielt am
3. Jänner 1932 im Reichsverband deutschvölkischer Lehrer in Teplitz-
Schönau (Tschechoslowakei) einen Vortrag über „Schule und
Lehrer in Wie n". Die „Freie Deutsche Schule", das vorzüglich
geleitete Kampfblatt des Reichsverbandes deutschvölkischer Lehrer mit
dem Sitz in Teplitz-Schönau, verbreitet die Ausführungen Doleuaus
als Beilage. (Bestellung empfohlen.) „Es ist zunächst beschämend, sagen
zu müssen, daß die Lehrerschaft selbst an ihrer unwürdigen Behand¬
lung schuld ist. Die christ 1ichsozia 1e Luegerherrschaft
war der Charakterbildung der Lehrer nicht s o r=
beglich , die heutige S t a d t h e r r s cha s that mit ihrer
Methode „Zuckerl und Peitsche " den Charakter
noch mehr g e s chw ä cht. So ist es nicht zu verwundern, daß die
einzige anerkannt amtliche Lehrergewerkschaft , die Lehrersektion im
soz.-dem. Städtischen Verbände mit dem Vorname Theodor Neumann,
noch immer besteht. Viele Kollegen hoffen, geldliche Auszeichnungen
und Leiterstellen zu erducken und erbuckeln und nehmen jede Ent¬
würdigung dafür hin. Wenn eine Lehrerschaft ihre Ausgaben darin
sieht, bei den Wahlen für d i e Partei des Brotherrn
zu werben ; wenn sie sich verpflichtet fühlt, das Dienstgesetz als
das beste hinzustellen und laut zu preisen, obwohl der Entwurs zu
diesem Gesetz gerichtsordnungsgemäß als Impertinenz erklärt worden
ist; wenn sie die ungerechten Ernennungen des
Dienstgebers als dessen Recht erklärt ; wenn ihre
Vertreter ans die Forderung nach gerechten Ernennungen antworten ,
daß Dienstalter ' eine Phrase, Dienstbeschreibungaber eine papierene
Angelegenheit sei. . .; wenn eine Gewerkschaft ihre Mitglieder so naiv
einschätzt, daß sie in vergleichendenGehaltstabellen durch Weglassen
der Währungszeichen und durch unrichtige Ansätze oie Gehaltsverluste
verschwinden lassen kann; wenn das alles geschieht, ohne daß die Ge-
werkschastsmitgliederdagegen aufmucksen: dann ist der Lehrerschaft
eben nicht zu helfen; dann ist sie durch P a r t e i ku n st aus
die Stufe gedrückt worden , auf der sie vor 1869 ge -
standen ; dann unterscheidet si e sich vom Konko r-
datsnresner nur durch den Dien st Herrn , aber nicht
durch die Stellung . Es wird die künftige Schulgeschichte die
Reformarbeit der Wiener lobend erwähnen müssen, aber das Lob
wird erstickt werden durch den Hinweis auf die unwürdige Stellung
und Behandlung der Lehrerschaft. Die Wiener Schulreform wird als
Werk von Sklaven gebrandmarkt fein, und dies Kennzeichen wird nicht
die Lehrer beschatten, sondern die, die sie zn Heloten gemacht haben".

Vom steirischen Volksschulweseu. Die Schülerzahl hat in Steier¬
mark vom Jahre 1930 bis zum Jahre 1931 um mehr als 5000 zu¬
genommen. Trotzdem bleibt die Klassenzahl die gleiche. Hier tritt die
Zurückhaltung der Regierung bei Bewilligung von Parallelen in Er¬
scheinung. Der Urlaubsausweis sagt, daß insgesamt von 1216 Lehr¬
kräften 38.188 Urlaubstage beansprucht wurden. Davon entfallen
auf männliche Lehrkräfte 13.119 Tage oder 36 Jahre und auf weib¬
liche Lehrkräfte 25.067 Tage oder 68 Jahre . Zahlen, die zu denken
geben! (Mitteilungen d. V. ch. 2 ; i. St .)
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Älle Schulwandbilder und sonstige Lehr- und Lernmittel, sowie
Bücher für Ihre Fortbildung beziehen Sie am besten von der Sehr-
mittelanstalt der Alpenland-Buchhandlnng Südmark sBuchhandlung
des Deutschen Schulvereines Südmark), Graz, Joanneumring 11.
Verzeichnisse kostenlos.

Bücherschau.
„Geschichte der Erziehnng und des Unterrichts". Dritte Auflage.

Neubearbeitet und erweitert von Hofrat Rudolf Piffl und Dr. Anton
Simonie. 348 Seiten, 74 Abbildungen. Preis geb. 8 7.50. — Dieser
im Oesterr. Bundesverlage, Wien, eben erschienene, vom Unterrichts¬
ministerium mit Erlaß vom 1. Julr 1930, Zl. 16.919/II/9 für den
Gebrauch an Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten als Zulässig
erklärte Sehrbehelf, bietet in bündiger Darstellung, quellenmäßig-
geschichtlich, das biographische Material aufs Wesentlichste beschrän¬
kend, ein klares Bild der Entwicklung leitender Ideen in der Ge¬
schichte der Pädagogik und deren Zusammenhang mit der Kultur- und
Geistesgeschichte. Eine besondere Bereicherung hat diese Ausgabe
gegenüber den früheren Auflagen!Piffl-Herget-Weiß) hinsichtlich der
modernen Strömungen in der Pädagogik und Psychologie erfahren.
Die extensiv und intensiv überreiche und verwirrende Fülle der
Geistesarbeit auf diesen Gebieten erscheint nach leitenden Gesichts¬
punkten übersichtlich geordnet und gemeinverständlich gemacht. Be¬
sonders eingehend ist natürlich das österreichische Erziehungs- und
Unterrichtswesen, unter Einbeziehung der Schulreform, behandelt.
Das Buch ist vor allem für österreichische Bildungsanstalten, jedoch
darüber hinaus auch zur Vorbereitung aus pägagogifche Fachprüfung
gedacht. Der durchaus objektiven Darstellung find, wo es geraten
schien, kritische Beurteilung seitens berufener Fachgelehrter ange¬
schlossen. Das Ziel ist erschöpsende Darbietung in faßlicher Form.

„Fahrt in den deutschen Süden" (Südtirol). Ludwig Voggenreiter
Verlag Potsdam, 1929. 112 Seiten. Mit vielen Bildern.-Preis kart.
RM . 2.—, Ganzleinen RM . 3.—. — Was deutsche Jungen auf
ihren Wanderungen in Südtirol erlebten, schildert dieser ergreifende
Bericht. Er erzählt von ernsthaftem Beobachten und Schauen und
von wagemutigem Einsatz deutscher Jungen für Recht und Freiheit
gegen Bedrückung und Tyrannei. Zwei Jahre hindurch half die deutsche
Jungengruppe, die uns das Tiroler Leid so ergreifend näher bringt,
an Ort und Stelle, um neue Hoffnung zu wecken, um lebendigste Ver¬
bindung zwischen den Abgeschnittenenund dem Mutterlande herzu¬
stellen. Es ist ein Buch , das von keinem Tiroler
Jungen ungelesen bleiben sollte . Jede Zeile dieses
Bandes ist von dem Herzblut der Südtiroler und der Gäste und
Heiser aus Norddeutschland durchpulst: diese Liebe und das tätige
Bekenntnis des jungen Geschlechtes zu dem größeren kommenden
Deutschland läßt aufhorchen und gleichzeitig wünschen, daß die Lehre,
die dieser Band enthält, und damit er selbst, zu recht vielen Deutschen,
alten wie jungen, fände. Ihr sollt euch aufrütteln lassen von dem
Ruf, der hier mit Recht erhoben wird! S . T.

Sternbücherei für kleine Leute. Erzählungen und Märchen für die
Jugend von 7 bis 13 Jahren. Baud 7, mit vier ganzseitigen bunten
Bildern und vielen Textillustrationen. In Mappe RM . 2.—, Ganz¬
leinen RM . 3.20. Verlag der Schuttrüder in Kirnach-VMngen
(Baden). — Die ersten sechs Bände der Sternbücherei haben bei der
Jugend gute Aufnahme gefunden. Kurz vor Weihnachten 1931 er¬
schien der 7. Band „Turmpeter", ein Märchen von M. Seemann, in
geradezu hervorragender Ausstattung und in echt findertümlicher
Sprache. Ein Märchenwunderland voll -Poesie und Gemüt und was
sehr zu begrüßen ist, fern von jeder süßlichen Mornlisiererei. Auch
dieses Büchlein wird sich so wie seine Vorgänger von selbst bei der
Jugend einführen. S . T.

„Der Nene Weg". Oesterreichische Monatshefte für pädagogische
Forschung und Bildung. Schriftleiter Bezirksfchulinspektor Regierungs¬
rat Leopold Lang , Ministerialrat im Bundesministerium für Unter¬
richt Dr . Ludwig Battista , Dr . Ludwig Praeh nufer (für
Kunsterziehung) und Leiter der ttniversitätsturnanstalt in Wi°n
Professor Dr. Erwin Mehl (für körperliche Erziehung). Verwal¬
tung' Oesterreichischer Bundesverlag für Unterricht, Wissenschaft und

Kunst in Wien, 1. Bez., Schwarzenbergstraße5. Preis >:3 Jahr¬
ganges (12 Hefte mit je drei Kunstbeilagen) 8 4.—. — Es ist un¬
bestreitbar, daß jeder Lehrer und jede Lehrerin neben dem Blatte
der Berufsvereinigung, die tue Standesrechte schützt und mehrt, ein
Fachblatt braucht, das der beruflichen Arbeit und Vervollkommnung
dient, aus dem der Leser Anregungen empfängt und das ihm dient,
feine Ansichten, die Produkte seines Strebens, kund zu machen. Ein
solches Blatt ist „Der Neue Weg". In Theorie und Praxis durchaus
vielseitig, bringt es jedem der Leser wertvolle Gedanken und frucht¬
bare Vorschläge und Beispiele. Auch einen Sprech- und Fragekasten
hat es, in dem besonders brennende Fragen in Diskussion gezogen
werden und in der Umschau hält es stets auf zeitgemäßer Höhe. Die
Ausstattung ist einzigartig. Es fei insbesondere auf die drei Kunst¬
beilagen hingewiesen, die jedes Heft brngt und de gesammelt einen
wertvollen Schatz von Reproduktionen hervorragender künstlerischer
Schöpfungen bilden. Der Peris des Jahrganges (12 Hefte) ist so
niedrig (8 4.—),, daß die Zeitschrift von jedem Lehrer und jeder
Lehrerin leicht abonniert werden kann. Sie ist jedermann wärmstens
zu empfehlen.

Die Märznummer von „Westermanns Monatsheften" steht im
Zeichen des Goethe-Jahres . Zwei wichtige Abhandlungen, die selbst
unter den vielen Goethe-Veröffentlichungen auffallen, verdienen be¬
sondere Aufmerksamkeit. Prof. Dr. Eugen Kühnemann schildert
„Weimar, die (Stadt Goethes", die Beziehungen des Dichters zn diejer
Stadt und die Bedeutung, die sie durch ihn erlangt hat. Den Text
illustrieren Wiedergaben von Oefbildern des Berliner Malers Erich
Kux. Der zweite Goethe-Aussatz des Heftes von Prof. Dr. Philipp
Witkop, Univerfitätsprofefforin Freiburg, würdigt Goethe als
„Deutschlands größten Bürge". In Goethe hat das deutsche Bürger¬
tum feine Krönung erfahren, mit Goethe sich geläutert und gesteigert
zu einem Lebensideal, das den zeitlosen Leitstern der Menschheit zu¬
gehört. Aus dem weiteren reichen Inhalt des Heftes sei noch besonders

(In sämtlichen Teilen und Ausgaben approbiert , soweit nicht nähere
Angaben folgen .)

Brauner-Werteck, Rechenbuch für alpenländische Volksschulen:
Ausgabe A in 5 Teileu mit Großer Rechenfibel und Abschluß-

band .
Ausgabe B in 4 Teilen mit Großer Rechenfibel .
Ausgabe C in 3 Teilen mit Großer Rechenfibel .

>WW» Neu! Verbilligte Ansgaben! Neu! mumm
AusgabeF in 5 Teilen mit Abschlußband: Kleine Rechenfibel

8 0.95. — Zweites Recheubuch 2.30. — Drittes Rechenbuch
1.95. — Viertes Rechenbuch 1.75. — Fünftes Rechenbuch 1.95.
Abschlußband (6.—8. Schuljahr ) : 3.30.

Ausgabe E in 4 Teilen : Kleine Rechenfibel 8 0.95. — Zweiter
Teil (2. it. 3. Schj .) 3.95. — Dritter Teil (4. u. 5. Schj .) 3.90,
Abfchlußband (6.- 8. Schj .) 3.30.

Ausgabe 1) in 3 Teilen : 1. Teil mit Kleiner Rechenfibel 2.60. —
2."Teil (3. it. 4. Schj .) 2.80. — 3. Teil (5.- 8. Schj .) 4.70,

Sernko-Wollmann, Sprech- uud Sprachübungeuf. d. Volksschule:
Ausgabe A für Volksschulen in denen jeder Klasse ein Schuljahr

entspricht . Heft 1—3.
Ausgabe C für öfters . Landvolksschulen , Heft 1—6.' (Heft 1—3

sind auch in einem Bande als Ausgabe C I lieferbar .)
Neu! Ausgabe6 für eiu- u. zw eiklassige Volksschuleu, FormA. Neu!

I . Teil für die 2. und 3. Schulstufe . Ju Approbation . Erscheint
Anfang April .

II . Teil für die 4. und 5. Schulstufe . Ju Approbation . Erscheint
Anfang April .

Abfchlußband für die G.—8. Schulstufe . In Vorbereitung . Er¬
scheint im Herbst .

!! Prüfungsstücke kostenlos und postfrei!!

Hölder-Pichler-Tempsky A. G.
Wien IV., Johann Strantzgaffe 6
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auf die der zweihundertsten Wiederkehr von George Washingtons Ge¬
burtstag gewidmete biographische Skizze „Der große George" von
Reinhard Weer, sowie auf den interessanten Aufsatz „Gustav Klimt
und Albin Egger-Lienz" von Pros . Dr . Max Eisler verwiesen. Da
m diesem Heft der Ansang des. neuen Romans von Gustav Reuker
„Das Tier im Sumpf ", ein Roman aus Asrika, beginnt, eignet es
sich besonders gut zur Aufgabe eines Abonnements. Wir machen er¬
neut darauf aufmerksam, daß Westermanns Monatsheste jetzt nur
noch RM . 1.70 im Abonnement kosten. Leser unseres Blattes , die
Westermanns Monatshefte noch nicht kennen, erhalten auf Wunsch
gegen Einsendung von 30 Psg. für Porto (auch Auslandsbriesmarken)
vom Verlag Georg Westermann in Braunschweig, ein sruher er¬
schienenes über 100 Seiten starkes und mit zahlreichen ein- und bunt¬
farbigen Bildern geschmücktes Probeheft . Wir bitteil ein solches an¬
zufordern.

Diensttausch.
Welcher Lehrer ist geneigt, mit steirischem Kollegen in Bruck ct. d.

Mur — Bezüge gleich den Lehrern Wiens — Diensttausch einzugehen?
(Innsbruck oder Innsbruck -Land.) Anfragen unter Lehrer Tomasini,
Brucka. d. Mur.
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undIschias , Gicht , Hexenschuß , Nerven -

Muskelschmerzen aller Art
Nimm nur HONOSAL
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Geheilte sagen : Gott sei Dank ,
ich bin gesund und nicht mehr krank !
Denn jeder Schmerz und alle Pein
aus Muskeln , Nerven , Arm und Bein ,
hat mich verlassen ü er Nacht ;
das hat Honosal nur gemacht !
Wenn ich in schweren Rheuma -Zeiten ,
sah andre Menschen lustig schreiten ,
die ungeplagt von Rheuma , Gicht ,
mit denkbar fröhlichstem Gesicht
das Leben liebten , Freude kannten
mit Brüdern , Schwestern , Onkel , Tanten
verlebten Glück und Seligkeit ,
dann spürt ich doppelt hart mein Leid .
Ich hab probiert und hab studiert ,
mir Arm und Beine eingeschmiert ,
hab 1000 Mittel angewandt ,
weil ich Honosal nicht gekannt ,
doch seit ich dieses hab bekommen ,
sind alle Schmerzen mir genommen ;
drum fest und treu auf jeden Fall ,
Bei Rheuma , Gicht nimm nur Honosal !
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Bestandteile : ac . phenyl ., phen . Lithium .
Ärztliche Gutachten und Dankschreiben gratis , dieselben

werden auch jeder Sendung beigelegt .
Preis 8 10 .— . Zu haben in allen Apotheken .

Kurt Schmidt , Rahlstedt (Kr. Stormarn )
Bachstrasse 24 , Villa Heilbronn (Deutschland )

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

u agner ’sche
Universitäts¬

Buchhandlung
MuseumstraRe 4 , gegründe 1640

Schulbücher , Landkarten , Zeitschriften *
Methodische Handbücher ,Jugendschriften ,
Unterhaltungsliteratur .
LEIHBIBLIOTHEK mit 30 .000 Bänden .

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche , Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSEItTEPP ICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

Kollegen und Kolleginnen ! Berückstchtigt Bst
Euren Einkäufen stets vor allem lie in unserem Blatte
inserierenden Firmen!

Der geographische Unterricht wird gedeihlich und p ä ^
genußreich durch gleichzeitige Verwendung von rFC Cx # S^ VlZlOLZS approbierten

Schulwandkarten und Schiilatlanten in ihrer idealen Uebereinstimmung
Atlanten für jedes Bundesland zu S 3 90, S 5 50, S 9'—, S 13*50, S 17 50.

Verzeichnisse kostenlos von G . Ffeytag £c Gemät A . G -, VII .
Eigentümer, Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck, Speckbacherstr4/1). — Verantwort¬

licher Schriftleiter: H-'L. Heinr. Langhammer , Innsbruck. Pfarrplatz 3. — Druck: Deutfche Buchdruckerei Ges.m.b.H., Innsbruck,
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Verwaltung des Blattes : Innsbruck , Schidlachstraße Nr . 5.

Nummer 4 Innsbruck, April 1932 12. Jahrgang

ißonboröat in Sicht.
Auf dem Wege über die„Neue Züricher Zeitung" bringen

einige österreichische Tagesblätter die Nachricht von Konkor-
dats-Verhandlungen, bei denen der Heilige Stuhl die Forde¬
rung nach einer katholischen Universität in Salzburg sowie nach
der Konsessionalisierung der gesamten Volks- und Haupt-
schulen gestellt habe.

Es liegt kein Grund vor, die Wahrheit dieser Meldung zu
bezweifeln, denn die„Neichspost" bringt eine in etwas spötti¬
schem Tone gehaltene Bestätig ung dieser Nachricht.

„Und Erstaunen ergreift das Volk umher" - zunächst über
die Geheimnistuerei und dann über die Forderungen! Muß
dvnn unsere marmen O esterrei chw i rkl i chnoch
die La st einer vierten Ho chsch itl e a itsgebürdet
werdcn, da es doch die Ausgaben für die drei schon bestehen¬
den kaum zu tragen vermag?

Muß die große Zahl der arbeitslosen Vollakademiker, des
geistigen Proletarites, noch weiterhin vermehrt werden, die
Verelendung ins Uferlose gehen?

Wenn auch eine Verwirklichung dieser rücksichtslosen For¬
derungen wegen der iuiimzidtm Notlage des Staates sür ab¬
sehbare Z îf nicht gedacht werden kann, drängen sich dennoch
jedem vorurteilslosen am Volksfrieden und der Volkswohlfahrt
interessierten Menschen den heißen Konkordatswünschen der
5'urie gegenüber schwerwiegende und bedeutsame Fragen
auf, an de nen niemand achtlos vorübergehen
ka n n.

Das Biesen der Korüordatsschule verlangt, daß der gesamte
Unterricht in jedem vVttche in reitt konfessionellem Geist er
teilt werde. Die Ueberwachung in dieser Nichtung obliegt
naturgemäß der zuständigen Kirchenbehörde.

Damit ist das Neichsvolksschulgeseh vernichtet, obwohl es
in seinem ersten Paragraphen eine sittlich-religiöse Erziehung
ausdrücklich verlangt. Auch die Freiheit der Methode erscheint
beseitigt durch den konfessionellen Geist, von dem jeder Lehr-
gegenstand durchtränkt sein soll. Alts demselben Grunde wird
eine aus die Erfordernisse des praktischen Lebens gerichtete
Unterrichtstätigkeit in Frage gestellt, jedenfalls erschwert. Das
bisher von konfessioneller Ueberwachung freie Lehramt erhält
eine Fessel, die sich aus Schulersolg, konfessionellen Frieden
und Lehrerpersönlichkeit nur in schlechtem Sinne auswirken
kann. In gemischtkonfessionellen Gebieten ist die Zerschlagung
mehrklassiger Gemeinschaftsschulen von den übelsten Folgen sür
Schulkind und Lehrerschaft begleitet. (Siehe Vurgenland!)

Und nun fragt es sich:
Weshalb soll das Neichsvolksschulgeseh fallen? Hat es sich

sür die Volksbildung und Volkserziehung untauglich erwiesen?
Sind nicht ganze Generationen, Millionen braver Bürger

itnd Oesterreicher aus seinem Boden emporgewachsen?
Ist nicht gerade der Weltkrieg und dessen

uuheilvolle Folgezeit ein unvergänglicher
eherner Beweis für den ethischen Ho ch stand
unseresgesamtenausderössentlichenSchule
des R. V. G. hervorgegangenen Volkstums ?

Sind nicht alle Heerscharen der christlichsozialen Partei, alle
HerrenE-Vauer samt der hohen und niederen Geistlichkeit ein¬
schließlich der Illgendbünde und Kongregationen Kinder und
Früchte unserer österreichischen Volksschule?

Jetzt auf einmal sollte sie zu schlecht sein, zu wenig katholisch,
zu Lut oder zu freisinnig sein, daß man sie vernichten müßte,
um etwas Neues an ihre Stelle zu sehen, etwas, das den Keim
der Unduldsamkeit und des Unsriedens in sich birgt?

Wer wirdN utzni eßer dieser heiß ersehntenZ er-
schl a guug unserer ö f sent l i chen S chul e, wer?:
die Lehrerschaft?, die Behörde?, das Volk? Wer verlangt sie
zit beseitigen für seine Ziele und Zwecke in einer Zeit, da Volk
und Staat am Nande eines Abgrundes stehen? Zu einer Zeit,
da uns Arbeit und Friede allein emporhelfen können?

Kollegen und Kolleginnen, gleich welcher Einstellung ihr
seid, denket über diese uns so nah berührenden Fragen nach
und die ehrliche Antwort wird in unser aller Sinne liegen!

Diesen unheilvollen Bestrebungen gegenüber ist es nur ein
gelinder Trost, daß es die überaus traurige Finanzlage unseres
Bundesstaates gegenwärtig nicht erlaubt, die Bekenntnisschule
einzuführen, denn die damit verbundenen Lasten sind überaus
groß. (Diesbezüglich verweisen wir aus das Beispiel Bayerns.)

Trotzdem ist es jetzt schon eine dringende Notwendigkeit , die
dlrnkeln Absichten nach dieser Richtung hin aufzuzeigen und alle
Maßnahmen zu ergreifen, um die drohende Preisgabe der
öffentlichen Schule an eine politische Partei und die Entrechtung
der Lehrerschaft sür alle Zukunft zu verhindern!

Die Umbildung unserer gegenwärtigen öffentlichen Volks¬
und Hauptschule in eine Konsessions- oder Bekenntnisschule
würde auch aus dieB esol dungs v erhä l t ni sse der
Lehrerschaft und die Art der Gehaltsauszahlungvon entscheiden¬
dem Einslusse sein(siehe das burgenländische Beispiel!). Die
von L.-Abg. PfarrerS chguan i n im Landtage erstatteten
E rsparungs vorschlage sind ein allzu deutlicher Hin¬
weis, welche Opfer man der Lehrerschaft auserlegen will und
wie hoch man sie wertet. Sollte nun die heutige Schule zur
Konkordatsschule umgestaltet werden, würde die Lehrerschaft
bezüglich der Besoldung noch ganz andere Dinge erfahren!

Pfarrer Schgüanins Ersparungsvorschläge, die in allen Lehrer¬
versammlungen eine entrüstete Ablehnung erfuhren, sind weiter¬
hin ein untrüglicherB ew ei s, wie gering man die Lehrer¬
schaft des Landes seitens der chri stl i ch sozial en Partei
einschätzt. Hätte de r Kat hol. Ti r. L. V., bezw.
dessen Leit ung ei nen entscheidenden E in -
i tu ß in der christli ch sozi a l en Part ei, sür di e
er wirbt und arbeitet , wären Erspa ruugs -
Vorschläge dieser Art niemals ausgetaucht !

Zusammenfassend sei die Ueberzeugung geäußert, daß die
weitaus überwiegende Mehrheit der im Kathol. Tir. L. V. or¬
ganisierte Lehrerschaft sich mit der Einführung der Konkordats¬
schule in Tirol niemals einverstanden erklären könnte und wenn
über diese Frage einmal in den Reihen der Lehrer und Lehrerin¬
nen Tirols mit undurchsichtigen Briesumschlägen abgestimmt
werden sollte, würden sich wohl nur die Parteipolitiker des
Vereines und deren nächste Nachläufer für eine Auserstehung
der seit 60 Jahren begrabenen Konkordatsschule entscheiden.
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Schulaufwand-er Landes Tirol im
Zahre 1931.
Von S . Treichl .

Das Kapitel „Schule" ist die größte Post im Haushalte des Landes.
Es wird interessieren, wie sich diese Auslagen aus die verschiedenen
Schulkategorien verteilen.

1. Die öffentlichen Volks- und Hauptschulen erfordern naturgemäß
dm größten Aufwand. Das Jahreserfordernis für die D i e u st -
b e z ü g e der Volks- und Hauptschullehrkräftebeträgt 8 5,650.772.66,
für die R u h e g e u ü s s e der Volks- und Hauptschullehrkräfte und
für die Versorgungsgenüsse der Lehrerswitwen und -Waisen, Abfer¬
tigungen nttb Todesfallbeiträge S 1,109.591.48. Von dem fich er¬
gebenden

G e s a m t a n s lo a n d von S 6,760.364.14
tragen : das Land 8 4,849.614.14,

die G e nt c in d e n 8 1,910.750.—.
Im Schuljahr 1930/31 waren die öffentlichen Volksschulen von

40.531 Schülern , die öffentlichen Hauptschulen von 3786 Schülern
besucht. Das Land hat somit für jedes Schulkind der
öffentliche it P s 1ichtsch it len 8 109.43 im S chn l jahr
ausgegebeu . Der volle Schulauswand der Gemeinden ist zahlen-
nräßig nicht zu ersassen, da diese außer dein 25prozentigen Beitrag
zu den Personalansgaben de» gesamten Sachaufwand zu bestreiten
haben. 69 Volksschul- und 9 Hauptschullehrkräfteund -klassen werden
überdies von den größeren Gemeinden vollkommen aus eigenem er¬
halten, um die gesundheitsschädliche, sowie erzieherisch und unterricht-
sich nachteilige Uebersüllung der Klassen hiutanzuhalten.

2. Dell Privat -Volks- und Hauptschulen steine Besuchspflicht!) hat
das Land folgende Beträge zugewandt:

ct) den Domini ka n e r ! n n e n i n L i e n z für die Erhaltung
einer Mädchenvolksschnle(218 Schülerinnen ) und einer Mädcheii-
hauptschule (119 Schülerinnen) S 8000.— ;

b) dem M ä b che n w aise n h a u s i n I uusb r u cf. Museum-
straße, für die Erhaltung einer dreiklassigen Mädchenvolksschule
(57 Schülerinnen ) 8 2200.— ;

c) den B e n e d i k t i n e r i n n e n in S cha r n i tz für die Er¬
haltung einer zweiklassigen Mädchenvolksschule(53 Schülerinnen)

8 1500.— ;
d) den A r ni en - S chu l s chw e st e r n in Pfaff e n Hofe n

für die Erhaltung einer einklassigen Mädchenvolksschule (26
Schülerinnen) und einer vierklassigen Mädchenhauptschule
(111 Schülerinnen) 8 1200.— ;

e) dem Zusluchts h aus in H a l l für die Erhaltung einer
zweiklassigenMädchenvolksschule(46 Schülerinnen) und einer
zweiklassigen Mädcheuhauptschule(47 Schülerinnen) 8 1000.—.

Für diese 781 Privat -Volksschülerinnen und 409 Privat -Hanpt-
schülerinnen hat das Land 8 13.900.— ausgegeben, somit f it r jedes
Privat s chu lkind 8 11.68.

3. Der 50prozentige Landesbeitrag zum Personal - uud Sach-
austvand der gewerblichenFortbildungsschulen Tirols (Besuchspflichr!)
betrug im Jahre 1931 8 71.303.53.

Im Schuljahre 1930/31 hatten die 31 Fortbildungsschulen Tirols
132 Klassen mit einer durchschnittlichen Klassenstärke von 24 Schülern.
Die 3147 Schüler dieser Schulen setzten sich zu zwei Drittel aus
Knaben und zu einem Drittel aus Mädchen zusammen. Die Deuter
des Schuljahres ist durchschnittlich siebeneinhalb Monate mit durch¬
schnittlich achteinhalb wöchentlichen Unterrichtsstunden, was einer ge¬
schlossenen Schulzeit von zwei Schulmonaten entspräche. Das Land
wandte somit für jeden gewerblichen Fortbildungs¬
schüler jährlich 8 22.65 auf.

4. Der Beitrag des Landes Tirol an die Landesfachschule für
Schneider und Schuhmacher in Hall (feine Besuchspflickt!) betrug
8 20.584.94.

Die Schule war von 36 Schülern besucht, wovon 32 bis zum
Schlüsse des Schuljahres verblieben. Das Schuljahr dauert zehn
Monate mit wöchentlich 44 Nnterrichtsstnnden, wovon 12—14 auf den
theoretischen und 30—32 auf den Werkstättenunterricht entfallen.

Ein Schüler dieser Landesfachschule kam das Land
Tirol a n f 8 605.44 z it stehe n.

5. Der Jahresaufwand für die ländlichen Fortbildungsschulen, zu
deren Befnch alle Schüler verpflichtet find, welche die Volksfchule we¬
niger als durch insgesamt 72 Schulmonate besucht haben, betrug
8 68.465.78. Er wird zur Gänze vom Lande getragen. Die 294 länd¬
lichen Fortbildungsschulen waren von rund 3000 Schülern während
fünf bis sechs Schulmonaten durchschnittlich vier Stuitden wöchentlich
besucht, was einer geschlossenen Schulzeit von 4/ö Monaten im Schul¬
jahr gleichkommt. Der Iah r e sauf w and je Schüler b e-
t r u g rund 8 23.—.

6. Eine hohe Ausgabenpost im Landeshaushalte sind die landwirt¬
schaftlichen Landeslehranstalten (keine Besuchspflicht!).

Die Landeslehranstalt Rotholz zählte im Schuljahre 1930/31 215
Schüler in acht Schnlgruppen bei einer Schulzeit von durchschnittlich
sechs Schulmonaten und 194 Kursteilnehmern in 13 Kursen mit
einer Knrsdcmer von durchschnittlich fünf Kurstagen. Diese 409
Schüler nnd Kursteilnehmer weisen zusammen 38.492 „Schülertage"
(zirka 34.000 Unterrichtstage), d. s. durchschnittlich 94 „Schülertage"
je Schüler und Kursteilnehmer oder durchschnittlich31/± Schnlmonale,
auf. Der Landesbeitrag für die Lehranstalt betrug 8 98.000.— (Vor¬
anschlag 166.000 8), es wurden somit für jeden S chü l e r und
K n r s t e i l u e h m e r dieser Anstalt durchschnittlich 8 239.60
a u f g e w a n d t.

Die Landeslehranstalt Imst war vott 107 Schülern in drei Schul-
gruppen mit einer durchschnittlichen Schulzeit von sechs Schulmonaten
und 264 Kursteilnehmern in 17 Kursen mit durchschnittlich vier Kurs¬
tagen besucht. Diese 371 Schüler mtb Kursteilnehmer weisen zusam¬
men 20.878 „Schülertage" (zirka 19.000 Unterrichtstage), d. s. durch¬
schnittlich 56 „Schülertage" (entspricht l 5/« Schulmonaten geschlossener
Schulbesuchtszeit) auf. Für diese Anstalt zahlte das Land Tirol
8 196.000 — (Voranschlag 196.000 8), was einem Aufwand von
8 528.30 je Schüler und K Ur s t e r l n e h m e r gleichkommt.

Die Lnndeslehranstalt Stets); war von 53 Schülern in zwei
(durchschnittlich Schulmonate) und von 55 Kursteilnehmern in
fitns Kursen (durchschnittlich fünf Kurstage) besucht. Die 108 Schüler
und Kursteilnehmer weisen zusammen eine Besuchszeit von 8809
„Schülertagen" (zirka 8000 Unterrichtstage), d. s. durchschnittlich
82 „Schülertage" oder 24/5 Schulmonate je Schüler und Kursteil¬
nehmer, auf. Hiesstr hat das Land 8 104.425.— (Voranschlag
105.000 8) oder je Schüler und Kursteilnehmer
8 966.90 aufge w a n d t.

Geschlossene Unterrichtszeit im Schuljahr.
1. an den öffentlichen Volks- und Hauptschulen 10 Schulmonate,
2. an den Privat -Volks- und Hauptschulen . . 10
3 an den gewerbl. Fortbildungsschulen durch¬

schnittlich . 2 " '
4. an der Landesfachschule für Schuhmacher und

Schneider in Hall 10
5. an den ländlichen Fortbildungsschulen

durchschnittlich 4/r,
6. an der Landeslehranstalt Rotholz diirchschnittl. 37 7
7. an der „ Imst • „ 1'-/..
8. cm der „ Lienz „ 24/5

Hiezu ist zu bemerken, daß bei den gewerblichen und ländlichen
Fortbildungsschulen die Unterrichtszeit mit 8>2, bezw. 4 Stunden
pro Woche sich auf 7Z4, bezw. 51/2 Monate verteilt. Um eine Ver¬
gleichsmöglichkeit zu erlangen, mußten diese Unterrichtszeiten auf
eine geschlossene Schulzeit zusammengezogen werden.

Landesaufwand je Schüler .
1. der öffentlichen Volks- und Hauptschulen . . . . s 109.43,
2. der Privat -Volks- und Hauptschulen s 11.68,
3. der gewerbl. Fortbildungsschulen g 22.65,
4. der Landesfachsthulefür Schuhmacher und Schneider

in Hall . . 8 605,44,
5. der ländl. Fortbildungsschulen 8 23.—,
6. der Landeslehranstalt Rotholz . . 8 239.60,
7. der Landeslehranstalt Imst s 528.30,
8. der Landeslehranstalt Lienz . . 8 966.90,
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Kritische Betrachtungen.
„Die sozialdemokratische Tiroler Lehrerzeitung wird diesbezüglich

eine preßgesetzliche Richtigstellung bringen müssen". 5o schloß in
Nr . 10, Jahrgang 1931, der „Kath. Volksschule" der pensionierte
Junglehrer uud jetzige Landesbeamte Hans B a t o r mit Pathos
seine Entgegnung aus die Angriffe in der „Tiroler Lehrerzeitung".
Doch Stille nah und fern. Herr Bator steht nun der Wahrheit und
der beleidigten und verfolgten Lehrerjugend gegenüber und das
scheint ihn veranlaßt zu haben, den stillen Rückzug dem Gegenangriss
vorzuziehen. All die großen Worte, das Rüstzeug des „modernen"
Politikers , sie haben diesmal ihre Wirkung versehlt. Wir dürfen daher
feststellen: Herr Bator bestätigt durch sein Schweigen die Angaben
der „Tiroler Lehrerzeitung" und es ist Tatsache, daß ein Leitungs¬
mitglied des ft . T . L. N. ohne Einsprnch seitens der Vereinsleitnng
mit rechtlosen Junglehrern in der dortselbst gekennzeichneten nnqnali-
fizierbaren Weise umspringt. Das genügt vorläufig.

Anstatt einer „Richtigstellung", bezw. Widerlegung der Aus¬
führungen der fozialdemokratischen„Tiroler Lehrerzeitung" scheinen
die Herren Bator und Kotz es vorgezogen zu haben, in die politische
Tagespresse zu flüchten, denn in Nr . 24 des „Tiroler Anzeiger" er¬
schien ein von dem Anonymus „D. F .", sollte wohl heißen „H. 33.",
verfaßter Artikel „Kritisches im Tiroler Schulwesen", der zwar keine
Widerlegung der Angriffe in der „Tiroler Lehrerzeitung", dafür viele
Schlagwörter und Drohungen enthielt. Darin wird vor allem die
Entrüstung darüber ausgesprochen, daß cs die freiheitlichen Lehrer¬
blätter Tirols „gewagt" haben, zwei so unerhörte Größen wie den
„heute am meisten verdienten katholischen Schnlpoliüker Tirols , Ab¬
geordneten K o tz und den bewährten Jugendführer Lehrer B a t o r "
zu kritisieren. Da nicht anzunehmen ist, daß das Hauptblatt der
ChristlichsozialenPartei Tirols , welcher der Kath. Tiroler Lehrer¬
verein als Teilorganisatwn angehört, etwas Schulisches ohne Einver¬
ständnis der „zuständigen" Dach organisationen veröffentlicht, so dürfen
wir lvohl mit Sicherheit behaupten , daß die Herren Bator und Kotz
diesen Artikel schon vor Veröffentlichung kannten . Die beiden
empfinden es wohl gar als eine Majestätsbeleidigung, daß sich
die beiden freiheitlichen Lehrerblätter erlaubten, sich mit ihrer
werten Person zu besassen. Daraus erklärt sich auch die Straf¬
androhung im Artikel des „D. F." im Tiroler Anzeiger, daß
„nach diefem Feldzug der freisinnigen Lehrerschaft in stärkerem
Ausmaß bei den Verantwortlichen" die Forderung nach Bevor¬
zugung „der positiv christlich gesinnten Lehrpersonen" erhoben
und eventuell die Errichtung einer „Privat -Knabenhauptschule in
Innsbruck " verlangt werden müsse. Nach diesem Gewitterblitzen
etwas heiterer wirkt die Forderung des D. F . im Tiroler Anzeiger,
daß die Angriffe der freiheitlichen Schulblätter auf den Katholischen
Lehrerverein und zwei seiner Mitarbeiter „das katholische Volk
von Tirol nicht bloß zur Abwehr, nein, zum Gegenangriff ver¬
anlassen müsse". A l s wenn in Tirol überhaupt nur
chr i st l i chso z i a l e Katholike n w ä r e n, erklärt Anonymus
T . F.: „Der K. T . L. B. handelt als Vollzugsorgan des
G e s a nt t willens des Tiroler Volkes, wenn er die Bestellung der
positiv christlich gesinnten Lehrpersonen durchzuführen sich bemüht".
Wir behalten uns vor, zu einem späteren Zeitpunkte „das katholische
Volk von Tirol " des Herrn D. F. sowie das Tirolerlnrn und den
Katholizismus verschiedener christlich)ozictler Größen und Lehrer¬
führer etwas genauer unter die Lupe zu nehmen.

In der „Kath. Volksschule", 1931, Seite 287, lesen wir : „Ueber
Ansuchen werden aufgenommen (in den K. T . L. V. — D. V.):
Tr . Ch. H.-Reutte". Das hat aber lange gebraucht, bis dieses „eigene
Ansuchen" einlangte! Man möchte doch meinen, daß die guten Bei¬
spiele anderer von rascherer Wirkung wären. Nun jetzt kann eins zu
hundert gewettet werden: Dr . Ch. H. ist nächstes Jahr in Innsbruck .
Erzieher müssen eben immer erzieherisch handeln: „Strafe muß sein",
„Lohnenswertes verdient Lohn".

Der „Kath. Volksschule, Jahrgang 1932, entnehmen wir Seite 19
dem Bericht „Zur Auszahlung des Härteausgleiches", daß der
K. T . L. V. die Auszahlung „betrieben", und an anderer Stelle , daß
er „beim Landeshauptmann und bei Regierungsmitgliedern in der

Frage der Anrechnung der Dienstjahre für die Südtiroler Kollegen"
vorgesprochen habe. Die Leitung des K. T. L. V. hält es also nicht
mehr für nötig, daß Schul- und Standesforderungen namens der
Gesamtlehrerschaft vertreten werden, sie setzt sich über die gegebene
Zuständigkeit des Landesaktionsausschussesund der Tiroler Lehrer-
kammer hinweg. Lediglich bei Abwehr von geplanten
Gehaltskürzungen und R e cht s b e s chn e i d n n g e n»
scheint dieser Verein die Mitwirkung der übri¬
gen Lehrerorganisationen des Landes dringend
zu wünschen , denn es wäre recht bequem , die Schuld
an einem Mißerfolg a u s andere abwälzen zu kö n-
n e n. Nach den Worten des Herrn Kotz macht der Kath. Tiroler
Lehrerverein in Hinkunft ja ohnehin alles allein und so kann man
Herrn Kotz und seinem Verein für die Zukunft ja auch den unange¬
nehmeren Teil des Rechtskampfes der Lehrerschaft überlassen.

Die katholische Aktion wird vom K. T . L. V. in der Kath. Volks¬
schule und in seinen Vereinsversammlungen sehr unterstützt und die
Teilnahme der katholischen Lehrer am „Hierarchischen Apostolat", am
Laienapostolat, empfohlen. Aus manchen Handlungen von Mit¬
gliedern des Kath. T . L. V. muß man schließen, ,daß viele, vor allem
aber seine Führer , weniger den Beruf zum Laienapostel, als vielmehr
zu dein eines Parteiapostels in sich fühlen.

Nun zur „Tiroler Schulzeitung". Auch diese ist ernster Beachtung
wert. Die Antwort des Artikelschreibers „Zur Rechtslage der Jung¬
lehrer" auf die hochmütige und überhebliche Aeußerung der Vorstehung
des K. T . L. V., die in der Jännernummer der Tiroler Lehrer-
zeitung enthalten ist, dürste vielfach Beifall gesunden haben. Keinen
Beifall aber können die Ausführungen über „Was man sich bei
pädagogischen Kursen gefallen lassen muß" beanspruchen. Wir finden,
daß man derartige Fragen anders behandeln sollte; eine sachliche
Kritik verlangt eine andere Darstellung und Sprache als eine poli¬
tische Auseinandersetzung. Aus den Zeilen der Tiroler Lehrerzeitung
spricht Verbitterung und Verärgerung. Dieser Unmut ist aber er¬
klärlich , wenn mitangesehen werden muß , mic junge und jüngste
Kollegen bei nichtigen Anlässen und für unbedeutende Leistungen
als wissenschaftliche Leuchten oder besonders strebsame und erfolgreiche
Lehrer öffentlich herausgestrichen und dadurch nahezu doppelt so dienst-
alte, fleißige, begabte, aber bescheidene Sehrpersonen ungerechterweise
zurückgesetzt werden. Die Öffentlichkeit wird und
nt ii ß den Schluß ziehe n, d a ß e i u z u r ü ckgesetzte r
Fachlehrer unfähig und wenig fleißig fei n nt u ß,
denn f o n st w äre er in seine nt h o Heu Alt e r s cho n
längst Titular - Hauplschuldireklo r, w e u n de r ii nt
viele Jahre jüngere Hauptschullehrer bereits
Direktor i st. Aber an „andere" denkt man ja nicht, man denkt
eben nur an sich selbst!

Hier erinnern wir uns auch an eine Uebungslehrerin, bereits hoch
in Jahren , langst pensioniert, bei Lehrerinnen-Generatiouen in
höchstem Ansehen stehend, die bis heute noch nicht die Freude erleben
durfte, ihr ungemein erfolgreiches Wirken an der Uebnngsfchule durch
Verleihung des Schulratstitels anerkannt zu sehen. Dafür wurden
aber andere Uebungsschullehrerinneu weniger wegen ihrer Tätigkeit
an der Schule als vielmehr im K. T . L. V. schon in mittleren Dienst-
jahren zu Schulrätinnen ernannt . „Wer Haß sät, wird Haß
ernlen". Das mögen sich die Vereinskatholiken vor Augen
halten, wenn sie wieder einmal darüber bereiten, wie sie sich
selbst unter Ausnützung ihrer „Beziehungen" nuberechtigerweije
über die „andere" Kollegenschaft emporheben und diese herab¬
setzen könnten. Aut besten wäre es ja, wenn alle Titel und
Auszeichnungen abgeschasst würden, denn auf jeden Zufriedenen
kommen zehn Unzufriedene. Wenn aber schon an den Titeln festge¬
halten werden soll, so muß verlangt werden, daß der Anfall derselben
nach gewissen Dienstjahren a u t o nt a t i s ch erfolgt und die Titel
ein Recht und kein Geschenk darstellen.

In Nr . 1, Jahrgang 1932, der „Kath. V. Sch." bringt Vereins¬
obmann Kotz an erster Stelle eine Besprechung des Werkes „Die
V olksschul e, i h r e Bild u n g s - u n d Erzie h u n g s-
arbeit " von F. Weigl und Ludwig Battifta . Zu den Ausführungen
des Herrn Kotz wollen wir hier nur feststellen: Mag auch drr
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politische Katholizismus darangehen, Die konfessionelle Schule wissen¬
schaftlich zu begründen, so wird es ihm dennoch niemals gelingen,
über eine Teillösung des Schul- und Erziehungsproblems des deut¬
schen Volkes hinauszukommen. Die „A nerkennung der letz¬
ten Verbindlichkeiten gegen Christentum , Volk
u n d St a a t" erfordern die Schaffung und den Ausbau einer in

• den Händen des Staates befindlichen Schule für
das gesamte de n t sche V o l k in der der Religion (dem
Christentum) der zn ihrer Verankerung in der Seele der deutschen
Jugend notwendige Platz eingeräumt wird. Tie nach dem Reichsvolks¬
schulgesetz geschaffene öffentliche Schule Oesterreichs beweist, daß auch
in der Staatsschule die sittlich-religiöse Erziehung hinreichend oeran¬
kert werden kann. Alle anderen Lösungen des Schul- und Erziehungs¬
problems, auch wenn versucht wird, Teillösungen„wissenschaftlich"
zu begründen, a n e r ke n n e n in Wirklichkeit nur eine der
drei „V e r b i n d l i chke i t en" und sind abznlehne n.

Unsere diesmaligen Betrachtungen wollen wir damit beschließen,
daß wir auch noch einen Blick in die Lehrerzeitung eines anderen
Bundeslandeswerfen. Zn den „Mitteilungen des Verbandes der
christlichsozialen Lehrerschaft Steiermarks" werden die Beitritte zu
diesem Verbände und die Austritte bekanntgegeben. Aus einer Zu-
sammenstellung geht hervor, daß ebensoviele Lehrpersonen aus diesem
Verbände austreten, als ihm bei treten. Bei näherem Zusehen wird
eben mancher und manche zur Erke n n t n i s kommen, d a ß es
unklug ist , Lehrerorgani sa t ionen z u unter¬
stü tze n ii it d zu fördern , die Schule , und Lehrer -
scha f t in den Dien st politischer Parteien stelle n.
Mancher̂ wird sich auch ganz richtig denken: „Nun bin ich definitiv,
bei Erfüllung meiner Pflichten kann ich wirtschaftlich nicht mehr ge¬
schädigt werden, auf klangvolle Titel kann ich verzichten, ich folge
daher dem Zuge meines Herzens und handle nach deut Ergebnisse
meiner klaren Neberlegungen". Aus den in letzter Zeit erfolgten

ITOirtfiWfspflfriofisrnüs>mschululitemchke.
Auf allen Stufen der österreichischen Volks-, Haupt- und Mittel¬

schule kann Wirtschaftspatriotismusirrt Rahmen des Unterrichtes
betrieben werden. Es genügt oft, in diesem oder jenem Gegenstände
eine gelegentliche Andeutung, eine Bemerkung, ein Hinweis, eine Tat¬
sache, eine Zahl, um das Interesse der Schüler zu fesseln und für die
Beachtung des heimischen Erzeugnisses zu wirken. In allen Schul¬
fächern kann der Lehrer auf diefe für unsere Volkswirtschaft so außer¬
ordentlich wichtigen Tatsachen ausmerksam machen. Vor allem aber
sind es einige Fächer der Haupt- und Mittelschule, die dazu besonders
geeignet sind, die Werbearbeit gründlicher anzufassen. Vor allem ist
dazu im Heimat- und erdkundlichenUnterrichte die Möglichkeit ge¬
boten. Geographie ist ja eine assoziierende Wissenschaft und darum
wird es nicht schwer fallen, von den Alltagsdingen ausgehen̂, deren
Herkunft zu ermitteln und mit den Elementen der Wirtschafts¬
geographie allenfalls auch die Einführung in die Kulturgeschichte zu
verbinden. Woher kommt dies alles, was mir täglich brauchen? Wer
macht es? Wer bringt es zu uns? Ist dies alles in der Heimat er¬
zeugt worden oder kommen diese oder jene Tinge aus dem Auslande
zu uns? Diese und ähnliche Fragen können zu verschiedenen Gelegen¬
heiten die Schüler zum Nachdenken anregen, sie werden jederzeit auch
den Blick der Schüler zurückführen von der Gegenwart in die Ver¬
gangenheit. Im Deutschunterrichte werden passende Lesestücke, freie
Aitfmtzt, aber auch selbst gestellte Fragen manche erwünschte Auf¬
klärung aus diesem Gebiete bringen. Besonders anregend ist es, in den
Aufsätzen die Dinge selbst sprechen zulassen und.deren Werdegang im
Arbeitsleben der Heimat zu verfolgen: Was uus das Buch erzählt,
was ein Stück Zucker erzählen könnte oder ein Stück Butter, das
Taschentuch erzählt seine Geschichte it. dgl., die Feder und der Bleistift,
für' Schüler an Mittel- und Hauptschulen eines Schulbezirkes sollten
alljährlich Aussatzwettbewerbe mit Preisen in österreichischen Waren
veranstaltet werden, mit auch das Interesse der Bevölkerung wach zu
erhalten. Die Aufsatzthema könnten entweder vom Lehrer gegeben
oder von den Schillern int Rahmen der Werbearbeit„Kauft öster¬
reichische Waren" frei gewählt werden. Der Sprachunterricht in der

Beitritten zum Tiroler Landeslehrerverein können wir mit Genug¬
tuung feststellen, daß sich auch in Tirol manche ähnliche Gedanken
machen. Kritikus.

Anfrage-er Abg.Iaeger und Genossen.
Für das ländliche Fortbildungsschulwesensind einige Wanderlehrer

bestellt worden. Da Diese Anstellungen unter der Hand geschahen, sind
sie von einem geheimnisvollen Dunkel umgeben, weshalb in der
Lehrerschaft die verschiedensten Gerüchte umgehen.

Es werden Zweisei gehegt, ob alle die bestellten Wanderlehrer für
die landwirtschaftlichenFragen, die doch in den ländlichen Fort¬
bildungsschulen von Wichtigkeit sind, ene besondere Fähigkeit besitzen;
so sei z. B. unter ihnen ein Kinooperateur, der sich„Inspektor" für
ländliche Fortbildungsschulen nennen soll. Es scheinen aber andere
Fragen mit dieser Angelegenheit verquickt zu werden, weil sonst Die
Zuweisung einer Wohnung für Den Wanderlehrer int „Schloß
M e n t e 16 er g" nicht verständlich wäre.

Da auch Die Reiserechnungen ziemlich hoch sind (bis 220 8 monat¬
lich!) wird es sich darum handeln, wie groß die Tätigkeit dieser
Wanderlehrer ist und ob sie im Einklang zu Den hohen Reisespesen
(neben Dein Gehalt und der Wanderlehrerzulage) zu bringen sind.

Die Unterfertigten stellen deshalb an den Herrn Landeshauptmann
die

Anfrage :
1. Ist der Herr Landeshauptmann bereit, einen Bericht über die

Tätigkeit der Wanderlehrer der ländlichen Fortbildungsschulen
veranlassen zu wollen?

2. Sind für die Austeilung und für die Tätigkeit der Wanderlehrer
Richtlinien vorhanden? Wenn ja, ist der Herr Landeshauptmann
bereit, diese Richtlinien bekanntzugeben?

3. Warum werden Die Stellen Der Wanderlehrer nicht zur allge=

gen lesen und schreiben, den volkswirtschaftlich wichtigen Werberuf im
Geiste der Schüler zu verankern. Derzeit ist in den Lesebüchern und
Schule, ein Lehrgegenstand, der die größtmögliche Verknüpfung mit
anderen Fächern bietet, gibt auch Gelegenheit, durch sprachliche Uebnn-
Klassenlejestofren der Volks- und Hauptschulen noch herzlich wenig von
der Werbearbeit für die österreichischen Erzeugnisse die Rede, gute
Jugendzeitschriften, so das österreichische Jugendrotkreuz, mären mit
großem Nutzen zur Mitarbeit heranzuziehen.

Uebungen mit kulturkundlichem Einschlag begegnen aus der Mittel¬
stufe dem regsten Interesse der Schüler, z. B. der Bleistift erzählt
seine Geschichte, das Buch, ein Stück Papier und tausend fleißige
Hände, ein Stück Zucker it. dgl. Nicht minder dankbar sind int Rechen-
unterricht die sogenannten Sachkern-Rechenübungen, das sind Uebun¬
gen, die einzelne Dinge, es können ohueweiters Die für Die Werbe¬
arbeit wichtigen Waren in Den Mittelpunkt gestellt werden, in Den
Blickpunkt der Klassenausmerksamkeit rücken und an Hand wichtiger
Zahlen Die notwendigen Tatsachen stützen, Rechnungen jeder Art aus¬
geführt werden. Geschickt behanDelt, ergeben sich dabei immer wieder
.Ausblicke aus die heimische Erzeugung und aus die Einprägung des
Grundsatzes vor allem den heimischen Waren den Vorzug zu geben.
Dieses Sachkernrechnen bewährt sich auch im Abteilungsunterrichte
der Landschule(vergleiche Blätter sür den Abteilungsunterricht). Hand
in Hand mit der Kultur- und Wirtschaftsgeschichte, mit Den Sprach-
uitD Rechenübungen, die das Interesse der Schüler für die heimische
Erzeugung rege erhalten sollen, muß von Fall zu Fall auch das zeich¬
nerische Darstellen gehen. Ja auch die Handarbeit kann gelegentlich
mit größtem Nutzen etwa durch das Darstellen der Ausfuhr- und
Einfuhrmenge in den Dienst der guten Sache treten.

Durch den zeichnerischen Wettbewerb, durch Plakatentwürfeu. dgl..
Die mit Preisen gekrönt werden können, wird mancher gute und nütz¬
liche Gedanke aus dem Schülerfreife gehoben werden. Von den Schü¬
lern hergestellte statistische Schaltbilder, ähnlich wie es die Bild-
statistik des Wiener Wirtschaftsmuseums zeigt, können mannigfache
für jeden Deerreicher wichtige Zahlenstoffe für den Warenbezug und
Verkauf zur Darstellung gebracht werden.
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meinen Bewerbung ausgeschrieben? Ist der Herr Laudeshaupt-
nmnn als -Vorsitzender dcZ Landesschulrates bereit, in Zukunft
bei Besetzungen der Wanderlehrerstellenfür ländliche Fort¬
bildungsschulen die Ausschreibung zu veranlassen?

Inns b r u ck, 8. März 1932.
In der Landtagssitzung am 9. März wurde diese Anfrage von der

Regierung dahin beantwortet, daß die vier Wanderlehrer halbjährlich
an den Landesschulrat Bericht erstatten, daß Richtlinien vorhanden
sind, die im Landesschulrat eingesehen werden können und daß bei
Freiwerden einer Stelle feilte Ausschreibung erfolgen wird, da die
Auflassung eines der vier Posten beschlossen ist.

Das bukgenländilche Schulwesen in
Zahlen.

Von S . T r e i ch l.

Der Lehrerkalender 1932 des Burgenländischen allgemeinen Lehrer¬
bundes gibt Aufschluß über die Gliederung des Volksschulwefensin
diesem Lande und die konfessionelle Schule, die von der Christlich-
sozialen Partei Oesterreichs und dem Katholischen Lehrerbunde(Kath.
Droler Lehrerverein) als das erstrebenswerte Schulideal hingestellt
wird.

x5n den sieben Bezirken des Burgenlandes befinden sich:
1. in 43 Orten mit insgesamt 142 Klassen n it r Staatsvolksschulen

sV.-Sch .)
ii ii r Gemeinde -V.-Sch .
n ii r röm .-kath. V.-Sch .
n ii t evang . V.-Sch . Augs¬
burger Bekenntn . (2L B .j
n it r evang . V.-Sch . Hel-
vet. Bekenntn . sH. B .)
n ii r israelit . V.-Sch .
röm.-kath. V.-Sch.
ii n d Staats -B .- Sch .

röm .-kath. V .- Sch .
u n d evang . V.-Sch . sA.B .)
röm .-kath. V.-Sch .
ii n b evang . V .- Sch . sH.B .)
röm .-kath. V.-Sch .
und Gemeinde -V.-Sch .
röm .-kath. V.-Sch .
ii n d israelit . V.-Sch .
Staats -V.-Sch .
u n d israelit . V.-Sch .
evang . V.-Sch .
und israelit . V.-Sch .
evang . V.-Sch . (91. B .)
ii n d evang . V.-Sch . (H.B .)

das sind zusammen 305 Orte mit 820 Klassen, was einen Durchschnitt
von 21/2 Klassen pro Ort ergibt. Burgenland ist ein Hügel- und Flach¬
land mit ziemlich starker Besiedlung. Die Errichtung höher organi¬
sierter Volksschulen wäre daher dort viel leichter möglich, als in einem
Hochgebirgslande wie Tirol. Dennoch aber sehen wir eine überaus
große Zahl nieder organisierter Schulen. Im Orte Kobersdorf
befinden steh sogar drei verschiedene Konsens ionsschulen: eine zwei-
flässige katholische, eine zweiklassige evangelische und eine einklasfige
israelitische Volksschule; im Orte Ob er war th ebenfalls eine drei-
klassige katholische, eine zweiklassige evangelische Augsburger Bekennt¬
nisses und eine zweiklassige evangelische helvet. Bekenntnisses.

Die vorstehende Zusammenstellung gibt ein Bild erschreckender
Zerrissenheit des burgenländischenSchulwesens. Dieses nimmt, wie zu
ersehen ist, sogar Rücksicht auf die verschiedenen Bekenntnisse innerhalb
ein und derselben Religionsgenossenschaft(Augsburger Bekenntnis,
helvetisches Bekenntnis). Es besteht alfo „reinlichste Scheidung" der
Jugend uud jede Schattierung der religiösen Bekenntnisse hat „ihre
Schule".

Die Errichtung und Erhaltung der konfessionellenSchulen wird
gefordert, damit„nicht ein Kind durch das andere an der Seele Schaden
nehme" und „alle Lehrgegenstände vom Geiste der Konfession erfüllt"
werden können. Bei näherem Zusehen ist diese Forderung nur im ge¬
ringen Masse zu verwirklichen und auch das burgenländische Schul¬
wesen erweist sich nicht als eine „Schule der Gewissensfreiheit". Es
ist nicht anzunehmen, daß in Orten mit nur röm.-kath. Volksschulen

2. in 19 „ 41
3. in 166 „ 390
4. in 24 „ 32 „

5. in 1 „ 4 „

6. in 1 „ 1
7. in 3 „ „ 12 „

8. in . 39 „ 145 ,,

9. in 1 „ 7 „

10. in 1 „ 2 ,,

11. in 4 „ 23 „

12. in 1 „ 12 „

13. in 1 „ 3

14. in 1 „ 6

nur Katholiken und in Orten mit nur evangelischen Volksschulen nur
Protestanten sind. Viele Kinder sind dadurch gezwungen, die vollkom¬
men im Geiste der fremden Konfession geführte Schule zu besuchen,
da eine neutrale Schule nicht im Orte ist. Also ist es nicht anders
zu denken, als daß in der katholischen Schule auch israelitische und»
protestantische Kinder als religiös „Aussätzige" sitzen und umgekehrt
in der protestantischen Schule Kinder katholischer und jüdischer Eltern.
Wo bleibt da die „reinlichste Scheidung der weißen von den schwarzen
Schafen"? Wozu dann überhaupt die wahnsinnige Spaltung des
Schulwesens in lauter nieder organisierte Schulen, wenn dennoch fast
jede dieser Schulen wieder Andersgläubige in die Klaffen aufnehmen
muß?

Das burgenländischeSchulwesen ist damit der M a r ste Be we i s
d a s it r, daß es der Kirche und ihrer G e i stI i ch seit
it i cht ] o 1eh r „itm d i e r e i n l i che S che i d itn g De r G n t en
von den Bösen " u nd um den „Schutz der Kinde r se e 1e
vor dem schlechten Einfluß Andersgläubiger " zu
tun i ft, so nd ern !m nt er wieder nitr um d i e M a cht
und die Herrschaft über das gesamte S chu 1- u n d
Erziehungswesen und um die kirchliche Schulaus -
si cht. Blickt man nach Spante n, dem katholischesten Lande Euro¬
pas, wo die Konkordatsschule bis vor kurzem bestand und das Schul¬
wesen restlos in den Händen der Kirche war, wo sich also die kon¬
fessionelle Schule ungehindert entwickeln konnte, und hält man sich
weiters die Tatsache vor Augen, daß in Spanien nahezu 70 Prozent
der Bewohner Analphabeten find, fo ist der Schluß berechtigt, daß es
im Willen der katholischen Kirche liegt, die Volksschulbildung und
Volksaufklärung niederzuhalten und daß fie nur dort dem Bildungs¬
bedürfnisse entgegenkommt, wo sich dieses, wie in Deutschland und
Oesterreich, in stärkster Weise geltend macht.

Aber auch in finanzieller Hinficht wäre das burgenländifcheSchul¬
wesen einer genauen Untersuchung wert. In Holland und in Bayern,
wo die Konfesstonalisiernng des Schulwesens oor nicht ganz einem
Jahrzehnt durchgeführt wurde , hatte diese eine 30— SOprozentige Aus¬
gabensteigerung zur Folge. 9i ci ch den Ergebnissen in diesen
beiden Ländern müßte die Einführung des Reichs¬
volksschulgesetzes im Burgen lande außer einer
r it cka r t i g e n Hebung des Schulwesens eine 30—
50 p r ozen tige Verminderung der Sch u laus 1a g e n
mit sich bringe n. Es ist ja ohne weiteres klar, daß die Schul-
aussagen für ein fo zergliedertes Schulwesen, wie es im Burgenlande
derzeit besteht, ganz bedeutend höher sein müssen, als sür die neutrale,
allgemeine Volksschule des Reichsvolksschulgesetzes, die Staatsschule.

vftmärkische Slnrmlcharen und
Lehrerschaft.

Unter den vielen Wehrorganisationen, die nach dem Kriege aus dem
Boden geschossen sind, ist eilte der jüngsten die der „Ostmärkischen
~turmscharen". Sie stellt die Sammlung jener rechtsradikalen Ele¬
mente dar, die einer Wiederaufrichtung der Habsburger-Herrschast
die Wege ebnen wollen. Die Führung liegt in Händen von Leuten, die
durch besonders lautes Gepolter von sich reden machen wollen, um da¬
durch hochzukommen. Einer der Hauptrufer im Streite, Dr. S chu sch-
nigg , hat sein Ziel bereits erreicht. Sein Famulus ist der ehemalige
Volksschullehrer und nette Landesarchivar Hans Bato r. Dies ist
ein Mann, dessen Verdienste als Kriegsteilnehmer Achtung gebührt.
Er war an der Front schwer verwundet und für seilte ansehnlichen
Verdienste als Soldat mehrfach ausgezeichnet worden. Weniger sym¬
pathisch ist jedoch, daß er in den Nachkriegsjahren bei keiner Gelegen¬
heit versäumte, diese Kriegsersolge ins entsprechende Licht zu stellen.
Es hat noch viele Oesterreicher gegeben, die gleich wie Bator ihr Letztes
für Heimat und Vaterland hergegeben haben. Ihnen fällt es nicht
ein, jetzt in den Nachkriegs jähren viel Wesens daraus zu machen.

In dem übereifrigen Bestreben nach Auffüllung der Oftmärkischen
Sturmscharen scheint man es ganz besonders auf die heutigen Jung¬
lehrer abgesehen zu haben, denn man erblickt scheinbar besonders"in
ihnen die so dringend erforderlichen Arbeiter — um nicht zu sagen
Arbeitstiere—> die die Arbeit leisten sollen, von-der ihre Führer ge-
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wohnlich reden. Wenn Herr B a t o r in der Leitungssitzung des
K. T. L. V. „r>c Notwendigkeitder Mitarbeit der katholischen Lehrer¬
in der Jngendbewegnng" betont, so heißt dcis, wie durch eine Aeuße¬
rung eines im Kat. T. L. V. stehenden Inspektors bestätigt wird,'
nichs anderes, als daß von den katholischen Junglehrern gefordert
wird, sich in die Ostmärkischen Sturmschareu einzuordnen. Nach den
Worten dieses Inspektors soll es ja schon so weit sein, daß „n itr
iit ehr solche Junglehrer a n g estellt werde n, w eiche
M itglieder der O st in ä r kische n St n r m scha r en
si n d". Wenngleich die Anstellung der Lehrer durch die Behörde er¬
folgt, so ist dennoch bekannt, daß unsere Schulbehörden allzusehr der
Christlichsozialen Partei und dem Kathol. T. L. V. nahestehen. Warum
sollen da nicht so „prominente, maßgebende Lehrerführer erklären
hörnten, eine Anstellung als Lehrer in Tirol sei von der Mitglied¬
schaft bei den Ostmärkischen Sturmscharen abhängig?"

Es ist ja ziemlich gleichgütig, in wieviel Verbände kirchlicher, ver¬
einskatholischer und parteipolitischer Art die Lehrerjugeud Tirols ge¬
zwängt wird. Ob ein Junglehrer, der Mitglied des K. T. L. V. ist,
unter Anwendung von allerlei Druckmitteln gezwungen wird, auch noch
dem „Bruder Willrambnnd", den „Ostmärkischen Sturmscharen" und
anderen Verbänden anzugehören, kann der freiheitlichen Lehrerschaft
gleichgültig feiu. Wir können es im Gegenteil nur begrüßen, wenn
man es so weiter treibt. Nach dein alten Wahrspruch„Druck erzeugt
Gegendruck" wird die junge Kollegeufchaft dieses Treibens einmal müde
werden, sich der Fesseln entledigen und erkenne u, i u we l che u
•Ke i h e it w a h res 2 t a n d es b ew itß t se t it z u H a it se i st.

BerWedener.
Goethe-Gedenkfeiern zu seinem 100. Todestage wurden fast überall

an den Hauptschulen in Tiro I in erhebender Weise abgehalten, wie
aus deu Berichten iit den Tageszeitungen zu entnehmen war. In
Innsbruck fand eine solche Veranstaltung auf Veranlassung des
Stadtschulrates int festlich geschmückten Stadtsaale ans besonders stil¬
volle Art statt. Versammelt waren etwa i200 Schüler und Schülerinnen
der Hauptschul-Oberklasseu Innsbrucks uud Höttings samt ihren Lehr¬
personen. Als Gäste erschienen die Herren Hosrat L. v. T schu r t-
sche u t h a l e r , Landesschulinspektor Auckent h aler vom Laudes¬
schulrate für Tirol, fodaun BürgermeisterF. F i fche r„ Stadtschul-
inspektorC. Kofler , Studienrat Dr. Dinkhaufer und Ver¬
treter der Geistlichkeit.

Eiugeleitet und geschlossen wurde die Feier durch Musikvorträge der
Alpenjägerkapelle. H.-L. H. L a n gh a nt nt e r hielt die festliche An¬
sprache, in welcher er in sreier Rede aus der Zeit und dem Leben des
Dichters dessen Hauptwerke und deren Bedeutuug den Kiitdertt lebens¬
voll vor Augen führte. Es folgteu fodaun trefflich gefuugeue Chorlieder
der Hauptschülerinnen und Hauptschüler. Vier Goethegedichte, von je
zwei Kuaben und zwei Mädchen wirkungsvoll vorgetragen, sanden
den freudigsten Beifall aller Zuhörer, ebenso drei von Burgschauspieler
Otto Löwe aus Wien vorgelesene Balladen, von denen namentlich
die letzte„Der Zauberlehrling" hohes künstlerisches Können bewies.
H.-L. Jos . Sailers selten schöne Tenorftimme entzückte zuletzt
durch das Lied „Kennst du das Laitd" und „Erlkönig"; die Klavier-
begleitung beforgte Prof. K. K o ch iit feinfinniger Weise. Diese in säst
allen ihren Teilen mit den Mitteln der Hanptschnlenabgehaltene und
äußerst gelungene Festveraustaltuug hinterließ bei allen Teilnehmern
den besten Eindruck und die innige Ueberzeugung von Wolsgang
Goethes unvergängliche Größe.

Preisausschreibung. Die Vollversammlung des Pestalozzi knra-
toriums hat in ihrer Tagung am 6. Jänner 1932 von einer Preis-
znerkennnng abgesehen, weil die eis eingelangten Arbeiten das Preis¬
richteramt nicht vollanf befriedigten. Laut Beschlusses der Hauptver¬
sammlung erfolgt daher unter nachfolgendenBedingungen eine neue
Ausfchreibung: Vom Kuratorium der Wiener Pestalozzi-Stiftung
wird hiermit ein Betrag von 600 S zu dem Zwecke ausgefetzt, mit eine
preiswürdige Bearbeitung der nachbezeichneten Aufgabe, gegebenen
Falles auch zwei oder drei solche Bearbeitungen damit auszuzeichnen:
„E rziehung der Eltern zu Erziehe x n". Die Arbeiten,
die nicht zu umfangreich(2 bis 3 Druckbogen) und nur solche sein
dürfen, die nicht bereits im Drucke veröffentlicht worden sind, mit

einem Kennspruche versehen, an den Obmann der wissenschaftlichen
Abteilung des Kuratoriums, Herrn Schulrat Matthias Strebl ,
Wien, 10. Bez., Van der Nüllgasse 66, bis 30. September 1932 als
eingeschriebene Postsendung einzuschicken. Name und Wohnung
des Abseuders sind in einem verschlossenen, mit dem Kennfprnche der
Arbeit versehenen Umschlage beizulegen. Die Beteiligung an der Preis -
bewerbnng ist nicht auf Oesterreich beschränkt; doch körnten nur Ar-
beiten solcher Bewerber berücksichtigt werden, die sich als deutsche
Volksgenossen bekennen. Mit der Preiszuerkennung, die in der
Jahresversammlung mit 6. Jänner 1933 erfolgt, geht die betreffende
Arbeit in das Eigentum des Kuratoriums über und kann von ihm
ofort oder später in jeder ihm passend erscheinenden Weife veröffent¬
licht werden. Alle übrigen eingesandten Arbeiten können bis zum
Schlüsse der nächsten Einreichungsfrist unter Angabe des Kennspruches
und Beibringung des Aufgabescheineszurückgefordertwerden. Ge-
chieht dies bis dahin nicht, fo werden die Einsendungen vernichtet.

Lehrerheim„Karolinenhof", Baden bei Wien. Das Lehrerheim
wird auch Heuer alles daran setzen, um seinen Gästen den Kur- und
Erholungsaufenthalt so angenehm als möglich zu.gestalten. Da infolge
der valutarifchen Schwierigkeiten mit einem starken Besuche der iu-
läudischeu Kurorte zu rechnen ist, so bitten wir alle Kolleginnen und
Kollegen, sich schon jetzt zu entscheiden und die Anmeldung mit allen
in Frage kommenden Wünschen ehestens vorzunehmen. Preis int Falle
unveränderter Verhältnisse wie im Vorjahre samt VerpfleguugS 7.80
Pro Person und Tag; verlangen Sie unverbindliche Auskünfte und
Zusendung von Werbeschriften! Zuschriften sind zu richten an die Ver¬
waltung „Karolinenhos", Baden, N.-Oe., Pergerstraße 15, oder an
den Obmann des Heimausschusses Lehrer Karl Klos e, Baden,
Radetzkystraße 71.

Bad-Freyersbach(Sehrerheim), Bad. Schwarzwald. Int Renchtal
beginnt die Natur ihre Frühlingsreize zu entfalten und das Lehrer¬
heim rüstet sich zum Empfang der Gäste. Frühere Gäste erinnern sich
dankbar der hier verbrachten Ta ^e und Wochen nnd der toieSergetomv

neuen Lebenslust und Schaffensfreude durch den Gebrauch unserer
herrlichen Gesuudbrunnen. Stärkende Tannenlust, Bäder und Trink¬
kuren, eine reichgegliederteteils idyllische, teils romantische Schwarz-
waldnatur im Verein mit behaglicher Unterkunst in gut ausgestatteten
Wohn- und Gefellschastsrämnenbei guter Verpflegung und angenehmer
Gesellschaft aus allen Berufskreisen wirken äußerst günstig auf abge¬
arbeitete Nerven, auf Herz, Lunge und Nieren. Sehr gerühmt wird
auch der Einfluß unserer starken Eisensäuerlinge bei Bleichsucht und
Erkrankungen der Unterleibsorgane der Franen. Die Preise wurden,
den Zeitverhältnissen Rechnung tragend, aufs äußerste geseukt. Der
Peusiouspreis beträgt 4.50 bis 6 Reichsmark einschließlich aller
Nebengebühren für Licht, Heizung und Trinkgeldablöfuug. Die Di¬
rektion Bad-Freyersbach versendet auf Wunsch ausführliche Prospekte.

Das Rosegger-Alpenheim in Hofgastein wird erst ant 18. April snr
den Gästebetrieb eröffnet, weil für den ursprünglichen ersten Termin
keine genügende Zahl von Bewerbern gemeldet war. Die Einreichungs¬
frist für die Feriengesnche endet am 1. Mai. Die Kurzeiten in den
Ferien beginnen am 10. Juli , 2. August und 25. August. Die Haupt¬
saison mit deu höheren Preiscn(14 8 samt Thermalbad) dauert heuer
vom 1. Juni bis 1. September. Nachher ist der Tagespreis wieder
12 S samt Thermalbad.

Int Südheim in Laurana kostet eilt Tag samt allen Abgaben
8 8.20. In der Innsbrucker Zweigstelle der Oesterr. Nationalbank
bekommt man nach Vorlage der A its it a h nt skart e, eines ärzt¬
lichen Zeugnisses, des Passes und der Fahrkarte die für den Aufenthalt
im Südheime nötigen Lire zum normalen Kurse, it. zw. auch durch
Mittelspersonen oder auf schriftlichem Wege durch direkte Ueber-
Weisung an das Lehrerheim. In Italien sind die Lire nur teuer zu
haben. Die Feriengesuche sindbis 1. Mai beim Heimansschnsse einzu¬
bringen.

Die vorgedruckten Ansuchen stir beide Heime sind beim Landes¬
obmann oder bei Oberlehrer HeinrichT i wa 1d iit Oberlaa bei Wien
zu verlangen.

Das Autiterrorgesetz in Kärnten. Das Antiterrorgesetz wurde
bekanntlich von den bürgerlichen Parteien geschaffen, um die Zwangs¬
abzüge für die sozialistischen Organisationen verhindern zu können.
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Dieses Gesetz kann so wie jedes Ichulgeseh auf die Lehrerschaft nur
dann Anwendung finden, wenn auch gleichlautende Landesgesetze geschaffen
werden. Die Übrigen Landtage Oesterreichs haben es bis heute unter¬
lassen, gleichlautende Gesetze zu beschließen, da in diesen Bundesländern
ziemlich starke Richtungsgewerkschaften bestehen, denen die politischen
Parteien keine Schwierigkeiten bereiten wollen. Nur Käruten , wo die
Lehrerschaft fast ausschließlichim neutralen „Kärntner Lehrerbund"
organisiert ist, hat dem Antiterrorgesetz auch sür die Lehrerschaft Gel¬
tung verschafft, vor allem um dadurch den Kärntner Lehrerbmw zu
schädigen. Weil die Kärntner Lehrerschaft steramm zusammenhält und
nicht zu gewinnen ist, den Richtungsgewerkschaftenbeizutreten, ver¬
suchen es die Parteien mit anderen Mitteln , einen Keil in die Organi¬
sation zu treiben. Wer die Kärntner kennt, weiß, daß dies mißlingen
wird.

Brief eines deutschen Lehrers an Adolf Hitler . Ein deutscher Lehrer
erlaubt sich, diefe Zeilen an Sie zu richten, und bittet um einige Mi¬
nuten Aufmerksamkeit. Ich bin ein Grübler und grüble nach Ursache
und Erscheinungen und Auswirkungen der Zeitnot, und grüble nach
Mittel und Wege und Menschen,die aus den Wirrnissen der Gegen¬
wart in eine bessere Zukunft führen. Ich war Frontkämpfer im Welt¬
krieg, war sechs Jahre in Rußland kriegsgefangen, ich kenne den
Bolschewismus; ich bin jetzt zehn Jahre in Italien , ich kernte den
Faschismus, ich kann vergleichen; ich sehe die fieberhaftet Umgestaltung
auf der ganzen Welt ; ich sehe das große Geschehen in Deutschland und
frage mich: Was wird kommen? Wer wird's vollbringen? Staatliche
Planwirtfchaft mit dem numerierten, registrierten , heimatlosen Ma¬
schinenmenschen? oder: Familienwirtschaft mit dem bodenständigen,
selbsttätigen, heimatbeglückenden Kulturbauer ? Marx -Engels-Leuin?
oder: D a m a f chke - H a u f e - H i t l e r ? Damaschke kennen Sie ,
Haufe wahrfcheinlich nicht. Dr . E w a l d Haufe lebt feit vielen
Jahren in Meran , das ihm zur zweiten Heimat geworden ist. Er ist
ein großer, selbstloser, tiefgründiger Denker voll hellseherischer Kraft ,
der wohl im Kreise seiner Berufsgenossen als unentwegter Vor¬
kammer für Kulturbauerntum und natürliche Erziehung bekannt ist,

BREVILLIERi URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit- und
Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto 1- Kopierstift
4570 Österr. Schulstift
145/6 und / 12 Schulpastelle

der aber zu befcheideu ist, als daß er die Welt auf sich und seine Werfe
aufmerksam machte. Weil er es .nicht selbst tut, müssen es andere, wir ,
seine Freunde und Anhänger tun. Und jetzt ist die Zeit da, wo auf den
Mattn und feine Bedeutung als Wegbereiter zu einem besternt
Menschentum aufmerksam gentacht werden muß; jetzt, wo dasDri11e
Reich gebaut werden soll; das Dritte Reich, wie ich es mir denke:
mit Damaschke als Landvermesser, mit Hause als Steinmetz und mit
Hitler als Baumeister. Weitn der Ban im Sinne dieser drei zustande-
kommt, dann wird es der übrigen Welt nicht schwer fallen, die Ent -
fcheidnng zu treffen, ob: Rot — oder Schwarz — oder Braun ; dann
erst kann sich am deutscheu Wesen das Wort erfüllen, daß an ihm die
Welt genesen wird. Damit Sie als Baumeister den Steinmetz, der
Ihnen zugedacht habe, auch kennen lernen, sende ich Ihnen Dr . Ewald
Haufe's letztes Werk „Das Große Wohin" (Eines Deutschen Ver¬
mächtnis), erschienen 1929 int Verlag „Die Nette Zeit", Leipzig. Lesen
Sie es, es lohnt sich; Sie werden Geist von Ihrem Geiste darin finden.
Ober wenn's an Zeit gebricht, blättern Sie flüchtig darin, oder losen
Sie auch nur die letzte Seite . Und wenn Ihnen auch uur diese eine
Seite gefällt, dann geben und empfehlen Sie das Bnch weiter; empfeh¬
len fie es allen deutschen Büchereien zur Anfchaffung; es ist ein
Buch, so voll Wahrheit und Weisheit, daß es jeder Deutsche leseit soll.
Ich bin ein Grübler und fühle mich mit dem Wohle und Wehe der
Menschheit verbunden, als ob ich dafür verantwortlich wäre. Halten
Sie mir das zugute, A d o l f H i t l e r , und seien Sie nicht ungehalten
darüber, weil der kleine Schulmeister es gewagt hat, deut großen
Führer einige seiner Gedanken mitzuteilen. Hochachtungsvoll

Otto M ü l l e r, Lehrer.

Bücherschau .
Bei der X’lpr illuminier von Wcstcrmanns Monnishefteii überrascht

wieder der vorzüglich vielseitige textliche und bildliche Inhalt . Außer
den wie immer hervorragenden Kniiftblältern sind eine große Anzahl
inleresfanter Aufsätze und Artikel farbig illustriert , so z. B . die
lebendige nnd .. ans chauliche Lc hildernug der landschaftlichen Mize
lind hcilkiindtichcn Bedeutung des B̂adeS Elster vvii GSbflnr tum
Hartenstein und der Aufsatz von Hilde Reiiuesch-Toiiiiuik „Das

Lehrbücher für die Hauptschule
sIn sämtlichen Teilen und Ausgaben approbiert , soweit nicht nähere

Angaben folgen .)

Knlskc, Deutsches Lesebuch, Ausgabe II I . ilV .
Latzkc, Deutsches Lesebuch, Ausgabe G I .— l I I. (Band IV nur in

Ausgabe II ).
Wicsiicr -Ortinanii , Deutsche Sprachlehre .
Wollmann -Sernko , Sprachübungen mit Sprachlnndlichen Belehrun¬

gen I. u. II .
Me itbi', Lehrbuch der Geschichte I.—IV .
Froschaucr, Im Wandel der Zeit I. --IIV.
Rusch-Herdcqen-Höchl-Tiechl, Erdkunde I. Ansg . A ., !!., C. und

' II .—IV .
Fischer-Geistbeck-Kendc, Erdkunde, I. Ausgabe A., 15., ( '. und II.

Band ITT. und IV . erscheinen noch vor Schulschlus;.
Richter-Äiülliicr -.Äende, Schulatlas , Aciltlere Ausgabe 1. \ \ .

Wir haben die Preise für alle vier Teile bedeutend ermäßigt ,
verlangen 2ie unsere Sonderprospekte !

Stingl -Faltlier -Kuiitschni.q, Naturgeschichte I.—il\ '.
Schwaighofer , Tabellen zur Bestimmung einheimischer Samen

Pflanzen .
Ära »ls -Dcisiii .qer-Kcllcrmanll , Naturlehre I.—II I.
Rosenberg -Lcitinger , Natnrlehre I.—'11i .
Raschauer-Schantroch-Thielc , Rechnen und Raumlehre I.—IV .
Aufgabensammlung aus Rechnen I.—III .
Aufgabensammlung ans Raumlehre I. n. II .
Ellinger -Hausmauu , Lehrbuch der englischen Sprache 1. III .
Humpf-Lepoiute-Rieder , Etndes Franeaises I.—III .
Hauler -Christel-Fritsch, Lateinisches Uebnngsbnch I.— IIl .
Schcindler -Hrazky, Jnitia Latina I.—II l .

! ! Prüfungsstücke kostenlos und postfrei ! !

Hölder -Pichler -Tempsky A. G.
Wien IV., Johann Strantzgasse 6
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deutsche — das schöne Burgenland ", die Schilderung des sommer¬
lichen Streifzuges durch das Burgenland , seine Bauerudörser und
Burgen , seine Städte und Bäder . Emil - Pirchau hatte den originellen
Gedanken , Goethe auf den Spuren seiner Italienischen Reise nach¬
zufahren , um 145 Jahre später die Eindrücke und Beobachtungen
des Dichters noch einmal unmittelbar auf sich, als einen modernen
Menschen , wirken zu lassen. Dr . Paul Bry , einer der jüngsten und
ersolgreichsten Berliner Innenarchitekten hat sich dadurch einen
Nameu erworben , daß er die moderne sachliche Richtung auf das
Praktische abzustellen sucht. In seinem Beitrag „Neues Wohnen "
gibt er an Hand eigener Skizzen Ratschläge sür die Einteilung und
Einrichtung einer Dreizimmerwohnung . Er zeigt bei dieser Gelegen¬
heit einige Möbel , die durchweg mehr als einem Zweck zu dienen
haben , etwa für de» Tag - und sür deuNachtgebrauch und dgl . Ta
ein näheres Eingehen ans den übrigen Inhalt wegen Platzmangel
nichtmöglich ist, seien nur kurz erwähnt : die Novellen „Gnade vor
Recht " von Karl Röttger und „Goscherls Vergehen " von Oskar Baum ,
sowie die Würdiguug , die Dr . August Seidel dem Leben und Schaf¬
fen Hans Vaihingers zuteil werden läßt . — Westermauus Mouats -
heste , die im Dauerbezug jetzt mir noch RM . 1.70 kosten, sind in
jeder Buchhandlung zu haben .

Der Sprachunterricht in der

Volksschule
Unser erstes Buch
Landfibel vou Joh > Heeger und Alois Legrün .
Bilder von E . Kutzer S 3.20
„Ein so durchschlagender uud für jeden Laien deutlich in
die Alt gen springender Erfolg war für mich das erstemal an
der Tagesordnung . Die Fibel steht allen bis jetzt erschie¬
nenen und gebrauchten weit voraus . Die Kinder verspüren
ihr erstes Buch als lebendigen Magnet , mit der fortschrei¬
tenden Fibelarbeit wächst ihre und des Lehrers Freude .
Nie würde ich mehr eine andere Fibel in Verweuduug
nehmen ." Dir . H. Eigl , Thaya .
Setzkasten hierzu S 1.—.
Wie ich richtig erzähle und schreibe
Sprachbuch von K. Liuke uud A. Bänuard .
1. Teil f. d. 2. Kl . 48 Seiten , Bilder v. E. Kutzer S 1.20
2. Teil f. d. 3. Kl . 62 Seiten , Bilder v. E . Kutzer S 1.20
3. Teil f. d. 4. Kl . 126 Seit ., Bilder v. I . Dauilowatz S 2.40
„Die Sprachübungen sind noch feinem grammatischen System
geordnet , bezwecken nicht das Erlernen von Regeln und
streben nicht die verstandesmäßige Erfassung sprachlicher
Erscheinungen au , sie wollen vielmehr an gutes Sprechen
gewöhnen und Sprachgefühl wecken. Alle Sprachübungen
find daher zugleich stilistische Uebnugon und arbeiten dem
freien schriftlichen Aufsätze vor . Nach der Wahrheit , daß
aller Sprachunterricht zugleich Sachuuterricht sein muß ,
sind die Stoffe aus Heimat - und Lebenskuude genommen ."

(Lehrerzeitung für Oft - und Weftprenßeu , Königsberg ).
Kleines Wörterbuch für Volksschulen
Zirka 7500 Wörter enthaltend (N e n e r s che i n u n g),
108 Seiten , brosch. S 1.30, geb uud . S 2:—.
Sämtliche Bücher sind approbiert .
Zn b e z i e h e n durch jede Buch h a n d l u n g

Deutscher Verlag für Jugend und Volk
Gesellschaft m. b. H., Wien il. — Leipzig .

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Biirggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparaler

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

llzagner ’sche
Universitäts¬

Buchhandlung
Museumstraße 4 , gegründe 1640

Schulbücher , Landkarten , Zeitschriften .
Methodische Handbücher , Jugendschriften ,
Unterhaltungsliteratur .
LEIHBIBLIOTHEK mit 30 .000 Bänden .

Grösstes Spezialhaus Tirols

für Teppiche , Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IM PORT

Teppichhaus

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen

Zahlungserleichterungen

Kollegen und Kolleginnen ! Berücksichtigt frei
Euren Einkäufen stets bor allem die in unserem Blatte
inserierenden Firmen!

Bei billigstem Preise die besten Atlanten !
Rothaug - Kaiiidlstorfer , Atlas für Hauptschuld !, 9. Aufl., 8 Bilder - und 65 Kartenseiten . Gebunden S 13 . 50 . Einseitig bedruckt S 17 . 50 .
Kaindistorf er , Schulatlas auf heimatkundlicher Grundlage . Für fünf- und mehrklassige Volksschulen und für Hauptschulen . 6. Auflage , 12 Bilder¬

und 64 Kartenseiten . Gebunden S 9 . —.
Schulatlas auf heimatlicher Grundlage für ein - bis vierklassige Volksschulen , 6. Auflage , 6 Bilder - und 40 Kartenseiten . Gebunden S 5 . 50 .
Ocsterreichischer Atlas , 3 Wirtschaftstafeln , 35 Kartenseiten . In festem Umschlag geheftet S 3 . 90 .
Teder Atlas liegt in besonderer Ausgabe für jedes Bundesland vor . Alle Atlanten sind approbiert .

Kartographische Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien , VII.

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr 4/ 1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : H .-L. Heinr . Lang Hammer , Innsbruck , Pfarrplatz 3. — Druck : Deutsche Buchdruckern Ges .m.b .H., Innsbruck .
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Rundschau.
Wenn wir als unpolitische Gewerkschaft die Wahlergebnisse

m Oesterreich und dem Deutschen Reiche zur Unterlage einer
kurzen Betrachtung wählen, müssen wir sachlich feststellen, daß
sich Hunderttausenve, ja Trillionen von Wählern erst vor kur¬
zen! zur Farbe des Nationalsozialismus bekannt haben und
Damit in das gegnerische Lager der heute regierenden Parteien
übergegangen sind. Der Grund für diese starke Radikalisierung
des Volkes ist gewiß keine Abkehr von der Demokratie, wohl
aber eine Kampfansage an jene Volksherrschaft, wie sie sich als
Parteidespotismus seit den letzten Jahren hier wie dort breit¬
gemacht hat.

Schon das System der Listenwahl erhebt den Parteiklub zum
eigentlichen Herrscher und die Klubobmänner sowie ihre nächsten
Vertrauten als die wahren Herren der Lage zu Lenkern der
Gesetzesmaschine. Der einzelne vielleicht mit gutem Willen und
Fähigkeiten ausgestattete Abgeordnete oder Minister ist durch
P a r t ei d i s z i p l i n an den Klubbeschluß und den Willen
des Klubobmannes gebunden und muß mit Verfügungen ein¬
verstanden)t:m, deren am ,Vollsganzen er im vor¬
hinein erkennt, wenn sie aus Gründen der Partei - und Per¬
sonalpolitik durchzusetzen sind .

So sind wir in unserem vielregierten Oesterreich nicht durch
die Unfähigkeit der Beamten, wohl aber durch das unheilvolle
Walten der regierenden Parteiklubs und ihrer oft recht un¬
durchsichtigen anderweitigen Beziehungen von einem Wirt -
schastsschock in den anderen gestolpert, bis die für alle mög¬
lichen Banken und faule Unternehmungen stets hilfreiche Hand
des Staates für die eigenen Angestellten und damit für uns
nichts mehr übrig hatte.

Wenn wir nun an jedem Monatsersten einen bedeutend
verringerten Gehalt empfangen, uns die Iunizulage gestrichen
wird und der erkämpfte Härteausgleich in nebelhafte Ferne ent¬
schwebt, so haben wir es hauptsächlich der verantwortungs¬
losen Subventions- und Schuldenwirtschaft einer aus Partei -
disziplin gestützten Parteiklubpolitik zu danken, die sich den
wirtschaftlichen Zeitfragen gegenüber als vollkommen unfähig
erwiesen hat und uns alle einer jahrzehntelangen Schulden¬
knechtschaft preisgab, nur um die Kapitalien der1Auslands¬
gläubiger zu schützen.

Da ist es wohl begreiflich, daß Tausende von Wählern jede
Hoffnung auf einen Wiederaufstieg verlieren und zu der Ueber¬
zeugung gelangen, mit dieser zersetzenden Parteiherrschaft kann
es nicht mehr weitergehen, schlechter konnte es niemand machen,
also hinweg damit! Nur aus dieser Erwägung ist der starke
Zustrom zum Nationalsozialismus erklärlich, zu einer saschisti-
fchen Partei , die praktisch ihre Negierungskunst noch nirgends
beweisen konnte und die auch in der Südtirolersrage keine klare
und eindeutige Haltung einzunehmen scheint. In der Bayeri¬
schen Lehrerzeitung Nr . 16 stellt die Nationalsozialistische
Arbeiterpartei folgendes Programm auf: Ausbau des Schul-
wefens, Erziehung zur Volksgemeinfchaft, Hochschulbildung
der Lehrer, Freiheit der Lehrerpersönlichkeit, die deutsche
Schule. . . Diese Nichtlinien dürsten auch für Oesterreich
gelten. Die Worte hören wir wohl, wir hörten sie schon früher.
Jedoch Taten nur und Erfolge für unsere Schule und unseren

Stand können uns als unpolitische Lehrergewerkschaft von der
Gute und Selbstlosigkeit dieser neuen Bewegung Überzeugen.

Wenden wir unseren Blick von der verzweiselten Geldlage
des Bundes auf jene des Landes Tirol, so bietet sich uns auch
hier kein erfreuliches Bild einer gesicherten Zukunft. Mit allen
Mitteln ist man hier bestrebt, das Gleichgewicht im Haushalt
für dieses Jahr zu erhalten. Die verringerten Steuereingänge
machen schon für die nächste Zeit starke Abstriche(man spricht
von 1 Million 8 oder mehr) in der Ausgabepost des Landes
notwendig. Die bereits bekannten Ersparungsabsichten auf dem
Gebiete der Volks- und hauptsächlich der Hauptschulen ergeben
nur einen verhältnismäßig geringen Sparersolg, jedoch einen
bedeutenden kulturellen Schaden für die Lehrerschaft und vor
allem die heranwachfende Jugend, deren Zukunft von ihrer
Schulbildung abhängt.

Einzelne felbst mit geringer Schulbildung behaftete christlich''
soziale Politiker möchten überhaupt die Hauptschule mit Stumpf
und Stiel ausrotten, die Schulpflicht mit zahlreichen Schul¬
besuchserleichterungen ausstatten und mit dem 12. Lebensjahre
beschließen lassen. Hier scheint der Hauptschulfeldzugdes Bötl
die erwünschten Früchte gezeitigt zu haben. Die der Hauptschule
von dieser Seite drohende Gefahr ist ernst und nicht von der
Hand zu weisen und einem diesbezüglichen Klubbeschluß wird
sich jeder, auch der Lehrerabgeordnete aus Parteidisziplin brav
und vorsichtig fügen müssen, sonst geht es ihm wie dem frü¬
heren tapferen Kollegen Schneider , der für sein Eintreten
im Interesse des Lehrerstandes und der Schule den Laufpaß
erhielt und einem lenkbareren Manne den Platz räumen mußte.
Das wäre für diesen aus verschiedentlichen Gründen recht fad,
nicht mehr auf der Liste aufscheinen zu dürfen. (So fehr es zu
begrüßen ist, daß Kollegen in den Landtagen als Âbgeord¬
nete sitzen, das Parteidiktat verschließt ihnen ost in wichtigen
Sachen sehr energisch den Mund. Wir verweisen hier aus
einen ganz typischen Fall im weiteren Inhalte unseres Blattes .)

Die Finanzlage Tirols, das in einer Reihe von Jahren
im Vergleich zu anderen Bundesländern recht glücklich gewirt-
fchastet hat, und dessen Fremdenverkehr auch im vergangenen
schneearmen Winter nichts zu wünschen übrig ließ, könnte viel
besser sein als sie ist. Aber Subventionen und unglückliche
Eigenbetriebe hängen wie ein Bleigewicht an einer wirtschaft¬
lich gesunden Entwicklung. Von größter Wichtigkeit für unser6
Landeskasse und deren Liqudität oder Zahlpflicht sind einerseits
die Beitragsleistungen des Bundes, andererseits jene der so
tief verschuldeten Gemeinden. Gerade aus letzterem Gebiete
liegen bei uns zahlreiche Fälle schwerster Fehlmaßnahmen in
einzelnen Gemeindehaushalten vor, die nun zu Lasten der Ge¬
samtheit gehen und deren Folgen wir alle vielleicht noch zu
tragen haben werden.

Da die Lehrerschaft Vonseiten der Landesregierung ersucht
wurde, ihren Einfluß auf die Gemeindevertretungenzwecks Ab¬
stattung der Gemeindeschulden geltend zu machen, wird es ge¬
wiß von Interesse sein, einen kurzen Blick einzelner Gemeinde¬
haushalte unseres Landes zu tun. Wir stützen uns da auf
Angaben der Zeitschrift des Neichsverbandesder öffentlich
Angestellten Nr . 8 und wollen nur einzelne Beispiele gemeinde-
tätlicher Wirtschaftskunst anführen: Die Gemeinde Schwaz
kaufte eine Mühle mit 52.000 8, investierte 200.000 8 und
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mußte schließlich alles um 56.000 S verkaufen! Bekannt ist das
mißglückte Patscherkofel-Seilbahnprojekt, das dieser Gemeinde
eine Riesenjumme kostete und endlich der verlorene Prozeß
gegen Direktor Z . Ilm die Zahlungseinstellung dieser Gemeinde
zu verhindern, mußte vom Lande ein eigener Landesausgleichs¬
fonds geschaffen werden, zu dem alle Tiroler Gemeinden bei¬
steuern. An Schulbeiträgen schuldet Schwaz dem Lande allein
90.000 8, weshalb die Auflösung der Schwazer Hauptschule
angedroht wurde.

Wie gut die Gemeinden das Schuldenmachen gelernt haben,
zeigen solgende Anleihen: Innsbruck hat 30 Millionen
Schweizer Franken in Gold bei der Landes-Hypotheken-Anstalt
aufgenommen; Hall bei derselben Anstalt 424.000 Gold-
Dollar ; Lienz 212.000 H. S . A.-Dollar ; Tux 127.000 8 ;
Thiersee 50.000 8; I sch gl 3000 8; Ampaß 2000 8.

Dementsprechend sind auch die n v e st i t i o n e n"; So
hat die Stadt Hall in Schöneck einen Luxusbau ausge-
sührt. Ursprünglich als Trinkerheilstätte gedacht, wird er heute,
da mit großem Auswand gebaut und mit großem Luxus aus¬
gestattet (Einrichtung und Ausstattung modernst), als Rekon¬
valeszentenheim mit einem Belag von dreißig Betten ver¬
wendet. Die Pensionspreise bewegen sich zwischen 14 und 18 8.

Bei dem Luxusbad des S o l b a d e s in H a l l wurden
Badeeinrichtungen aus England bezogen, Baukosten
2.800.000 8. Der Betrieb dieses Kurhauses kostet der Ge¬
meinde täglich rund 1000 8. (!) Die Einnahmen im Jahre be¬
tragen bloß 37.800 8, die Ausgaben 379.550 8, so daß sich
ein Defizit pro 1931 von rund 350.000 8 ergibt.

Die Stadt Innsbruck muß für die passiven städtischen
Betriebe ganz ausgiebige Zuschüsse leisten, so für das städt.
Gaswerk 50.000 8 (das Defizit ist durch das Hallenbad ver¬
ursacht). Bei den Gebäuden außer Mieterschutz stellt sich der
2lbgang auf 397.790 8, bei jenen, die mit Hilfe der Bundes -
wohnbauförderung gebaut wurden , auf 102 .930 8 .

Franz Siber .
Jln Vorjahre anläßlich der 50jährigen Bestcrndesfeier des Unter«

inntaler Lehrervereines, der ältesten Lehrerorganisation Tirols , wurde
in der Gedenkrede durch Obmann Hans Herold der Name eines Man¬
nes rühmend hervorgehoben, der durch sein aufrechtes, unerschrockenes
Verhalten, durch seinen hohen Idealismus und seinen Kampfeswillen
allen Hemmnissen zum Trotz zu eiuem Wegbereiter für den neu-
gegründeten Unterinntaler Lehrerverein wurde und sich auf seinem
Boden für die Lehrerschaft Tirols unvergängliche Verdienste erwarb.

Der Name dieses wackeren Standesgenossen ist Franz Siber
und er verdient cs, in seinem Werdegang und Kampf für Standesrecht
und Standesehre festgehalten und ehrend genannt zu werden, aus daß
die Gegenwart wisse, wie unsere Vorkämpfer, gehämmert und gehärtet
durch die Not und Rechtlosigkeit unseres Standes , vor 40 und
50 Jahren allen Widerständen zum Trotz Zoll sür Zoll die Lage un¬
seres Standes besserten, obzwar sie nicht von der Parteiengunst ge¬
tragen wurden, keinerlei Vorteile aus ihrer politischen Parteizuge¬
hörigkeit bezogen und auch keinerlei Wählerzutreiberdienste leisteten.
Nein, auf sich allein gestellt und im Bewußtsein, für die edle Sache
unseres Standesrechles, der Schule und der Volksbildung im Kampf
führten, ständig in Gefahr, das schmale Stückchen Brot zu verlieren,
das man damals dem Lehrer bei uns kaum gönnte.

Merk es, Lehrerschaft Tirols ! Merk es und ermanne Dich!
Franz Siber wurde am 1. Dezember 1861 in Schwaz geboren.

Die Lehrerbildungsanstalt in Innsbruck besuchte er von 1876—1880.
Sein erster Dienstposten war Bocking, Gemeinde Söll , Bez. Kufstein.
Im Ernennungsdekret war die Bestimmung, sich beim geistlichen
Lokal-Schulausschufse, also beim Pfarrer , zu melden. Dieser Empfang
war eisig, nicht einmal ein Sitz wurde ihm angeboten und es fiel die
hämische Bemerkung: „Was , so viel Gehalt haben Sie ? (360 fl. int
Jahre !) Man muß eben bedenken, daß durch das Reichsvolksschulgesetz
die Schulaufsicht von der Kirche aus den Staat übergegangen war und
daß diese Gesetze von der Geistlichkeit gehaßt, mit dem Bann belegt

Ein besonders glänzendes Geschäft hat die Stadt Innsbruck
beim Ankaufe von Aktien der Agrarbank gemacht, an deren
Spitze ausschließlich christlichsoziale Abgeordnete und Politiker
der westlichen Alpenländer standen. Es wurde ein Betrag von
drei Milliarden Kronen, ist gleich 300.000 8 ausgegeben. Die
Aktien waren zur Zeit des Ankaufes fchon vollständig entwertet,
der Finanzreferent Dr . Pusch verteidigte damals in ossener
Landtagssitzung diesen Ankauf nur mit dem Bemerken, daß er
felbstverständlichim Einvernehmen mit der Partei dies getan
habe.

Fügen wir nun Anfang und Ende unferer Betrachtung zu¬
sammen, so sinden wir die tiefe Unzufriedenheit breiter Bolks -
massen und den Verlust jeglichen Vertrauens in das herrschende,
mit gewaltigen Abgängen und Fehlbeträgen innerlich vor dem
Zusammenbruche stehende Parteisystem in den verschiedenen
Körperschaften. Verschuldung, Arbeitslosigkeit und weitere
Elendsjahre sind für das Volk als Früchte dieser Zustände
erwachsen. Und nun will man aus Ersparungsrücksichtenauch
das beste Kulturgut des Landes, die Schule, schwächen und
schädigen. Welch kleine Beträge lassen sich da hereinbringen,
und welch große Schäden werden da gestistet! Welch kleine
Beträge gegenüber den verpulverten Hunderttausenden von
Schillingen an hart erworbenem Volksvermögen!

Die Gesamtlehrerschaft des Landes hätte nun die Pflicht ,
alle die Schule berührenden Sparabsichten als volksschädigend
und verfehlt aufzuzeigen und dagegen immer wieder mit aller
Entschiedenheit vor der breiten Oeffentlichkeit zu protestieren!

Tag neue nieveröstmeichtsche Lündesschulgesetz.
In der Landtagssitzung vom 17. Februar d. I . hat der nieder-

österreichische Landtag die vierte Lehrerdienstgesetznovelle beschlossen.
Diese brachte im ersten Teile für die Lehrerschaft eine Reihe von
Verschlechterungen , tue insgesamt für das Snno nicht viel ausmachen ,

waren. Dadurch entstanden in vielen Orten Reibereien zwischen Seel¬
sorger und Lehrer, die manchmal sogar ernster Natur waren.

Siber hatte durch den kampslustigen Herrn Pfarrer in Bocking
manches zu erdulden. Die erste Eingabe an die Bezirkshauptmann¬
schaft war der Vorschlag, daß Pfarrer Müller eine viel billigere
Lehrkraft beistellen könne, natürlich einen ungeprüften Mann . Hiebei
wurde verschwiegen, daß Sibers Gehalt zum großen Teile durch eine
staatliche Subvention gedeckt wurde. Es erfolgten nun gegen Siber
verschiedene aus der Luft gegriffene Anzeigen, welche jedoch bald in
sich selbst zerfielen. Immerhin waren die Vorladungen durch die Be-
zirkshauptmcmnschaftKufstei n nicht gerade angenehm, da der
Lehrer einen mehr als zwei Stunden weiten Weg machen mußte, um
sich hier gegen erlogene und anonyme Angriffe zu verteidigen.

Im Oktober 1882 legte Siber die Lehrbefähigungsprüfung mit
Erfolg ab und im gleichen Monat verheiratete er sich. Art der zwei-
klassigen Schule in Söll wurde eine Lehrerstelle frei und die erhielt
Herr Josef M a schI e r , der spätere Schulinspektor von Landeck.
A? a schI e r wanderte zu Fuß voit Bruckhäus 1 nach Söll . Kurz
vor diesem Orte wurde er von einem Manne so liebreich empfangen,
daß der junge Lehrer sofort Kehrt machen mußte und bei Schul¬
inspektor Lisch um seine Enthebung bat. Letzterer tröstete
Maschler und verwies ihn an den Lehrer Siber , bei dem er Schutz
und Hilfe finden ollte. Der neue Lehrer erhielt eine Wohnung int
sogenannten Frühmeßwiditm. Um vor Ausbrüchen des bäuerlichen
Hasses gegen die Neuschule gesichert zu sein, ließ er an Der Haustür
noch einen hölzernen Querbalken anbringen. Seine Ausflüge machte
er nur mit Siber .

Die BezirkshauptmannschaftK u f st e i n ging nun ernstlich daran,
wenigstens für die Wtntermonate die Schulpflicht auf das 14. Lebens¬
jahr zu erstrecken. Es wäre jedoch nicht richtig, wenn man glauben
würde, die Eltern des Schulsprengels Bocking wären insgesamt
schulseindlich gewesen. Im Gegenteil, Knaben mit 15 und 16 Jahren
besuchten noch die Winterschule; es waren nur einige verhetzte bock¬
beinige Bauern hauptsächlich im Schulsprengel Söll . Auf Grund
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dem einzelnen Lehrer aber, der hievon betroffen wird, wehe tim.
Der zweite Teil beinhaltet eine bedeutende Erhöhung der P e n -
s i o n s b e i t r ä g e, was damit begründet wurde, daß die nieder¬
österreichische Lehrerschaft ohnehin die 90prozentige Bemessungsgrund¬
lage besitze. Hiebei ist jedoch zu bedenken, daß die „Biennalreform "
auf die niederösterreichische Lehrerschaft nicht angewendet worden war.

Wie in Tiro I, so ist auch in Niederö st erreich der Ob-
mann des Kath. Lehrervereines zugleich Landtagsobgeordneter. Bei
Behandlung dieser Schulgesetznovelle, die nur mit den Stimmen der
Christlichsozialen beschlossen wurde, kam Abg. L o w a t s che k, der
Obmann des Niederösterr. Kath. Lehrervereines, in arge Verlegen¬
heit und seine Rede war ein wahrer Eiertanz . Mit einer ausführlichen
Lobrede auf die treue Pflichterfüllung der Lehrerschaft leitete er diese
ein und begründete, warum er dennoch für d i e Erhöhung
der Pensionsbeiträge stimmen müsse . (!) Er hoffe
nur , daß es das letztemcil sei, daß der Lehrerschaft solche Opfer auf¬
erlegt werden. „Gegen weitere Schädigungen nnd weitere Opfer
werden wir uns ganz entschiedenverwahren". Daraus wurde ihm
seitens des Abgeordneten Popp erwidert, daß der Vertreter des
Kath. Lehrervereines, wie immer, so auch diesmal gesagt habe, dies¬
mal stimme er noch für das Opfer der Lehrerschaft, das nächstemal
aber nicht mehr. Dieser Abgeordnete erinnerte weiters daran , daß
UnterrichtSmimfter Dr . Czerinak selbst gesagt habe, daß die christ-
lichfoziale Mehrheit des Landtages nicht sehr lehrerfreiindlich fei.

Für die Behandlung dieses Gesetzes ist bezeichnend, daß es die
niederösterreischeLandtagsmehrheit ablehnte, die vierte Lehrerdienst¬
novelle im Rahmen des G e s a m t s p a r p r 0 g r a m m e s unter
einem zu behandeln. Es wurde nur die Schule allein herausgegriffen
und es muß sich erst zeigen, wie weit an Ersparungen auch aus an¬
derem Gebiete gedacht wird oder ob nur die Lehrerschaft allein Opfer
bringen soll.

In eine unangenehme Lage wurde der Obmann des Nö. K. L. V.
Lvwatschek dadurch versetzt, daß ihm der Berichterstatter den Dank

_bofür aussprach, daß er für die Erhöhung des Penfionsbeitrages
g * '- . - 1 1 '!■

eines Erlasses mußten die Lehrer die Anzeige gegen schulseindliche
und widerspenstigeEltern erstatten. Die Reibereien traten deshalb
immer stärker, immer öfter aus. Die Bezirkshauptmannschaft Kuf¬
stein ordnete nun für einen bestimmten Tag eine öffentliche Schul-
Prüfung an, zu welcher die Gemeindeväter und Eltern geladen wurden.
In der Schule 93o cfi n g erschien nur der Lokal-Schulauffeher, der
Knappenbauer Matthias D r t n e r , ein gewissenhafter, tat¬
kräftiger Mattn , cm welchem der junge Lehrer eine kräftige Stütze
hatte. Nach Schulschluß gab der Schulinspektor den Schülern für
nachmittag frei und S i b e r mußte ihn nach Söll begleiten. Ob
ihm was schwante? Die Gemeinderäte und sonstige Bauern waren
im Gasthause beim „Feldwebel" und Siber mußte sie holen. Auf
dem Wege begegnete ihnen der Pfarrer , drückte ihnen kräftig die
Hand und sagte: „Mander , macht es gut!" Und sie haben es gut ge¬
macht! Es würde viel zu weit führen, den ganzen Vorgang zu schil¬
dern. Nach Beendigung der Prüfung machten die Bauern dem Schul¬
inspektor wegen der Schnlanzeigen und der verhängten Strafen heftige
Vorwürfe und dessen Antwort loor: „Ja , die Lehrer haben die An¬
zeige erstattet". Angesichts der erregten Stimmung unter den Bauern
benützte Inspektor Lisch den nächsten Augenblick, um schleunigst das
Schulhaus zu verlassen. Auf dem Dorfplatze aber wurden Lisch und
M a sch1e r von den Gemeindevätern eingeholt und mit Drohungen
überschüttet. So schrien sie Mctfchler cm: „Du Toatengrind, in bringen
wir no um!" u. dgl. Zu weiteren Ausschreitungen konnte es nicht
kommen, da etwa 50 Schritte entfernt schon ein Mann . des Gen-
darmeriepostens Söll aufgestellt war. Jufpektor Lisch , den die beiden
jungen Lehrer nun einholten, ersuchte sie, ihn für alle Fälle über
den Eiberg begleiten zu wollen. Die Folge dieser Bauernrevolte war
eine Gerichtsverhandlung und Verurteilung der zwei Rädelsführer
zu Arreststrafen. (Ich glaube zu 10 Tagen mit einem Fasttag.) Sehr
nett war die Verteidigung der Angeklagten. Sie erklärten sich als
nicht schuldig und nur als Verhetzte durch d e n g e i st l i che n
L o ka l - S chn 1a n f s e h e r . Zum Beweis legten sie Zeitungen mit
Hetzartikelngegen die Reitschule vor, welche Blätter sie vom Pfarrer

stimmte. Ein Sozialdemokrat machte den Zwischenruf: „Das ist
dem Lowatschek sicher sehr unangenehm ! Was hat
Ihnen Lowatschek getan, daß Sie ihn so hineinreiten ?"

Wir möchten es nur begrüßen, wenn es der Tiroler Lehrerschaft
erspart bliebe, ähnliches auch vom Obmann des Kath. Tiroler Lehrer-
vereines und seiner Partei erfahren zu müssen.

Katholische Seljtetbilöung unO Katholischer
Lehlttimein in töapmt.

Der Kath. Lehrerverein in Bayern will trotz aller Fürsorge der
„guten Presse" nicht so gedeihen, wie es dem Wunsche der katholischen
Aktion und der seit Jahresfrist schärferen Richtung der neuen Leitung
des Kth. L. V. entspricht. Nach der letzten Zeit im Vordergründe ge¬
standenen täglichen Bekämpfung des Nationalsozialismus erfreut sich
nun wieder der Bayer. Lehrerverein der eilten Aufmerksamkeit.

Der Anlaß war folgender: Die Bayer . Lehrerzeitung hatte in einem
Artikel die „Flucht in die Öffentlichkeit" ergriffen, um die staatlichen
Behörden auf die merkwürdgen Methoden aufmerksam zu machen,
mit denen an verschiedenen katholischen Lehrerbildungsanstalten, be¬
sonders durch die katholischen Religionslehrer , für den Katholischen
Lehrerverein geworben wird. Auf diese unbequemen Feststellungen
geht nun die Katholische Lehrerzeitung mit keinem Worte ein und
hütet sich, ihren braven Lesern darüber etwas Sachliches mitzuteilen.
Nach dem Beispiel! des ertappten Diebes erhebt sie vielmehr ein
Geschrei über den kulturpolitischenWillen der 10.000 Katholiken im
Bayerischen Lehrerverein, der nicht mit dem Willen des katholischen
Volkes übereinstimme und über den protestantischen Fachreferenten
für das Lehrerbildungswesen, Ministerialrat Vogelhuber, der schon
unter dem sozialistischen Minister Hosfmann in das Unterrichts¬
ministerium berufen wurde. Die Katholische Lehrerzetung bezweifelt
zwar nicht, „das; die große Zahl der Lehrer an unseren Schulen im

erhalten hatten. Auch sagten sie aus, daß ihnen der Genannte im
Falle weiterer Folgen fernen Schutz angeboten habe. Freilich nützte
das nichts, die Strafe mußte eingetreten werden. Hiebei sei erwähnt,
daß in Kürze die Stimmung umschlug und die Lehrer nichts mehr
zu leiden hatten, der Heiß richtete sich von nun ein mehr gegen den
falschen Propheten.

Im Oktober 1885 wurde nach Innsbruck eine Lehrerversamm¬
lung behufs Gründung eines Landeslehrervereines ein¬
berufen. Mit kräftigen Worten schilderten Professor Hämmerte
und Hebungsschullehrer Leonhard Haselsberger (letzterer von
Bockiug, Gemeinde Söll stammend), die Not des Tiroler Lehrer¬
standes. Die Schulzustände Tirols bildeten damals einen Schandfleck
für das ganze deutsche Oesterreich. Hämmerle und Haselsberger als
faiferl. fönigl. Angestellten wurde sofort der Mund gestopft, eine
strafweise Versetzung drohte ihnen sogar. Und die Landlehrer, um die
es sich hauptsächlich handelte, blieben fern. Siber nahm an dieser
denkwürdigen Versammlung teil und tief prägten sich ihm die Reden
der beiden Vorgenannten ein.

Die Hauptaufgabe des 1881 gegründten Unterinntaler Lehrer¬
vereins war, die pädagogische Fortbildung der Lehrer, deshalb wurden
hauptsächlich sachliche Vorträge gehalten. Die Vortragenden waren
meist junge Lehrer im Alter Sibers und noch jünger. Siber , der
fleißig die Versammlungen besuchte, blieb aber ganz unbefriedgt. Bei
seiner Schüchternheit und Jugend wagte er es damals nicht, eigen¬
mächtig hervorzutreten. Zur Hebung des Lehrerstandes und damit zur
Hebung der Volksschule waren aber andere Vortragsstoffe notwendig.
Vor allem mußte ein ausreichendes Einkommen angestrebt werden,
um wenigstens von den größten Nahrungssorgen besreit zu sein. Auch
mußte mein die das Ansehen des Lehrers und der Schule schädigenden
Nebenbeschäftigungen , wie Meßner , Totengräber , Polizei-
mann (Nachtwächter), Mäher u. dgl. vom Lehrberufe abtrennen.

(Fortsetzung folgt .)
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allgemeinen gläubige Katholiken sind", anerkennt aber als katholische
Lehrerpersönlichkeit nur den katholischen Lehrer in „Vollsorm" —
ein ganz anderer neuer Typ des Katholiken—, der katholische Kultur-
uud Schulpolitik treibt und im Katholischen Lehrerverein steht.

Das „Bayerische Klerusblatt" stimmt natürlich mit ein und ver¬
sucht, den antireligiösen und kirchenfeindlichen Geist des Bayerischen
Lehrervereins nachzuweisen, indem es wieder einmal alte kultur¬
politische Ladenhüter herauszieht und it. ct. an den Erlaß der bayeri¬
schen Bischöfe von 1910 erinnert, der sich gegen die Bayerische Lehrer¬
zeitung und deren Zwangsbezug wandte, ferner an die Beschlüsse des
Deutschen Lehrervereins zur Frage des Religionsunterrichtes 1919,
an den Kampf des Bayerischen Lehrervereins gegen das Konkordat,
an die Kundgebung des Deutschen Lehrervereins gegen das Reichs-
schnlgesetz 1928 usw. Vor allem wendet es sich gegen einen Satz
Dr. 9tüchters: „Wir Lehrer int Bayerischen Lehrerverein meinen,
daß der Lehrer als Staats - und Volksschullehrerdas Recht und die
Pflicht hat, in seinen beruflichen Auffassungen eine eigene Ueberzeu¬
gung zu haben und zu vertreten, auch gegenüber den Anforderungen
der Kirchen". Diese Meinung wird in der katholischen Presse als
„u nkatholis ch" bezeichnet, weil zu der beruflicheu Auffassung
des Lehrers auch die Fragen der religiösen Erziehung gehören. Es
wird also hier offiziell bestätigt, das; die Führer des Katholischen
Lehrervereins darauf verzichten, eine eigene Ueberzeugung in ihren
beruflichen Auffassungen zu haben uud zu vertreten.

Ein katholischer Lehrer gibt in der Bayerischen Lehrerzeitung.eilt?
deutliche Antwort auf die Angriffe der Zentrumspresse und schreibt:
„Im Katholischen Lehrerverein sehen wir eine
völlig überflüssige Organisation . Weitn katholische
Lehrer das Bedürfnis haben, sich katholischen Vereinen anzuschließen,
so haben sie dazu reichlich Gelegenheit. Einer Schwächung oder
Sprengung des älteren Berufsvereines bedarf es deshalb nicht". Der
katholische Lehrer in „Vollform" fei nach dem Zeugnis von Doktor
Schröteler und anderer katholischer Führer eine große Seltenheit.
Der Bayerische Lehrerverein mußte m Verfolgung seiner Ziele gar
oft den schulpolitischen Zielen und Methoden des bayerischen Zeit-
trums entgegentreten. Wer die Zentrumspolitik verurteile, sei des¬
wegen aber noch lange kein Feind der katholischen Kirche und der
Religion. Das Zentrum habe es allerdings verstanden, aus Der
politischen Gegnerschaft eine religiöse zu konstruieren. „Man schenke
sich.darum Kosten und Mühe der Agitation unter den Katholiken des
Bayerischen Lehrervereins. Wir treten niemals dem Katholischen
Lehrerverein bei und wir können es mit unserem Gewissen ruhig
tierieubaren, Mitglieder des Bayerischen Lehrervereins zu sein uud zu
bleiben." A. D. L. Ztg.

JO Ighre Sukgenlanvischtt allgem. WerbunO.
Der Burgenländische allgem. Lehrerbund hätte im Jänner 1932

seinen 10jährigen Bestand feiern können. Er hat jedoch von einer
Feier Abstand genommen, weil die Rechtlosigkeit und Abhängigkeit
der burgenländischenLehrerschaft, die trostlosen Schulverhältnisse des
Landes und die Zurücksetzungen, welche die Burgenlandlehrer gegen¬
über den anderen österr. Lehrern erfahren, nicht den richtigen Rahmen
für eine Feier zu bilden vermögen und auch eine Festesstimmung nicht
aufkommen lassen wollen. In einem Leitartikel gedenkt jedoch die
Burgenländische Lehrerzeitung des Abschlusses des ersten Dezenniums
des B. a. Lehrerbundes und führt darin folgende bemerkenswerte Tat¬
sachen an:

„Die Zeit zur Vereinsgründung war günstig: die Lehrerschaft war
aus der Ungewißheit der Umsturztage, des ungarischen Kommunismus
und der Folgeerscheinungenerlöst in den Rechtsstand der freien Re¬
publik Oesterreich übergegangen. Die Lehrerschaft mußte selbsttätig
mitarbeiten, um all das, was die demokratische Republik verhieß, für
sich und die Schule nutzbar machen zu können. D t e Schul ver -
h ä 11n t sf e i n D e ster reich waren anders , die Recht s-
lage freier u n d b esse r. Diese Umstände veranlaßten uns da¬
mals den Kampf um die Gleichberechtigung aufzunehmen. U eb e r-
drüfsigder kirchlichen Bev or m u n d itn g war die F r e i-
ma chu ii g der Schule vom klerikalen E i n sl n ß e i it
Angelpunkt unseres Progra nt in s. Die erste Versamm¬

lung, die in Mattersburg, stand im Zeichen des Erwachens
zur republikanische n Freiheit , des vollen freien
S t a n d es b ewu ß t se i n s. Als ein Kern des aufgestellten Ar¬
beitsprogrammes galt die sittlich - religiöse Grundlage
in der Erziehung , politische Unabhängigkeit für
den Stand und die nengeschaf jene Organisation .

Die rechtlichen und gehaltlichen Forderungen der burgenländischen
Lehrerschaft sind bis heute nur zu einem geringen Teile erfüllt. „Ein
lOjähriger Kampf ist es gewesen, um jeden Groschen einer Gehalts¬
regelung, um jeden Buchstaben unseres Rechtes. In welcher trostlosen
finanziellen und rechtlichen Lage aber wäre die burgenländische Lehrer,
schaft erst, wenn sie den unpolitischen Burgenländischen allgem. Lehrer¬
bund nicht gehabt hätte." So schließt der Bericht.

Von den Parteien der neuen Republik wurde der einmütige Zu¬
sammenschlußaller burgenländifchen Lehrer in einem unpolitischen
Verbände sogleich als eine Gefahr für die Parteiinteressen erkannt
und so sind denn auch schon im ersten Bestandsjahre dieses Verbandes
durch parteipolitisch, aber nicht standespolitisch orientierte Lehrer
Minen gelegt worden, die zur Zerschlagung der Einheitsorganisation
führten. Unter allerlei Lockungen und Bevorzugungen gelang es dem
Kctth. Lehrerbund Oesterreichs, Lehrerinnen und Lehrer aus dem
Burgenländischen Lehrerbund ab und in den später neugeschaffenen
Katholischen Landeslehrerverein Burgenlands herüberzuziehen. Die
Früchte dieses Beginnens zeigen sich in der finanziellen und recht¬
lichen Stellung der Lehrerschaft und in den Schulzuständen Burgen¬
lands. S . T r e i chl.

Vereinsnachrichten.
Eine Versammlung des Unterinntaler Lehrervereines

fand am 1. Mai in Wörgl int Gasthof Schachtner statt. Obmann
Hans Herold-Kirchbichl gedachte zunächst des jüngst verstorbenen
Hauptlehrers Georg S ch e r b a u e r - 9Jtimchcn, der das bayerische
'(irfjoTimqThenn KuMni begründet und sich stets als
treuer Freund des Vereines erwiesen hatte. Er dankte hierauf allen
Mithelfern und Teilnehmern an der erhebend verlaufenen 50jährigen
Bestandesfeier des Unterinntaler Lehrervereines, die im Vorjahre in
Wörgl veranstaltet wurde. — Zu einer eingehenden Besprechung durch
H. L. Langhammer gelangte hierauf die durch die finanzielle Not
des Bundes und des Landes geschaffene bedeutend verschlechterteG e-
ha 11s 1age der Lehrerschaft und die weiterhin drohenden Spar¬
maßnahmen und Einschränkungen auf dem Gebiete des heimischen
Schulwesens. Hiezu wurde festgestellt, daß alle Opfer, die in finan¬
zieller Hinsicht den Festbesoldeten und Lehrern seit Oktoberv. I . auf-
gezwungen werden mußten, nur durch eine verfehlte Finanz- und
Subventionswirtschast heraufbeschworenwurden, durch eine Finanz¬
politik, die trotz aller Mißerfolge bei Bund, Land und Ortsgemein¬
den bis auf den heutigen Tag keine durchgreifende Aenderung erfuhr.

Im Anschlüsse an diese Ausführungen wurde folgendeE n t-
Schließung von allen Anwesenden einstimmig angenommen:
„Angesichts der immer wieder geäußerten Absicht, die Lehrerbezüge
abermals zu kürzen und das öffentliche Schulwesen Tirols durch
Sparmaßnahmen herabzudrücken und zu schädigen, erheben die am
I. Mai in Wörgl versammelten Mitglieder des Unterinntaler Lehrer¬
vereines den schärfsten Einsprû gegen alle derartigen Pläne der
maßgebenden Stellen. Sie betonen, daß die ohnehin karg besoldete
Lehrerschaft durch die seit Oktober 1931 in Kraft stehenden Gehalts¬
abzüge am Ende ihrer finanziellen Leistungsfähigkeitangelangt ist und
einer Verarmung entgegen geht, wie sie bisher nicht zu verzeichnen
war. Diese tiefe Notlage, namentlich der Familienväter, im
Lehrerstande kann jederzeit zahlenmäßig bewiesen werden. Wenn
Ersparungen unbedingt notwendig sind, möge man vor allem jede
geldliche Unterstützung aller schwer passiven Landesunternehmungen,
Landesbauten und aller aus verschiedenen Gründen geschaffenen Ei nrich¬
tungen einstellen, eventuell an deren Verkauf schreiten, man möge die
Geldgebarung der Gemeinden einer strengeren Überwachung unter¬
ziehen und auf Abstattung der Gemeindeschulden dringen. Alle Abban¬
maßnahmen auf dem Schulgebiet bedeuten jedoch eine schwere Schä¬
digung der heranwachsenden Jugend, die einen harten Lebenskampf
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nur mit dem einzigen Mittel einer gediegenen Schulbildung ent¬
gegengehen kann. Sie bedeuten aber auch eine Vernichtung von Zu-
punftsaussichten, mit der kein Teil des Tiroler Volkes-einverstanden
sein wird.

In zwölfter Stunde vor dem Mai-Landtag erhebt deshalb der
Unterinntaler Lehrerverein mahnend seine Stimme: jede aus Er-
sparungsgründen geplante Benachteiligung der Schule uud des Lehrer-
standes zu unterlassen und die anerkennenswerte Höhe unserer Volks¬
bildung nicht zu vermindern und zurückzuschrauben!

In dieser Forderung sühlt sich der Unterinntaler Lehrerverein einig
mit der gesamten Tiroler Lehrerschaft und dem Volke."

Es ersolgte nun ein Bericht über die Einstellung des Tiroler
Landeslerervereines zu den anderen Lehrervereinen des Landes sowie
über die Arbeiten der Gewerkschastsleitung in den vergangenen Mo¬
naten. — Alle diese Darlegungen wurden vou den Anwesenden mit
Dank und Befriedigung zur Kenntnis genommen uud dem Wnnsche
Ausdruck verliehen, vor allem ein geeintes und gemeinsames Vor¬
gehen der Gesamtlehrerschast Tirols den beabsichtigten Sparmaß¬
nahmen gegenüber dringend notwendig wäre. Wenn dies nicht in
dem erforderlichen Maße geschieht, ist es auf die parteimäßige Ein¬
stellung des Kathol. Tir . L. Ver. zurückzuführen und sehr zu bedauern.
Auch im Wirkungskreise der Tiroler Lehrerkammer wäre es gelegen,
durch Protestversammlungen und entsprechende Entschließungen in
der Presse die breite Öffentlichkeit auf die geleisteten Opser, die
Notlage vieler Lehrer und die drohende Gefahr eines weiteren Ge¬
haltsabbaues gerade jetzt vor der Laudtagsfessiouimmer wieder auf¬
merksam zu machen, um weiteren Lasten vorzubeugen.

Au der weiteren Wechselrede beteiligten sichL. L. Ver.-Obmaun
2 . Treichl sowie die Kollegen Weinold, Huber, Deiser, Wallingeru.a.
Mit Dankesworten an alle Teilnehmer schloß ObmannH. Herold
die dreistündige, äußerst anregend verlaufene Versammlung.

Eine Versammlung des Bezirkslehrervereines Kitzbühel sZweig d.
Tir. Landeslehrervereines) fand am 23. April unter der Leitung des
Obmannes, Hauptschullehrers Peter Scheider sta tt. Besprochen
wurde bor allein die gegenwärtige Gehalts - und Rechtslage des
Lchrerstaudes. Gegenüber bisher auferlegten empfindlichen Gehalts¬
abzügen wurde jedes weitere Opfer für die karg besoldete Lehrerschaft
des Landes als vollkommen unmöglich und untragbar bezeichnet. Mit
aller Entschiedenheit wandte sich die Versammlung gegen jede Absicht,
einen weiteren Gehaltsabbau, eine Verkürzung der Schulzeit, oder
sonstige Benachteiligungen der öffentlichen Schule uud uud Lehrer¬
schaft, wie fie z. B. aus deu Ersparungsvorschlägeu des Abg. Pfarrer
Schguanm zu ersehen waren. Die Durchführung derartiger Absichten
würde einen empfindlichenKulturabbau bedeuten, der für die heran-
wachsende Jugend gerade jetzt in der Zeit des schwersten wirtschaft¬
lichen Kampfes doppelt schädigend wäre. Wenn schon Ersparungen
unbedingt notwendig sind, sollen sie nicht abermals aus dem Rücken
der wehrlosen Festbesoldetenund Lehrer, oder aus Kosten des besten
Volksgutes, der öffentlichen Schule, geschehen. — Betont wurde die
Notwendigkeit eines raschen gemeinsamen Vorgehens gegenüber den
weiterhin drohenden Sparmaßnahmen und die geringe Tätigkeit der
Lehrerschaft in dieser Richtung löste ein Gefühl des Bedauerns aus.
Eine lebhafte Debatte, die sich auf verschiedene Schulvorkommnisse
bezog, bildeten den Schluß dieser einmütig verlaufenen Versammlung.

Verschiedenes.
Cäsar beugt sich vor Petrus. So überschreibt die politisch rechts

stehende Deutsche Allgemeine Zeitung die Meldung über den Besuch
Mussolinis beim Papst. „Mussolini ist ant 11. Februar vom Papst
mit besonderer betonter Feierlichkeit empfangen worden. Dieser Besuch
Mussolinis beim Papst bedeutet, nach der D. A. Z., den Rückzug des
Diktators vor der Macht der Kirche. Der Versuch, den „Staat" als
die oberste Instanz über alle sonstigen Einrichtungen zu setzen, ist in
Italien mißlungen. Auf allen anderen Gebieten des Lebens gilt in
Italien sonst nur ein Wille, — die Gedankenfreiheitwird unterdrückt,
aber der kirchlichen Tradilon wird eine Ausnahme zugebilligt. Die
Vossische Zeitung berichtet hiezu noch, daß Mussolini vor dem Papste
habe niederknien wollen, daß der Papst ihm aber entgegengekommen
sei, ihn aufzuheben. Jedenfalls: ein politisches Ereignis ersten Ran¬

ges ist beendet. Der Diktator kniet vor dem Papst. Cäsar beugt sich
vor Petrus." — Uns will es jedoch scheinen, als wenn die macht-
lüsterne Hierarchie über den Höflichkeitsakt des Diktators doch etwas
zu impulsiv jubilierte und diesen Besuch allzusehr in ihrem Sinnr
deutete. Die Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung weiß über diesen
Besuch anderes zu berichten: „Mussolini 6 et m Pap st. Ant
11. Februar 1929 ersolgte die Unterzeichnung der Lateranverträge,
am 11. Februar 1932 hat Mussolini dem Papste endlich den von der
Kirche schon so lange gewünschten Besuch gemacht, um für das ihm
vor wenigen Wochen verliehene Halsband des Ordens vom Goldenen
Sporn zu danken. Nach der Audienz begab er sich, wie die katholische
Presse hervorhebt, in die Sakramentskapelle, um dort zu beten, und
dann kniete er vor dem Hochaltar nieder. Die „Germania" bemerkt
dazu: „Die bisherige Lebensgeschichte dieses hochbegabten Staats¬
mannes (der bekanntlich zuerst Sozialdemokrat war!) offenbart Wand¬
lungen, von den wir gar viele im Sinne einer Evolution, eines
Fortschritts in fruchtbringenden E ekennt n issen
und tatkräftigen staatspolitischen Schritten ansprechen-können". Sie
glaubt, daß durch den Besuch Mussolinis der Konflikt zwischen Fa¬
schismus und Vatikan in der Frageder Katholischen Aktion endgültig
begraben worden sei. Man darf dabei nur nicht übersehen, daß der
Papst nun auch gestattet hat, daß die Jünglinge der von Orde n
geleiteten Lehranstalten in die 33a 1i 11a eintreten
müssen. Die geistlichen Leiter werden durch die neuen Verordnungen
gez w u n g e n, dafür Garantie zu leisten, daß ihre Schüler gerade
wie die übrigen italienischen Jünglinge in die Balillaorganisationen
eingeschrieben werden. Das betreffende kirchliche Institut hat sich
ferner zu verpflichten , daß seine Schüler genau die gleiche
physische ttitd gymnastische Ausbildung erhalten, wie dies bei den
Balillas der Fall ist. Den Leiter dieser Ausbildung ernennt aber nicht
etwa der Lei ter der Anstalt, sondern der Vorsteher der Baüüa-
organijation, während das B ez a h 1en von der Schule besorgt wird.
Mussolini hat also erreicht, was er erreichen wollte, und da ist es
ihm nicht schwer geworden, zum Papst zu gehen. Eins zeigt sich auch
hier wieder : Wenn die Kirche den (Staat braucht , dann fehlt es nicht
an Entgegenkommen, sie mit ft sich mir einem festen und energischen
Staatsmann gegenüber sehen.

Schulfunkprogramm der Ravag vom 1. Inni bis Schulschluß 1932.
Freitag, 3. Juni : 10.20 bis 10.50 Uhr: „Wie unser Alpenvolk

musizierte". Vortrag mit Vorführungen von Univ.-Pros. Dr. Arthur
Haberlandt.

Dienstag, 7. Juni : 10.10 bis 10.50 Uhr: „Worte an die bäuerliche
Jugend zur Berusswahl". Direktor Leopold Teuselsbauer.

Donnerstag, 16. Juni , 9 bis 9.45 Uhr: „Gemeinfchaftsprogrümm
der deutschen Schulfunksender". Aus einer schlesischen Grube. Ein
Hörbild aus dem Industriegebiet. Übertragung aus Breslau.

Freitag, 24. Juni , 10.20 bis 10.50 Uhr: Singen und Musizieren
int Ferienlager. Ein Lehrspiel.

Dienstag, 28. Juni , 10.20 bis 10.50 Uhr: „Aerztliche Ratschläge
für den Sommer". Univ.-Doz. Dr. Richard Wagner.

Freitag, 1. Juli , 10.20 bis 10.50 Uhr: „Im Lande der Mitter¬
nachtssonne". Vortrag mit Schallplatten von Dr. Richard Wolfram.

Dienstag, 4. Juli , 10 bis 10.50 Uhr: Zum Abschluß eilt Kasperl¬
theater.

Das Programm für Ittiti wurde, um die Abschlußarbeiteitin den
Schulen nicht zu stören, absichtlich mit weniger Sendungen bedacht,
dafür wurden zwei Sendungen int Juli angesetzt.

Ein merkwürdiges Beftellnngsdekret.
Da liegt ein unscheinbarer Brief. Man würde kaum vermuten,

daß fein Inhalt so bedeutsam ist. Der Brief ist nämlich eine „private"
Art Bestellungsdekret für seinen Empfänger. Er ist noch viel mehr.
Genau gesehen ist er ein mit väterlichem Wohlwollen unterlegtes
Werbemittel für eine Lehrerorgonifation— und ein Dokument, wer
heute junge Lehrer bestellt und wie man sich die Quittierung dieser
Bestellung vorstellt.

Die Sache verhält sich so: Eilte junge Kollegin kommt zu ihrem
Amtsbruder, um eine Auskunft zu erbitten. Sie hat ein Bestellungs-
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schreiben erhalten und es auch gleich mitgebracht. Der etwas merfy
würdige Text des Schreibens lautet etwa so:

Liebe R (Taufname !) Ort und Datum .
Es wäre ein Posten zn vergeben . Wenn Tu deu Posten antrittst ,

so melde Tich bei mir . Gelegentlich kannst Du Dich dann beim
Inspektor vorstellen und beim Bezirksschulräte melden . Ganz uu -
verbindlich und wohlwollend mache ich Dich aufmerksam , das; Du
die Wahrung Deiner Interessen am besten int Kath . L. ü . B .
finden würdest .

Dein ehemaliger Religionslehrer K.
Es ist büch zumindest merkwürdig, wie sich der Herr die Priorität

itt dieser Bestellungsangelegenheit sichert. Erst ich — dann die Be¬
hörde. Daß er aber nicht vergißt, gleichzeitig mit dieser Mitteilung
auch das Dankbarkeitsgefühl der Beglückten in entsprechende Bahnen
zu lenken, ist trotz der „Unverbindlichkeit" und des „Wohlwollens"
sehr bezeichnend.

Wer nicht von Amts wegen berufen ist, nach den klaren Weisungen
der Landesschulbehörde, das Bestellungswesen zu handhaben, der soll
diese „nebenamtliche" Tätigkeit ausgeben. In der Berufsjugend aber
in solcher Weise Abhängigkeitsgefühl und Unterwürfigkeit großziehen,
heißt diese Jugend demoralisieren.

So führt der Weg zur freien Lehrerpersönlichkeit
n t cht. (Zeitschrift d. O. De. L. V.)

Eine Bitte der Landesgruppe Tirol des Bundes enthaltsamer Er¬
zieher. Die auf unsere Anfrage eingelaufenen Berichte stimmen darin
überein, daß Schnaps und Rum mehr Schaden stiften als Bier und
Wein. Aus einigen teilweise mündlichen Berichten geht außerdem
hervor, daß der Krämerladen die größere Gefahr ist als das Wirts¬
haus. In einem Bericht mts dem Oberinntal heißt es : „Von
größtem Nachteil sür die Bevölkerung sind die Rumfäfser in den
Krämerläden, die hauptsächlichvon den Weibern des Dorfes im
Tausch gegen Butter , Eier usw. geleert werden. Dieser Konsum
dürfte größer sein, als vielfach angenommen wird." Auf diese Miß¬
stände nun, die sich aus dem Kleinhandel mit Rum und Schnaps
ergeben, möchten wir die Aufmerksamkeitder Behörden lenken. Tie
Landeskommiffionzur Bekämpfung des Alkoholmißbraucheswird uns
hiebei unterstützen. Wir hoffen, einige einschränkende Bestimmungen
zu erreichen, vor allem aber möglichste Verweigerung neuer Verkaufs¬
bewilligungen, wenn es uns gelingt, durch reiches Beweismaterial
die Mißstände überzeugend darzulegen. Zu diesem Zwecke bitten wir
mit Berichte, die wir unserer Eingabe beilegen können. Wenn der
Einsender Bedenken hat, seinen Namen oder den des Ortes zu
nennen, könnte es auch heißen: „Von einem Lehrer in einen, Dorf
des Unterinntales . . .". Wir erhoffen in erster Linie Berichte von
Lehrkräften, nicht minder erwünscht sind solche von Geistlichen,
Aerzten, Gendarmerie, Gemeindevorstehern. Auch Berichte von
Wirten , die mit scheelen Augeu auf den Kleinhandel mit Getränken
schauen, wären denkbar. In Orten , in denen der Kleinhandel nicht
allzulange besteht, wäre die Darstellung der Verschlechterung der
Verhältnisse seit Beginn des Kleinhandels wertvoll. Einen: anderen
ist vielleicht Schilderung des Schicksales von Familien möglich, denen
der Kleinhandel zum Verhängnis wurde. Ein dritter weiß von der
Gewissenlosigkeit zu erzählen, mit welcher der Krämer den Frauen
Schnaps und Rum empfiehlt und dem häufigsten Einwand, Geld¬
mangel, dadurch begegnet, daß er gern bereit ist, auf Borg zu geben
auch gelegentlich Eier und Butter als Zahlung zu nehmen. Die Frau
hat oft einen anderen Einwand nicht gleich bei der Hand und läßt sich
das Getränk geben. Ein vierter führt vielleicht aus , wie vom Laden
aus Schnaps und Rum zu Frauen und Kindern dringt — das Gast¬
haus kommt als Versuchung hier kaum in Betracht — wie Tee mit
Rum, in manchen Orten auch mit Schnaps, zum fast leidenschaftlich
begehrten Hausgetränk ioird, wie zn allmählich konzentrierterem Ge¬
nuß übergegangen ioird usw. Aber auch die Männer kommen in den
Laden nnd trinken an Ort und Stelle ihren Schnaps. Am Werktag
ins Gasthaus zu gehen ist gegen den Brauch, aber im Vorübergehen
im Laden, ohne ZeitversänrnNis, ohne Trinkgeld, ähnlich einem Steh¬
bier, das läßt sich machen. Die Berichte erbitten mir bis Ende August,
erbitten sie auch von solchen, die einen starken Widerwillen zu über¬
winden haben, wenn es sich um etwas handelt, was nur entfernte
Achill ichfeit mit einem „Aussatz" hat. Wer irgendwie etwas weiß,
mas als Masse im Kamps gegen diesen verderblichen Kleinhandel
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dienen kann, soll es gewiß aufschreiben, ganz einfach, fchlicht und
bündig. Wer bestimmte gesetzliche Bestimmungen in Vorschlag bringen
kann, möge es tun; auch Angaben über die Durchführung geltender
Bestimmungen wären wünschenswert. Berichte erbeten an M . Dohnal,
Innsbruck, K.-Franz -Iosesstraße 11.

Der Kampf um die Schule in Spanien . Die neue Republik
Spanien hat jetzt eine Versassung, die nach harten Kämpfen zustande
gekommen ist und die namentlich wegen der in ihr enthaltenen Be¬
stimmungen über Kirche und Schule starkes Aufsehen erregt hat.
Benrerkenswert ist vor allein das Verbot jeglichen Schulunterrichts
durch Geistliche, die Jesuiten werden sogar des Landes verwiesen und
dürfen auch keinen Religionsunterricht erteilen. Dagegen macht fich
nun ein lebhafter Widerstand seitens der Kirche bemerkbar, der nament¬
lich in Katalonien zu bedeutenden Volkskundgebungengeführt hat.
Der Episkopat hat eine geharnischte Denkschrift gegen die neue Ver-
fasfung an die Regierung gesandt, in der ganz unumwunden wieder
die Freiheit des Unterrichtes gefordert und die staatliche Laienschule
aufs schärfste bekämpft wird. Man muß sich vergegenwärtigen, daß in
Spanien die Kirche unter der Herrschaft des Konkordats die Schule,
auch die staatliche Schule, vollständig in der Hand hatte. Wenn das
spanische Volk, dessen Treue zur katholischen Kirche immer als vor¬
bildlich hingestellt wurde, jetzt durch die neue Verfassung einen voll¬
ständigen Strich zwischen Kirche und Staat gezogen hat, dann ist das
ein Vorgang, der auch für andere europäische Staaten nicht ohne
Wirkung bleiben wird, daß fie dem „Mindestmaß von Ehrfurcht und
Respekt gegenüber der Religionsfreiheit und den Rechten der Kirche"
nicht gerecht werde. Es wird nicht viel helfen, wenn ihr mit der An¬
spielung auf Deutschlandvorgeworfen wird, daß sie nicht „das Durch¬
schnittsniveau des neuzeitlichen Versassnugsrechts zu erreichen ver¬
mochte". Die Tatsache bleibt bestehen, daß die Kirche die „Freiheit
des Unterrichts" nicht benutzt hat, um dem Volksschulwesen und damit
der Bildung der breiten Massen gegenüber ihre Schuldigkeit zu tun.
Es soll nicht bestritten werden, daß die Jesuiten mancherlei für
Kunst und Wissenschaft und auch für das hähere Schulwesen getan
haben, für die allgemeine Volksbildung waren sie ein Hemmnis, daher
die starke Feindschaft gegen diesen Orden und der Verzicht aus seine
unterrichtliche Tätigkeit überhaupt. Ein unwissendes Volk ist viel
leichter staatszerrüttenden Ideen zugänglich als ein aufgeklärtes,
das muß jetzt auch Spanien erfahren, daher der überraschendeUm¬
schwung. Was Frankreich, Italien und andere katholische Staaten
an Abwehrmaßnahmen ans dem Gebiete der Schule gegen die Vor¬
herrschaft der Kirche getroffen haben, das fetzt sich jetzt in Europa
weiter durch und sollte ein weithin leuchtendes Warnungssignal für
alle sein, die die Kirchen Über ihre eigenen Angelegenheiten hinaus
auf das Staatsgebiet und dazu gehört auch das Schulgebiet -—
hinübergreifen lassen wollen.

Der heutigen Auflage liegt ein vierseitiger Prospekt über die
neueren und neuesten Schulbücher des Ocftcrrachi sehen Bundes¬
verlages bei, den mir der Ausmerfsamfcit unserer Leser empfehlen.
Der Verlag stellt über Wunsch ein Gesamtverzeichniŝ seiner Lern-
tmd Hilfsbücher kostenlos zur Verfügung.

Bücherschau.
Eine Zeitschriftbesprechung.

„Die natürliche Erziehung". Zeitschrist für alle Erzieher (Lehrer,
Eltern ), Brünn , Bindergasse 64. — Vor fast drei Jahrzehnten sandle
der bekannte Pädagoge Dr . Ewald Hause sein „Evangelium der
natürlichen Erziehung" in die Welt. Wer es heute liest, in einer Zeit,
wo Krieg und Nachkriegszeituns hellsichtig und -hörig gemacht haben,
wird erstaunt sein, wie neu und frisch geprägt jeder Gedanke dasteht,
sowohl in der einleitenden Kampfansage an eine Well der Lüge, der
Unkultur und Unnatur — unsere Gesellschaftsordnung im allgemeinen,
unser Erziehungswesen im besonderen — als auch in seinem auf¬
bauenden Teil über die natürliche Erziehungsweise. Das , was
Hauses Werk grundlegend von allen ähnlichen aus schnlresormeri-



„Tiroler Schulzeitung" Nr / 5 , Seite 41 .

schem Gebiete unterscheidet, ist, daß er Den gesamten Lehrst»ss einer
Neuordnung unterzogen hat, indem er den natürlichen Entwicklungs¬
gesetzen folgte. So steht seine Schule da, nicht nur als Schule der
Zukunst, sondern als die Schule an sich, die nicht überholt noch um¬
gestoßen werden kann, denn ihre Grundmauern sind fest versenkt in
das Wissen von der Natur , ihren Gesetzen und Kräften , und ihr Ober¬
bau reicht weit hinaus in die Welt der menschlichen Kultur und wird
mit dieser sortschreitend ausgebaut werden. Es war Hause, dem nun¬
mehr Achtundsiebzigjährigen, bisher nicht vergönnt gewesen, seine
Ideen in einer eigenen Anstalt verwirklicht zu sehen; vielmehr ver¬
suchten seine Mitarbeiter , sie im Rahmen der gegebenen Verhältnisse,
an ihrer jeweiligen Wirkungsstätte durchzuführen. Im Jahre 1930
schloß sich diese Arbeitsgemeinschaft um Hause zum „Bund für
natürliche Erziehung" zusammen. Ziel des Bundes ist die Errichtung
von Schulen in der Art der Landerziehungsheime, in denen die Jugend
in körperlicher und geistiger Gesundheit herangebildet wird, durch eine
natürliche Erziehung. Regelmäßig schickt der Bund seine Zeitschrift
„Die natürliche Erziehung" in die Welt, zur Werbung von Mit¬
arbeitern und Gesinnungsfreunden. In den bisher erschienenen
Heften sind viele wertvolle Beiträge aus Theorie und Praxis der
natürlichen Erziehungsweise veröffentlicht, aus Hauses Feder, sowie
aus der anderer namhafter Pädagogen. Unter diesen ist nur ein
Reichsdeutscher; es wäre im Interesse unseres Erziehungswesens
bringend erwünscht, wenn Hauses Werk auch int Reich Eingang fände.
Leider wurde kurz nach der Gründung die Seele und Mitbegründerin
des jungen Bundes, Hauses langjährige, aufopferungsvolle Mit¬
arbeiterin Martha Hause, geb. Osborn , abberufen; doch lebt sie
weiter in Hauses Werk, das auch das ihre ist, und im Gedächtnis
aller, die sie kannten und liebten. Unter den bisher erschienenen
Aufsätzen der Zeitschrift seien hervorgehoben: „Was kann die Schule
zur geschlechtlichen Aufklärung der Juegud beitragen?" — „Hand¬
fertigkeit im Dienste des Geschichtsunterrichts". — „Stadt - und
Landerziehung". — „Rosegger und Haufe". — „Sehrausflug und
^ chüierzeitiajrift," — „Proben aus Müo jZrjchers SpiehungBtoer| ".
Nähere Einführung in die natürliche Erziehungsweise vermitteln
folgende Werke Hauses: „Die natürliche Erziehung", „Aus dem
Leben eines freien Pädagogen", „Das Evangelium der natürlichen
Erziehung". In feinem letzten Werk „Das große Wohin" wendet sich
Hause an die ganze Volksgemeinschaft deutscher Zunge und rüst sie
aus zur Rückkehr zur Scholle, zur Verwirklichung des Kulturbauern-
tumi , als dem einzigen Zustande, in dem ein Volk sich rein, gesund
und natürlich erhalten kann.

Altösterreichische Volkstänze. Von Raimund Zoder. 3. Teil . Mit
Beschreibung und Noten. Textheft 32 Seiten , Notenheft 24 Seiten .
Preis S 2.80. Desterreichifchcr Bundesverlag, Wien-Leipzig. — Das
dritte Heft der AltösterreichischenVolkstänze folgt in Bezug auf
Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit deu früheren Hesteu Zoders
würdig nach. Ein Texthest bringt die genaue Beschreibung von
20 Tänzen der verschiedensten Art von den echt österreichischen
Ländlerformen bis zu den dramatischen Scherztänzen, dem Rasierer-
und Scherenschleifertanz. Das Notenheft enthält die hübschen Tanz-
melodien in zweistimmigemSatz mit Bezeichnung der Begleitung, so
daß die Tänze sowohl von zwei Geigen, Flöten oder Klarinetten mit
Gitarrebegleitung, als auch auf dem Klavier oder der Zither gespielt
werden können. Die mit möglichster Vollständigkeit gegebenen
Literaturnachweiseführen in die weitverzweigten Duellen des Volks¬
tanzes ein und geben einen Begriff von der Verbreitung der Tänze.
In dieser Sammlung sind bereits seit längerer Zeit erschienen: Der
1. Teil , 10 Tänze, Preis 8 2.—, und der 2. Teil , 15 Tänze, Preis
S 3.70. Zoders Tanzhefte dienen in gleicher Weise den praktischen
Zielen der Volkstanzpflege (die 120 Volkstanzgruppen des Landes
Niederösterreich zeigen dies), als auch der Sammlung und wissen¬
schaftlichen Erforschung der Volkstänze. Die Jugendbewegung, Turn¬
vereine, Trachtenvereine, aber auch die Schule werden sicher gerne
nach diesen billigen Heften greifen.

Der Atlas im Erdkundenunterrichte. Ans falscher Sparsamkeit ver¬
wenden manche Schulen nur einzeln käufliche Landkarten. Abgesehen
davon, daß die einmalige Ausgabe für einen Atlas meist geringer ist,
als der Preis aller,im Lause der Schulzeit anzuschaffendenHand¬

karten, werden letztere im Gebrauche eher abgenutzt, beschmutzt, zer¬
rissen. Seitdem der „D e ft e r r e i chi f che A 11a s " (approbiert
für Volks- und Hauptschulen) erschienen ist, kann es, bei gutem Wil¬
len, keine Schule mehr geben, die ohne Atlas arbeitet; sein Preis ist
geringer, wie die Anschassungskosten für diö fünf, sechs unbedingt not¬
wendigen Einzelkarten, die auch die kleinste 'Dorfschule haben muß,
nämlich S 3.90. Dabei hat er einen außerordentlich reichen Inhalt ,
nämlich 34 Kartenseiten und dazu noch drei moderne Wirtschafte-
tafeln. Er beinhaltet das Kartenbild der Heimat uud das der ganzen
Erde, er bietet in neuartigen Darstellungen d as Wirtschaftsbild
Oesterreichs, Deutschlands und der übrigen Welt in Beziehung zu
ersteren. Er entspricht auch durch separate Länderausgaben allen mo¬
dernen pädagogischen Anforderungen. Daneben sind bei der Karto¬
graphischen Anstalt G. Freytag u. Berndt A.G., der Schöpferin dieses
kleinen Meisterwerkes auch noch andere Atlasausgaben für Volks¬
und Hauptschulen erhältlich, die, dem Preise entsprechend, reicher aus¬
gestattet sind und jedwede Bedürsnisse aus diesem Gebiete befriedigen
können. »

Es ist jedesmal ein Genuß, in „Westermanns Monatsheften" zu
blättern. Vor mir liegt die Mainummer , die sich wieder durch ein
wundervolles Bildermaterial auszeichnet. Neben den Wiedergaben
von Gemälden erster Künstler sei aus die beiden wundervollen Aus¬
nahmen von Hermann Fischer „Reh im Walde" und Kurt Hege „Kind
mit Apfel" aufmerksam gemacht. Der große Kreis der Lichtbildner wird
feine helle Freude an diesen beiden Wiedergaben haben. Ob der Leser
sich nun von Fritz Preiß auf eine Malerfahrt durch Schweden be¬
gleiten läßt oder ob er die launige humoristische Schilderung Hugo
Franks „Als wir jüngst in Regensburg waren", liest, immer wird
ihn die Reiselust packen. Im Zusammenhang damit steht die Abhand-

hamMulbiicher
$ttr Einführung .

Becker-Mayer -Hyiupau, Arbeits - und Lernbuch der Erdkunde.
I . Teil . 5. Aufl . — 8 3.—

II . Teil , 4. Ausl . — 8 4.50
III . Teil , 4. Ausl . — 8 4.80
IV . Teil — 8 5.40

Brandeis -Neitterer -Karpf, Lehrgang der englischen Sprache.
I . Teil : A ,First English Primer , 5. Ausl . — 8 3.60

II . Teil : A Senior English Primer , 4. Ausl . — 8 4.80
in . Teil : A Junior English Reader 8 6.50

Frauke-Kraemer, Naturgeschichte.
I . Teil , 3. Ausl . —' 8 3.—

II . Teil , 2. Ausl . — 8 4.—
III . Teil , 2. Ausl . — 8 4.50
IV . Teil — 8 4.80

Jaueschitz-Kriegl, Lehrbuch der Geschichte.
I . Teil — 8 3.60

II . Teil — 8 5.i0
III . Teil — 8 5.10
IV . Teil — In Approbationsverhandluug .

Scharsetter-Thurner , Naturgeschichte.
I. Teil , 2. Anst — 8 4.—

II . Teil , 2. Aufl . — 8 5.—
III . Teil , 2. Ausl . — 8 4.90
IV . Teil — 8 5.-—

Sokoll-Wyplel, Lehrbuch der französischen Sprache.
I . Teil — 8 4.50

II . Teil — 8 5.70
III . Teil — In Approbationsverhandlnng .

Wagner-Bachinger-Prisching, Rechnen nnd Raumlehre.
I . Teil — 8 3.30

II . Teil — 8 3.60
III . Teil — 8 4.80
IV . Teil — In ApProbationsverhündliiNg .'

Betlag Franz Leutiüe. WienI., tzelserstorserftr.4
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lung von Arthur Kcihcme„Die Landschaft", eine Plauderei zum Lobe
Der Landschaft, ihrer Heirnatlichkeit, Schönheit, ihrer Kräfte und Wir¬
kungen auf Geist und Seele des Menschen. Der reichhaltige Inhalt
läßt es leider nicht zil, aus die vielen anderen Abhandlungen und
Bildwieoergaben einzugehen: Zu erwähnen ist noch, daß jeder Nummer

von„Westermanns Moluitshesten" eine wertvolle Atlaskarte beiliegt,
die gesammelt einen die ganze Welt umfassenden Atlas ergeben. Der
Verlag Georg Westermann in Braunschweig sendet aus Wunsch gegen
Einsendung von 30 Psg. für Porto (auch Auslandsbriesmarken) ein
früher erschienenes Probeheft mit etwa 100 Seiten Text, 8 Kunst-
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aus noch besse - “Die für jede Handschrift besonders geformte
rem Stahl, noch Massag-Feder ist seit jeher wegen ihrer vor¬

besser gehärtet , züglichen Eigenschaften beliebt . Die noch
gleichmäßig ge- verbesserte Saldier-Feder ist an der neuen

glüht , handge - Packung und der Schleife mit dem Wortauf-
schliffen. druck „Salchers Massag-Federn" erkenntlich.
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Der geographische Unterricht wird gedeihlich und
genußreich durch gleichzeitige Verwendung von approbierten

Schilwandkarten und Schilatlaitei in ihrer idealen Uebereinstimmung
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(Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (G. Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr 4/ 1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : H.-L. Heinr . Langhammer , Innsbruck , Pfarrplatz 3. — Druck: Deutsche Buchdruckern Ges.m.b.H., Innsbruck .
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Motto : Eine Mannes Rede ist keines Mannes Rede ,
Man soll sie billig hören be?dc.

An alle Mchtabnehmer/
Kolleginnen unü Kollegen ergeht die Einlaöung zum
Vezuge öer Tiroler Ächulzeitung / öes einzigen
parteipolilisch unabhängigen Mroler Lehrerblattes.

Jur Erneuerung
öes Lanüesschulgesetzes.

Wir bringen hier die wichtigsten Linderungen, die in
den Landtagssihungen vom 6.- 8. Juni L Z. beschlossen
wurden.

Ucbev bk Errichtung von jystemmahigm und tlichtsysteul-
mähigen Schulen , sowie über Wanderlehrer geben die §§ 2,
3 und 12 Auskunft .

Errichtung von Schulen .

(lj Eine systemmäßige öffentliche aHg-emqine Volksschule ist
überall dort zn errichten , wo in einer Ortschaft oder mehreren
im Umkreis einer Gehstunde gelegenen Ortschaften , Weilern oder
einzelnen Häusern zusammen nach fünfjährigem Durchschnitt mehr
als 25 schulpflichtige Kinder vorhanden find, die sonst eine über
eine Gehstunide entfernte Schule besuchen müßten oder die nächft-
gelegene Schule , auch wenn sie weniiger als eine Gehftnnde ent¬
fernt ist, wegen Gefährdung von Leben und Gesundheit nicht
regelmäßig oder nicht ohne erhebliche Beeinträchtigung des Schnl -
erfolges besuchen können.

(2) Wo die Zahl der Kinder , für die obige Voraussetzungen zu¬
treffen , im fünfjährigen Durchschnitte 23 nicht übersteigt , aber
mindestens 10 beträgt , ist eine nichtsystemmäßige Schule zu er¬
richten . Von der Errichtung einer solchen Schule kann abgesehen
werden , wenn die in Betracht kommenden Kinderr mit Hilfe von
Mafsenebfördernngsmitteln in einer Stunde eine andere Schule
erreichen können uud die Gemeinde die zuverlässige , dauernde
und kostenlose Hin - und Rückbeförderung der Kinder in diese
Schule sicherstellt.

(3) Der Landesschulrat hat dahin zu wirken , daß auch jenen
Kindern , für die nach den vorstehenden Bestimmungen eine Schule
nicht errichtet ist, der notwendige Unterricht zuteil wird . Die
Landesregierung kann für die Kosten dieses Unterrichtes auf Antrag
des Landesschulrates eine Beihilfe aus dem Landesschulfond ge¬
währen .

§ 3 .
(1) Eine bestehende Schule kann aufgelassen werden , wenn die

Voraussetzungen , die ihre Errichtung notwendig gemacht haben ,
weggefallen find.

(2) Sobald die Schülerzahl an einer nichtsystemmäßigen Schule
im fünfjährigen Durchschnitt 25 übersteigt , ist diese Schule in eine
systemmäßige umzuwandeln . Im Einvernehmen mit der Landes¬
regierung kann der Landesschulrat die Umwandlung auch bei ge¬
ringerer Schülerzahl vornehmen .

(3) Die Umwandlung einer systemmäßigen in eine nichtsystem¬
mäßige Schule kann dann erfolgen , wenn die Tchülerzahl nach
dem fünfjährigen Durchschnitt unter 20 gesunken ist.

8 12.
Für jede nicht systemmäßige Schule ist in der Regel eine Lehr¬

stelle zu errichten . Ausnahmsweise kann auch sür zwei nicht system-
mäßige Schulen nur eine Lehrstelle errichtet werden , wenn die
Gesamtschülerzahl beider Schulen 80 nicht übersteigt ; in diesem
Falle ist der Unterricht abwechselnd an diesen beiden Schulen nach
den Weisungen des Landesschulrates zu erteilen .

Bezüglich der Schülerzahl von 65 im folgenden § 7 wurde
durch den Antrag Iaeger -Kotz erreicht, daß der zweite Sah des
2lbsahes 2 nur für fünf Jahre Geltung hat.

Errichtung von Klassen und Lehrstelle».
(1) Die Zahl der Klassen und der Lehrstellen an den system-

mäßigen Schulen richtet sich nach der durchschnittlichen Schüler¬
zahl in den letzten drei Schuljahren . Hiebei dürfen auf jede
Lehrkraft nicht mehr als 60 Schüler entfallen .

(2) Sinkt die Durchschnittszahl der Schüler so weit , daß diese
Voraussetzung nicht mehr zutrifft , so ist mit Beginn des nächsten
Schuljahres die dadurch entbehrlich gewordene Klasse auszulasten ,
wenn sie nicht in eine vorübergehend gesetzlich notwendige oder in
eine gesetzlich nicht notwendige Klasse umgewandelt wird . Steigt
die Durchschnittszahl , so kann mit oer Neuerrichtung der Klasse
auf Antrag der eingeschulten Gemeinden oder einer davon so lange
zugewartet werden , bis ötc auf eine Lehrkraft entfaltende durch¬
schnittliche Schüler -Kahl auf 65 qcftie.qen ist.

§ H .
(1) An Schulen mit wenigstens vier aufsteigenden Klassen soll

der Unterricht an Knaben und Mädchen vom 12. Lebensjahre an
getrennt erteilt werden . Er muß getrennt erteilt werden , wenn die
Zahl der gesetzlich notwendigen Klassen mehr als vier beträgt .

Die Oberlehrer st ellen bleiben troß heftigsten
Protestes der Abg. I a e g e r und P r a n t l p r o v i s o r i s ch.
Im früheren Gesetz war von der „Betrauung auf unbestimmte
Zeit " nicht die Rede . Nun soll es allen Oberlehrern zum
Bewußtsein gebracht werden, daß sie auf ihrem Posten nicht
ganz sicher stehen:

Leitung der Schule .
§ 19 .

(1) An einklassiigen Schulen ist mit der Lehrstelle auch die ver¬
antwortliche Leitung der Schule verbunden .

(2) An mehrklassigen Schulen wird von der Schulbehörde be¬
stimmt , welcher Lehrkraft die Leitung der Schule zukommt.

(3) Die Betrauung mit der Leitung der Schule geschieht aus
unbestimmte Zeit , mindestens für die Dauer eines
Schuljahres .

(4) Für die Betrauung mit der Leitung ist diejenige Schul¬
behörde zuständig , welcher die zeitliche Besetzung der Lehrstellen der
betresfenden Schule zukommt .

Bezüglich der H a u p t s chu l e wurde durch Anträge Iaeger
und Kotz erreicht, daß der „dreijährig e" Durchschnitt
(§ 31) entfällt.

§ 30.
Die grundsätzlichen Bestimmungen über die Einrichtung der

öffentlichen Hauptschulen , insbesondere auch über die Zahl der
gesetzlich notwendigen Lehrkräfte ((Lehrstellen ) sind durch das
Hauptfchnlgesetz (Gesetz vom 2. Anglist 1927, BGBl . Nr . 245) fest¬
gelegt .

§ 31.
(1) Eine Parallelklasse zu einer der bestehenden Klassen einer

Hauptschule soll errichtet werden , wenn die Zahl der eingeschrie¬
benen Schüler im ersten Klassenzug 50, im zweiten Klassenzug 40
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überschreitet ; sie muß errichtet werden , wenn die Zahl der ein¬
geschriebenen , dem Schulsprengel der Hauptschiile angehörigen
Schüler im dreijährigen Durchschnitt — noch dem Stande
vom 31. Dezember jedes Jahres — in einzelnen Klassen 50 über¬
steigt .

(2) Für jede nach diesen Bestimmungen errichtete Parallelklasse
sKlassenzug) ist ehte weitere Lehrstelle als gesetzlich notwendig zu
errichten und eine Lehrkraft zu bestellen .

Eine Rückorganisation ist der zweite Absaß des
§ 32, er bedeutet Abtei l u n g sunterricht an der
Hauptschule.

§ 32.
(1) Ter Unterricht in Handarbeit für Knaben ist in zwei 9(6=

teilnugen zu führen , wenn die Schülerzahl 30 — in der ersten
Klasse 40 —• übersteigt .

(2) Bei Erteilung des Unterrichtes in nicht verbindlichen Ge¬
genständen sowie bei körperlichen Uebunqen und in Gesang können
ausnahmsweise mit Bewilligung des ' Bnndesministerinms für
Unterricht Kinder von verschiedenen aufsteigenden Klaffen zu¬
sammengezogen werden .

(3) Der Unterricht in nicht verbindlichen Gegenständen , zu
deren Führung der Schulerhalter verpflichtet ist, kann entfallen ,
wenn sich hiefür nicht mindestens zehn Schüler für jeden Lehrgang
melden .

Kleber Abschlußklassen und Hilfsschulen geben die §§ 36—39
Auskunft.

3. Abschlußklasscn und Abschlußabteilungen .
§ 36.

(1) In Schulgemeinden , die dem Sprengel einer Hauptschule an¬
gehören , können für Kinder , von denen die Erreichung des Lehr¬
zieles der Hauptschule nicht zu erwarten ist, vom Landesschulrat
im Einvernehmen mit der Landesregierung im Rahmen der Volks¬
schule eigene Abschlußklassen errichtet werden . Sie müssen er¬
richtet werden , wenn die Zahl der hiefür in Betracht kommenden
Kinder mindestens 30 beträgt .

(2 ) Wo eine Abschluhklasfe nach ben Bestimmungen des Ab¬
satzes (1) nicht besteht, werden die in Betracht kommenden Kinder
im Rahme » der letzten Volksschulklaffe ihrem Alter und ihrer
Fassungskraft entsprechend , von den anderen abgesondert , unter¬
richtet . (Abschlnßabteilungen .)

§ 37.

(1) Wo nur eine Abschlußklasse besteht , tritt eine Trennung der
Geschlechter nicht ein .

(2) Tie höchstzulässige Schülerzahl an Abschlußklassen beträgt 40.
(3) Wenn die Zahl der eingeschriebenen Schüler 40 übersteigt ,

Mnß die Abschlußklasse — in erster Linie nach Geschlechtern —
geteilt werden , wenn die Schülerzahl 80 überschreitet , ist sie
weiter zu teilen . Nach diesem Verhältnis ist die Zahl der Ab¬
schlußklassen weiter zu vermehren .

§ 38.

Soweit in diesem Gesetz nicht ausdrücklich etwas anderes be¬
stimmt ist, werden für die Errichtung , Einrichtung und Erhaltung
der Abschlußklassen die für Volksschulen geltenden Bestimmungen
sinngemäß angewendet .

4. Hilfsschulen .
§ 39 .

(1) Auf Antrag des Orts -lStadt -)schnlrates können für schul¬
pflichtige Kinder , die bei einem gewissen Mangel der geistigen
Auffassungsgabe und der Urteilskraft zwar unterrichtsfähig , aber
zur erfolgreichen Mitarbeit mit normal veanlagten Kindern nicht

, geeignet find, vom Landesschulrat im Einvernehmen mit der
Landesregierung Hilfsschulen errichtet werden ; fie müssen errichtet
werden ; sie tu uff ne errichett werden , wenn die Zahl solcher Kinder
15 übersteigt .

(2) Wenn die Zahl der eingeschriebenen Schüler au Hilfsschulen
mehr als 20 beträgt , so ist eine weitere Klasse zu errichten ; nach
diesem Verhältnis ist die Klassenzahl auch weiterhin zu vermehren .

(3) Soweit itt diesem Gesetze nicht ausdrücklich etwas anderes
bestimmt ist, unterliegt die Errichtung , Einrichtung und Erhaltung
der Hilfsschulen den für öffentliche allgemeine Volksschulen gelten¬
den Vorschriften .

Schwerwiegende Bedenken müssen wir gegen die Errichtung
des Landesschulfondes haben. (Darüber näheres in einer-
anderen Nummer .)

Die Deckung des Schulaufwandes .
Die Aufteilung des Aufwandes zwischen Land »iid Schulgemeinden .

Der Landesschulsond .
§ 43.

(1) Zur Deckung des Aufwandes für die Lehrkräfte des Tiettfi -
iind Ruhestandes an den öffentlichen Volks - und Hauptschulen
Tirols sowie zur Tragung der sonstigen ihm in diesem Gesetze
überbtiudeiieii Schn (tasten wird ein Laudesschnlfond gebildet . Ter
Landesschulsond , dem Rechtspersönlichkeit zukommt , wird von der
Landesregierung verwaltet ; der Voranschlag des Landesschulfondes
bildet einen Teil des Landesvoranfchlages .

(2) Ter Landesschulsond wird durch Beiträge des Landes und
der Gemeinden gebildet . Ter Landtag beschließt alljährlich , welchen
Teil des Gefamterforderniffes das Land leistet . Ter Anteil des
Landes muß mindestens 75 v. H. dieses Erfordernisses betragen .
Ter bezügliche Beschluß des Landtages ist im Landesgesetzblatt
kundzumachen.

§ 44.
(1) Aeudern sich während des Berwaltnngsjahres auf Grund

der Bestimmungen des § 254 oder infolge einer Gefetzesänderung
die Tienftbezüge oder die Ruhegenüffe der Lehrkräfte , so kann die
Landesregierung entsprechend der Aenderung des Gefamtfchulauf -
wandes die Anteile des Landes und der Gemeinden für das be¬
treffende Verwaltungsjahr neu festsetzen oder sie für das nächste
Verwaltungsjahr entsprechend erhöhen oder vermindern .

(2) Ergibt sich im Laufe eines Verwaltnngsjahres für den
Landesschulsond ein Abgang oder ein Uebcrfchuß , so ist der ent¬
sprechende Betrag dem Erfordernis des nächsten Jahres zuzu¬
schlagen oder von ihm abzuziehen .

(3j Allfällige Abgänge sönnen vom Laudeshatishalt vorschuß¬
weise bestritten werden .

(4) Die ' Beiträge der Gemeinden an den Landesschulsond find
vierteljährlich im vorhinein im den Landesschulsond abzuführen .
Bei Verzögerung der Zahlung find Verzugszinsen z» entrichten ,
deren Höhe die Landesregierung im Verordnungswege festsetzt.

Darüber , ob der Lehrer - oder Kinde r s chl ü s s e l
anzuwenden sei, entspann sich zwischen den Ober- und Unter-
inntaler Abgeordneten eine große Debatte . Angenommen wurde
der gemischte Schlüssel:

Die Aufteilung des Schulaufwaudes aus die einzelnen
Schulgemeinden .

§ 45.
(1) Der vom Lande nicht übernommene Teil des- Gesamt -

erforderniffes des Landesschulfondes wird mit Beschluß der Landes¬
regierung auf die einzelnen Schulgemeinden in folgender Weife
aufgeteilt :
a ) die Hälfte des Anteiles der Gemeinden wird nach dem Verhält¬

nis der die Schulen besuchenden Kinder aufgeteilt , wobei die
Minder an Haupt - und Hilfsschulen doppelt zu zählen , die Minder
an nichtsystemmäßigen Schulen nur zur Hälfte anzurechnen find ;

b) die andere Hälfte wird nach dem Verhältnis der in den ein¬
zelnen Schulgemeinden bestehenden gesetzlich notwendigen , vor¬
übergehend gesetzlich notwendigen oder als notwendig erklärten
Lehrstellen aufgeteilt , wobei Lehrstellen an nichtfystemmäßigen
Schulen einfach, Volksschullehrstellen , die mit Lehrschwestern
besetzt sind, zweifach, sonstige Lehrstellen an Volksschulen vier¬
fach und alle Lehrstellen an Haupt - oder Hilfsschulen fünffach
zu zählen find.

Geändert wurde folgender Paragraph bezüglich des Schul¬
besuches sprengelfremder Kinder:

§ 51.
(1) Schulpflichtige Kinder , welche die allgemeine Volksschule be¬

suchen, sind zum Besuche der Schule des eigenen Sprengels ver¬
pflichtet , wenn fie nicht die Uebungsschule einer Lehrer - oder
Lehrerinnettbildungsanstalt , eine Privatschule , die Volksschule
e i n e r Ha u p l s ch it 1g e nt e i n d e oder eine Volksschule be¬
suchen, an der die oberen K lassen na ch Geschlechtern
getrennt find. Ausnahmen bewilligt der Ortsfchulrat , über
Berufungen entscheidet im Rechtsmittel weg der Landesschulrat
endgültig .

Im § 67, Abf. 3, wurde das Wort „volle" über Antrag
Iaeger gestrichen. Bekanntlich wurde dieses Wort wegen
eines bestimmten Falles ins Gesetz gebracht:

§ 67.
(3) Für die Anstellung int Schuldienst ist der Nachweis der

entsprechenden Befähigung und die volle Tienftfähigkeit erfor¬
derlich .
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Im § 68 wurde das Wort „Anstalt" über Antrag Kotz in
„Heilanstalt oder Krankenhaus" abgeändert:

§ 68 .
(3) Jede Lehrkraft ist auch während der Tauer des Dienst -

verhältnisses verpflichtet , sich zur Feststellung des Fortbestandes der
Tienftfähigkeit auf behördliche Anordnung einer amtsärztlichen
Untersuchung und erforderlichenfalls auf Anordnung des Landes¬
schulrates der Beobachtung in einer Anstalt in der Höchstdauer
von zwei Wochen zn unterziehen .

Der Ausdruck Lehrkräfte in stellvertretender Eigen¬
schaft wurde fallen gelassen.

Endlich wurden nach langen Besprechungen „st ä n d i g e
Lehrkräfte " gefchaffen. Große, große Einschränkungen:
7-jährige Dienstzeit und Numerus clausus: 4/5 der Zahl der
provisorischen Lehrkräfte, weil man einesteils immer noch
junge provisorische Lehrer zu ortsdefinitiven den älteren stän¬
digen vorziehen will, andererseits, weil man fürchtet, es könnte
einmal mehr ständige Lehrkräfte als systemisierte Stellen geben:

§72 .
(1) Tie Lehrkräfte an den öffentlichen allgemeinen Volksschulen

und an den öffentlichen Hauptfchulen und Hilfsschulen werden
et) dauernd bestellt , d. H. für dauernde Verwendung an einer be¬

stimmten Dienststelle ernannt (Lehrkräfte in dauernder Eigen¬
schaft) ;

b) mit Anspruch auf dauernde Verwendung im Schuldienst , aber
nicht an einer bestimmten Dienststelle , sondern nur aus einer in
zeitlicher Eigenschaft zu besetzenden Lehrstelle bestellt (ständige
Lehrkräfte ) ;

c) für bestimmte oder unbestimmte Zeit bestellt , ohne jedoch einen
Anspruch auf dauernde Verwendung im Schuldienst zu besitzen
(Lehrkräfte in zeitlicher Eigenschaft ).

§ 74.
(1) Tie Ernennung der ständigen Lehrkräfte vollzieht der Landes¬

schulrat . 2ie hat zu unterbleiben , wenn die Zahl der ständigen
Lehrkräfte vier Fünftel der an der betreffenden Schulgattung zur
zeitlichen Besetzung kommenden Lehrstellen übersteigt .

(2 ) Äuf bi i' Eigenschaft als ständige 93olfSschiilkchr fräst können
die im tiralischen Schiilbu -nft tätigen Lehrpersonen Anspruch er¬
heben, weu » sie die vorgeschriebene Lehrbefühignngsprüfnng abge¬
legt haben , die volle Tienftfähigkeit lind eine Dienstzeit von min¬
destens 70 Unterrichtsmonaten nachweisen können.

|3) Auf die Eigenschaft als ständige Hauptschullehrkraft können
die im tirotischen Schuldienste tätigen Lehrpersonen Anspruch er¬
heben , wenn sie die vorgeschriebene Lehrbefähigungsprüfung ab¬
gelegt haben , die volle Dienstfähigkeit und eine Dienstzeit von
50 Unterrichtsmonaten aufweifeu , wovon 20 Monate mit min¬
destens guter Tieustbeschreibung an Hauptschulen zurückgelegt sein
müssen.

Die größte politische Neuigkeit ist die Anstellung der defini¬
tiven Hauptschuldirektoren durch die Landesregierung.
(Darüber ausführlicher an anderer Stelle .)

§ 79.
(3) Tie Ernennung des Direktors (der Direktorin ) einer Haupt -

schule in dauernder Eigenschaft kommt in allen Fällen der Landes¬
regierung zn.

Am 7. Zum wurde befchloffen, daß nach dem 2lntrag
Iaeger im § 79, Abs. 5, nach „drei Bewerber " die Worte
„auf Grund vgn Befähigung, Dienstalter und Dienstbeschrei¬
bung" eingefügt werde. Am nächsten Tage hat es die christlich-
foziale Partei bereut. Durch einen neuerlichen Beschluß wurde
bestimmt, daß es nun zu heißen habe: „Die ihm als die ge¬
eignetsten erscheinen".

Abg. Zaeger meinte ganz treffend, daß sich dies auch für
die Stelle als Feuerwehrkommandant oder Musikführer be¬
ziehen könne. Der Lichtblick hat also keine 24 Stunden gedauert.

§ 79.
(5) Tem Orts -(Stadt -)schulrat — in deu Fällen der Absätze (2)

und (3) dem Landesschulrat — steht das Recht zu, aus der Zahl
der Bewerber für jode ausgeschriebene Stelle höchstens drei Be¬
werber dem (9enternde rat — in der Landeshauptstadt Innsbruck
dem Stadtrat und in den Fällen der Absätze (2) und (3) der
Landesregierung — zur Ernennung vorzuschlagen .

Im § 109 wurden über Antrag Iaeger -Koh die Ausdrücke
„oder Haupt-" gestrichen:

§ 109.
(1) Lehrkräfte an öffentlichen allgemeinen Volksschulen sind

verpflichtet , dem Unterricht an der Schule , in der sie angestellt
find, sowie nach Möglichkeit ein einer anderen öffentlichen Volks -
oder Haupt schule derselben Schulgemeinde zu erieilen . _

Im § 111 sollten zuerst alle nichtverbindlichenGegen¬
stände in die Lehrverpflichtung eingerechnet werden. Durch
den Antrag Iaeger -Obermayer wurde der Satz eingeschaltet„zu
deren Führung der Schulerhalter verpflichtet ist", fodaß nur
die Fremdsprache, die das Land zahlt, in die Lehrverpflichtung,
nicht aber Kurzschrift usw. eingerechnet wird. Gegen die
Streichung des ganzen Paragraphen haben sich die Ehristlich-
fozialen gewehrt.

§ m .
(5) Wenn eine Lehrkraft neben dem Unterricht in verbindlichen

Gegenständen auch in nichtverbindlichen Gegenständen , z u deren
Führung der Schulerhalter "verpflichtet ist ,
unterrichtet , find zunächst die verbindlichen und , soweit hiedurch die
Lehrverpflichtung nicht erfüllt wird , diese uichtverbindlichen Gegen¬
stände in die Lehrverpflichtung einzurechnen .

Die achtjährige Schulpflicht wurde nur für Haupt -
f chü l e r, nicht für Volksschüler, festgesetzt:

§ 62.
(2) Der Austritt aus der Hauptschule darf nur am Schlüsse

jenes Schuljahres erfolgen , in dem das Kind seiner achtjährigen
Schulpflicht genügt hat .

Bezüglich der Berechtigungssprengel fagt der
Motivenbericht:

Die Schaffung von Berechtigungssprengeln für die Hauptschulen ,
nämlich eines über die Hauplschulgemeinde hinausreichenden Ge¬
bietes , aus welchem die Minder zwar zum Besuche der Hauptschule
berechtigt , aber nicht verpflichtet wären , dafür ober die Gemeinden
dieses Gebietes einen Beitrag zu den Gesamtkosten der Hauptschule
zu leisten gehabt hätten , tvnrde fallen gelassen . Nachdem die Er¬
richtung von Hauptschulen vollkommen dem freien Entschlüsse der
Gemeinden überlassen ist, war es folgerichtig , auch die Beitrags¬
leistungen z» einer bestehenden Haupt schule seitens der Nachbar¬
gemeinden der freien Vereinbarung zwischen den in Be¬
tracht kommenden Gemeinden zu überlassen . Dieser Freiheit ent¬
spricht es aber andererseits , daß auch die Hauptschulgemeinde
n i chj gezwungen werden kann , sprengelsremde Kinder in
die Schule aufzunehmen .

§ 28.
(1) Der Schulsprengel für jede Hauptschule wird vom Landes¬

schulrat nach Anhörung dev Gemeinden , die sich zu einer B e i-
t t a g s 1e i ’st u n g verpflichtet haben oder durch Landes¬
gesetz dazu verpflichtet wurden , festgesetzt.

Wann triff Das SanDesfifjulgefef) in Krass?
Da Der Nationalrat im Herbste 1932 neu gewählt wird, ist eine

Stellungnahme des gegenwärtigen Nationalrates zu diesem Gesetze
so gut wie ausgeschlossen. Nach seiner Neuwahl wird der Nationalrat
lange Zeit hindurch viele dringliche und wichtige Fragen bearbeiten
müssen, sodaß mindestens ein Jahr vergehen wird, bevor das Tiroler
Landes-Schulgesetz zur Beratung kommt.

Ta jedoch der neue Nationalrat den Christlichsozialen keine Mehr¬
heit, sondern eine Schwächung bringen wird, ist im Schulausschusse
des Nationalrates feine Mehrheit für ein „gleichlautendes
Bundesgesetz" zu erwarten. Besonders wegen der 31n st e 11u n g
der Hauptschuldirektoren durch die L a u d e s r e g i e-
r it n g, also durch eine einseitig politisch zusammengesetzte
Körperschaft, tvird vou deu anderen Parteien Protest erhoben werden.
Aber schon das Unterrichtsministerium müßte Bedenken erheben, weil
diese Art der Anstellung g egendasReichsvolksschulgesetz
verstößt. Entweder kommt das Landesschulgesetz bald zur Reparatur
in den Tiroler Landtag zurück oder es bleibt jahrelang in Wien
liegen.

Abg. Dir . Iaegcr sagte u. ct. zu dieser Angelegenheit im Land¬
lage folgendes:

„Die Ernennung der Direktoren an Hauptschulen durch die Landes«
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regierung widerspricht dem§ 50 des Reichsvolksschulgesetzes. Dort
heißt es: „Die definitive Anstellu>ng der Direktoren und Lehrer an
den i-ffentlchen Volksschulen(wozu die Hauptschuleu gehören) erfolgt
unter Mitwirkung derjenigen, welche die Schule erhalten , von
der Landesschulbehörde . Diese Mitwirkung besteht entweder
in der Ausübung des Vorschlags- oder in der des Erneiumngsrechtes".

Hier ist also vom Landesschulrate , aber nicht von der
Landesregierung die Rede. Als Schulerhalter galt und gilt
auch weiterhin nach§ 1 des Tiroler Landesschulgesetzes die Ge¬
meinde . Es heißt: „Die Errichtung der öffentlichen tilge-
meinen Volksschulen ist eine Angelegenheit der hiezu verpflichteten
©enternden. Nach dem früheren§ 222 und dem jetzigen§ 20 ist die
Erhaltung der öffentlichen allgenremen Volksschulen eine Ange¬
legenheit der eingeschulten Gemeinden. Auch der§ 35 sagt ausdrücklich:
„Die Erhaltung der öffentlichen Hauptschulen ist zunächst
eine Angelegenheit der Gemeinden, die die Schule errichtet haben.
Sie erhalten zur Bestreitung des Auswandes für das Die ust-
einkommen der Lehrkräfte Beiträge voin Lande". Wäre also
das Land der Schulerhalter der Hauptschulen, dann erst
hätte die Landesregierung das Recht, die Anstellung(Vorschlag oder
Ernennung) vorzunehmen. So aber müssen wir den § 79 trotz des
75prozentigen Landesbeitrages für die Gehalte als Anmaßung be¬
zeichnen. Denn die Gemeind e, nicht das Land, hat das Schnlhans,
und zwar oft mit großen Opfern, gebaut, mit wertvollen Lehrmitteln
und anderem eingerichtet und muß den ganzen Schulbetrieb erhalten."

Kritische Betrachtungen.
Für die ländlichen Fortbildungsschulen sind, wie bekannt ist, eigene

Wanderlehrer bestellt. Erfreulicher Weise find sie dein Lehrer-
stande entnommen worden; denn gerade dieser Stand ergänzt sich sehr
zahlreich aus der bäuerlichen Bevölkerung des Landes. Die Behörde
hätte sich daher gewiß nicht schwer getan, für den Posten eines
Wanderlehrers für ländliche Fortbildungsschulen Lehrer zu wählen,
die in Praxis und Theorie der Landwirtschaft gut bewandert sind.
Bei der Auswahl dieser Wanderlehrer ist man aber ganz ungewöhn¬
lich vorgegangen. Statt durch eine öffentliche Ausschreibung

Franz Siber .
ISchlnß.)

Wie erniedrigend war es für die Lehrerschaft, wie viele Ideale
wurden zerstört, wenn der Lehrer seine kärgliche Bezahlung unmittel¬
bar beim Gemeindevorsteher beheben mußte. Unter diesen Gemeinde¬
größen gab es Rohlinge, die dein Volksbildner seine von ihnen ab¬
hängige Stellung reichlich entgelten ließen. Die Pension im Ausmaße
von 52 fl. 100 kr. (noch der Maria-Theresianischen Schulordnung)
mußte auf Grund eines Landtagsbeschlussesdie Gemeinde be¬
zahlen. Dem Lehrer für das Nichtstun eine Pension und dem Bauern
für das viele Arbeiten keine zu zahlen, schien dem biederen Landvolke
ein unmöglicher Zustand. Ganz drastisch drückt sich dies in folgendem
aus: Zur Zeit Sibers mußte der alte, dienstuntaugliche Lehrer
3 e6a ft i an PI a tzma cher, an der zweiklassigen Schule Söll
pensioniert werden. Bei der Beratung der Gemeindeväter(auch der
Pfarrer war int Gemeindeausschuß), Siber hatte wegen eines Polizei¬
stundenberichtes anwesend zu sein, fielen die Worte seitens des Herrn
Vorstehers: „Am besten wäre es, wir würden den Lehrer derfchlagen".

Nach neun Dienstjahren kam Siber , also 1889, als Unterlehrer
nach Schwa z. Da er bei seinem geringen Einkommen seine Familie
nicht erhalten konnte, mußte er Schreiberdienste bei der Bezirkshaupt-
manuschast in Schweiz übernehmen. Die Entlohung war eine demüti¬
gende. Siber lernte jedoch die Arbeit eines Beamten, besonders eines
Subalternbeamten, gegenüber der Sehrerarbeit in Vergleich zu ziehen
und empsand umso drückender das damalige Besoldungselend. Zum
Militärdienst tauglich befunden, rückte Siber, von seinen Vorsetzten
geschätzt, rasch in den verschiedenen untersten Chargengraden empor.
Vom Kompagniedienst ging er zum Verwaltungsdienst über und jo
wurde er Leutnant-Rechnungsführer. Dies war für das weitere Wir¬
ken Sibers von Bedeutung. Sein Mut wurde gestählt, seine Willens-
kratf gefestigt, seine Kenntnisse auch in anderen Dienstzweigen er-

der Wanderlehrerstellen die geeignetsten Bewerber auswählen zu
können, hat man sich scheinbar nur beimK. T. L. V. die nötigen
Informationen eingeholt. So ist unter diesen Wanderlehrern auch
ein Vorstandsmitglied des Kath. Lehrervereines. Dieser Herr ist
mit der Landwirtschaft nur insofern in Berührung gekommen, daß
er eine Zeit lang in einem Dorfe als Lehrer wirkte. Man kann sich
nicht gut vorstellen, wie er als gebürtiger Innsbrucker, in einer
Mietwohnung herangewachsen, sich in seiner Jugend alle praktischen
Erfahrungen auf dem Gebiete der Landwirtschaft hätte erwerben
können. Jedenfalls wurde er als Wanderlehrer, fälschlicher Weise
Inspektor für ländliche Fortbildungsschulen, sofort beurlaubt, i n s
Schloß Mente 1berg beordert und für die weitere Arbeit
im Dienste der bäuerlichen Jugendu. ct. freigemacht.

Ueber die erfolgreiche Tätigkeit dieses Wanderlehrers gibt fol¬
gender Vorfall Aufklärung: Eines Tages erscheint dieser Herr
„Inspektor" beim Leiter einer ländlichen Fortbildungsschule im
Untefiirntale, begrüßt den ergrauten Mann mit burschikosem„Servus,
grüß di Gott", und teilte mit, er tarne die Fortbildungsschule inspi¬
zieren, könne sich aber nicht lange aufhalten. I nt übrigen sei er
hauptsächlich deswegen gekommen , um den Lehrer
um Mithilfe bei der Gründung einer Ortsgruppe
des Tiroler Jungbauernbundes zu ersuche n. Nach
einer ablehnenden EcNärung des FortbildungsschmleUerHentfernte
sich dieser wichtigtuende Herr „Inspektor", ohne sich noch weiter
in seinem Jnspektionsbereiche umzusehen. —

Der sattsam bekannte Herr Lehrer, Fürsorge- und Gemeinderat
Hans B a t or schied plötzlich aus dem Schuldienste und
wurde iit den Landesdienst übernommen. Nachdem Herr Balor hier
von einer Abteilung in die andere„weitergeleitet" worden und zuletzt
im Landesarchiv, einer ziemlich ruhigen und anspruchslosen Abteilung,
gelandet war, wollte man glauben, nun fei Die Lösung endlich ge¬
funden. Doch nicht genug an dem. Vor kurzem ging durch die Zei¬
tungen die Nachricht , der 36 j ä t) r i g e Herr Lehrer 33 a t o r
sei mit 32 Dienstjahren krankheitshalber in
den Ruhe sta nd ve r j etzt worden. Aus einer Aufklärung, die
vott „eingeweihter" Seite in den „Innsbrucker Nachrichten" er¬
schien und die manche Unrichtigkeiten enthielt, erfahren wir, es wären

weitert. Sein Streben war nun, Hebung des Sandesansehens seiner
Kollegen und damit Hebung der Volksschule. Er hatte sich den Weg
vorgezeichnet und nun kam seine rege Betätigung.

In den klerikalen Blättern erschien damals ein Aufruf zur Bil¬
dung einer Pens ionskaffe für die Lehrpersonen
Tirols , welche Kasse durch Beiträge des Klerus, vott Schulfreun¬
den und der Lehrer selbst gestärkt werden solle. Die Verwaltung
dieses Pensionsfondes müßte von Brixen aus geführt werden. Die
Lehrer von Schwaz traten zu einet Besprechung zusammen. Ein¬
stimmig wurde ersannt, daß eine solche Kaffe für den Lehrerstand nur
schädigend und erniedrigend sein könne. Mit einer solchen Gründung
wäre die Schaffung eines Tiroler Landesfchulgefetzes wieder in Frage
gestellt worden. Siber erhielt von seinen Schweizer Kollegen den
Auftrag, bei den einzelnen Lehrer- und Katechetenversammlungenda¬
gegen Stellung zu nehmen und das geschah nun in Straß, in Hall
und anderen Orten in entschiedenster Weise. Siber hielt unentwegt
an feiner Aufgabe, diesen Plan zu bekämpfen und ihn zum Falle zu
bringen, fest. Im Unterinntaler Lehrerverein hatte Siber bald festen
Fuß gefaßt, hauptsächlich gestützt durch feine treuen, wackeren Kollegen
Presser , Ebenbichler , Stock, Deiser , Stadler it. a.

Endlich erschien durch das fortwährende Drängen der Lehrer das
erste Tiroler Landesfchulgefetz. Mit diesem wurden auch die B e-
zirksschulratswahle n festgelegt. Für den BezirkS chwa z
hatte der Klerus den Lehrer Josef F r i edr i chM a yr - Jettbach
in Vorschlag gebracht. Siber bäumte sich aus triftigen Gründen da¬
gegen auf. Die Lehrer brachten den KollegenB a r a 6a fch von
Schiitters in Vorschlag. Welche Mühen, welche Arbeit verrichtete
in diesem Kampfe Siber. Er bereiste das ganze Zillertal und andere
Orte des Bezirkes. Es galt ja nicht dieP er fon, Mahr oder Bara-
basch, sondern es handelte sich um da. Selb st6esti nt nt itngs-
recht der Lehrer .

Sehr bezeichnend war da die Lehrer- und Katecheten-Versammtnng
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durchaus Menschlichkeitsgründe für diese bevorzugte Behandlung maß¬
gebend gewesen. Wer wollte einem verdienten Kriegsteilnehmer eine
gewisse Bevorzugung mißgönnen? Auch wir fordern eine Sonder¬
behandlung derer, die sich um das Vaterland besonders verdient
gemacht haben, wir fordern aber auch gleiche Behand¬
lung aller Kriegsteilnehmer nnd Kriegsbeschä¬
digte n. Einen Kollegen, der allerdings kein Christlichsozialer ist,
jedoch zu den meistausgezeichnetenOffizieren der altösterreichischen
Armee gehörte, den Krieg vom Ansang bis zum Ende an der Front
mitgemacht hatte und ebenso wie im Kriege auch im Frieden stets
nur der Erfüllung seiner Pflicht lebte, hat man bei Bewerbung um
einen Jnspektorposten verschiedenen dienstjüngeren, keineswegs besser
qualifizierten Kollegen gegenüber nicht einmal für würdig
befunden , in den Besetzungsvorschlag ausgenom¬
men zu werden .

Und dann weiters : Sind die Südtiroler Lehrer nicht Kriegs¬
geschädigte? Vielleicht hätte mancher von ihnen lieber ein durch¬
schossenes Bein als eine verlorene Heimat und finanziell zerrüttete
Verhältnisse. Sie wären um fo mehr förderungswürdig, weil sie aus
ihrem stillen Heldentum kein Geschäft machen.

Nicht immer ist unsere Landesschulbehördeso nachsichtsvoll und
freigebig wie im Falle Hans Bator . Es sei hier nur an die
Dienstesentlassung des Oberlehrers St . erinnert .
Diesen Mann hat man zuerst von seinem Dienstposten aus Dienstes¬
rücksichten, von Haus und Familie weg, nach Osttirol versetzt ,
weil er als Gemeinderat gegen zahlreiche Verleumder und Beleidiger
einschreiten mußte. Dann seines Postens enthoben , weil er
seinen Dienst im neuen Dienstort nicht antrat . Wohl hatte Ober¬
lehrer St . ein ärztliches Zeugnis vorgelegt, worin die Notwendigkeit
einer dringenden Operation ausgesprochen wurde und mitgeteilt, des¬
halb nicht 'Nach Osttirol reisen zu können, dieses wurde jedoch nicht
anerkannt, weil es kein amtsärztliches Zeugnis war . Dieser
Kollege hat zur Zufriedenheit des Großteiles der Ortsbewohner und
der 32 Jahre im Schuldienste gewirkt. Im Gnadenwege
wurde ihm bann bun der Landesregierung wohl ein Pension zuer¬
kannt , in Den Schuldienst aber wurde er nicht mehr aufgenommen .

Am 7. Mai erschien in den „Innsbrucker Nachrichten" eine

in Rotholz. Dekan Neuner sprach dort die Worte : „Wir (der Klerus )
wünschen und wollen, daß Mayr gewählt wird". Schweigen bei den
Anwesenden. S i b e r entgegnete hierauf: „Sie haben für unsere
Wahlen weder etwas zu wünschen, noch zu wollen. Sie würden es
sicher mit Recht als eine Frechheit bezeichnen, wenn w i r uns in
ihre Wahlen mischen würden!" Es würde zu weit sichren, näheres
anzuführen. Die Bezirksschulratswahlen wurden durchgeführt und
Mayr gewählt, was nicht überraschend war. Die Stimmen der
Lehrerinnen, unter denen sehr viele Klosterfraueu sich befanden,
fielen dem Wahlwerber der Klerikalen zu. Zur Ehre der Lehret muß
hier erwähnt werde», daß diese bei der Wahl ihr Wort hielten und
ihre Stimmen nicht zersplittert waren. Bei einer Bezirkslehrer-
konferenz wurden die Kollegen Mayr -Jenbach, Barabasch-Schlitters
und Flora -Schwaz u. a. bestimmt, eine Bittschrift an den Landtag zu
verfassen, welche eine bessere Regelung der Bezüge der Lehrer von
Tirol bezwecken sollte. Dieses Komitee hielt in Schlitters die
erste und einzige Beratung ab. Siber , der seine Pappenheimer
kannte, kam so ungefähr zu gleicher Zeit dort an. Etwas muß erwähnt
werden, die drei Obgenannten ließen in anerkennenswerter Weise
Siber an der Aussprache teilnehmen. Auf seinen Vorschlag wurden
die Kärntner Gehaltsverhältnisse zur Grundlage der Bittschrift ge¬
macht. Aber o weh! Einige Tage später erschien in den „Tiroler
Stimme n" ein Leitartikel, welcher ziemlich unsanft über die
Petitionäre herfiel und besonders Flora -Schwaz wurde in ganz rück¬
sichtsloser Weise angegriffen. Die Folge war, daß man von dieser
Bittschrift nie mehr etwas vernahm und die genannten Herren ein¬
fach ihre Wahl und ihre Bestimmung felbst vergaßen.

Siber ging nun weiter und in manchen Besprechungenmit seinen
Getreuen reiste der Plan , für die Lehrer mit Rücksicht auf ihre Vor¬
bildung und mit Rücksicht aus den Berus als Volksbildner die gleichen
Gehaltsstufen anzustreben, wie sie die Staatsbeamten der
untersten vier Rangsklassen immer besaßen. In verschiedenen kleineren

Aeußerung aus Elternkreisen über den „M ißbrauchder Schule
für P a r t e i z w e cke". Es wurde schärsstens dagegen protestiert,
daß von Seite einer katholischen Frauenorganisation, welche eine
parteipolitische Einrichtung der Tiroler Volkspartei ist, durch Kate¬
cheten der Volks- und Hauptschulen für diese Frauenorganisation ge¬
sammelt werde. Von der Schulbehörde wurde mit Recht gefordert,
daß „derartige Mißbräuche, kommen sie von welcher Seite immer,
ein für allemal abgestellt werden".

Als Lehrer können wir diese Unmutäußerung der Elternschaft be¬
greifen, denn mit gleichem Unmut haben auch wir das Vorgehen
der Herren Katecheten an den Schulen beobachten müssen. Wir
wollen hier nicht näher ausführen, welch sonderbarer Mittel sich
einzelne Uebereisrige bedienten, um einen möglichst hohen Betrag
absühren zu können. Wir müssen es aber sehr bedauern, daß einzelne
Schulleitungen diese Sammlungen zuließen, obwohl seitens der
Schulbehörde keine Verständigung über die Zulässigkeit derselben vor¬
lag. Wohin würde es führen, wollte man solche Sammlungen allen
politischen Parteien oder auch nur allen politisch neutralen Organi¬
sationen gestatten. Wir haben an den Schulen ohnehin mehr wie
genug Unterrichtsstörungen.

Ganz besonders aber stimmen wir den Ausführungen des Berichtes
in den „Innsbrucker Nachrichten" darin zu, daß es „verwerflich ist",
ein so edles Motiv , wie es der Muttertag ist, zu Parteizwecken zu
mißbrauchen. Diesen sich „ katholisch " nennenden
Kreisen scheint wirklich nichts mehr heilig z u
sein . Was hat man doch bereits mit dem schönen Christfest, das
ein Familienfest sein sollte, gemacht? Die Glorie des Festes wird
durch allerlei Vereinsaufmachungen zerstört und zu einer „Vereins¬
veranstaltung" herabgewürdigt. Gleiches scheint man nun auch mit
dem Muttertag vorzuhaben. Ein widerliches Geschästemachen allent¬
halben! — — —

Nach der „Kcith. Volksschule", Heft 5/6, 1932, wurde auf der Be¬
zirkstagung des K. T . L. V. in Reutte mit Befriedigung die Mit¬
teilung des Vereinsobmannes Kotz zur Kenntnis genommen, daß auf
Grund eines Beschlusses Des Klubs der Tiroler Volkspartei von den
unmöglichen Sparvorschlägen nicht mehr allzuviel übrig
geblieben , die drohende Gefahr also zum allergrößten Teil als

Lehrerversammlungen entwickelte Siber seine Gedanken und er ge¬
wann einen starken Anhang. Diese Versammlungen bildeten die
Vorbereitung zum ersten großen Lehrertag in Sterling .

Schon am Vorabend waren viele Kollegen in Sterling er¬
schienen. Bei den Auseinandersetzungenzwischen Bonell und Menghin
vom Katholischen Lehrerverein einerseits und Siber vom 11. I . L. V.
anderseits blieb letzterer Sieger. Seine Redegewandtheit, der logische
Ausbau seiner Gedanken und seine großen Erfahrungen in den ver¬
schiedenen Lebensberufen gaben hier den Ausschlag. Die Leitung für
den eigentlichen Lehrertag wurde in die Hände Sibers , bezw. des
11. I . L. V. gelegt. Der Besuch war ein überraschender. Vom
11. I . L. V. kamen mehr als 60 Mitglieder. Der Saal war gefüllt.
Von den geladenen Landtagsabgeordneten hatte sich nur einer
eingesunden (Herr Guggenberg). Ganz erfüllt, einzutreten für seinen
Stand und Volksschule, trug Siber seine Gedanken den Versam¬
melten vor. Hingerissen von dem logischen Ausbau, der Kraft der
Rede brachen alle Anwesenden nach Beendigung derselben in einen
stürmischen Beisall aus . Siber hatte eben aus vollem, überzeugten
Herzen gesprochen und damit alle Herzen mitgerissen. Der Landtags¬
abgeordnete G u g g e n b e r g wagte wohl nicht. Einwände zu er¬
heben und wie alle Schwächlinge hat er zugestimmt und versprochen,
diese berechtigten Wünsche der Tiroler Lehrerschaft zu vertreten.
Er hat sein Wort freilich nicht gehalten. In einer späteren Landtags¬
sitzung hat er die angegriffenen Tierärzte verteidigt, die fchwer an¬
gegriffene Lehrerfchaft Tirols aber nicht; das geht ja gegen Partei -
interessen!

Die „Tiroler Stimmen " konnten freilich nicht schweigen, eine
Einigung der Lehrer durste nicht geduldet werden. Ein paar Schwäch¬
linge, Dummköpfe und einige Raffl von Seite der Kollegenschaft
waren leider willfährige Werkzeuge, den Standesinteressen, dem
Ausbau der Volksschule, damals ein Grab zu schaufeln.

Die Schwazer Lehrer hatten beschlossen, an die Stadtvertre -
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abgewendet anzusehen sei. Daß aber selbst die Schriftführerin aus
dieser Bezirkstagung, E. Kriwer, nicht allzusehr von der Verläß¬
lichkeit dieses Beschlusses überzeugt war , beweist solgender Satz aus
ihren: Versammlungsbericht: „Wir erwarten vom Mai -Landtag zu¬
verlässig die Einhaltung des gegebenen Wortes ". Der Mai -Landtag
hat nun das Landesschulgesetz erledigt und es ist so wie der Entwurs
eine reine Schöpfung der Tiroler Volkspartei geblieben. Wenn alle
diese Rechtsbeschneidungender Lehrerschaft und Schädigungen des
Tiroler Schulwesens, die dieses Gesetz mit sich bringt, in den Ver¬
sprechungen des Klubs der Tiroler Volkspartei inbegriffen waren,
so muffen wir die Kollegen vom K. T . L. V. nur bedauern.

Auf der Lehrer- und Katechetenkonferenz in Telfs am 21. April l. I .
hielt ein Lehrer vor 19 Lehrpersonen und 7 Geistlichen einen Vor¬
trag über staatsbürgerliche Erziehung der Schuljugend und der
Schulentlassenen. Seine Aussührungen scheinen nach dem Bericht der
„Kath. Volksschule", 1932, S . 100, nicht ganz die Zustimmung der
anwesenden Geistlichkeit gesunden zu haben, denn Pfarrer Mauracher -
Telss ergänzte diesen Vortrag durch Aussührungen über die S t e l-
l u n g d e r K i r che z ll r st a a t s b ü r g e r l i che n E r z i e h u n g.
Diese Aussührungen gipfelten nach der Kath. V. Sch. in den Worten :
„Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ist und Gott, was Gottes ist"
und „Jedermann sei den obrigkeitlichen Gewalten untertan , soweit
diese nicht gegen Gott sind, denn es gibt keine Gewalt , die
nicht v o n G o t t w ä r e". Wenn wir anderen Katholiken seine
Worte richtig verstehen, so bleibt für den Kaifer, nachdem es keine
Gewalt (also auch nicht die Staatsgewalt ) gibt, die nicht von Gott
wäre, nicht mehr allzuviel übrig. Daß die Ausrichtung einer Hege¬
monie wie einst im Mittelalter im Willen der Hierarchie ist, er¬
wiesen ja auch die maßlosen Forderungen, die die Kurie in dem letzten
Konkordatsentwursean den österreichischen Staat stellte, nach welchem
der Staat wohl zu zahlen, die Kirche aber allein anzufchaffen hätte.

Kritikus .

Sie gewinnen
Tirol als Absatzgebiet, wenn Sie in der
„Tiroler Schulzeitung " inserieren .

t u n g eine Bittschrift zu richten wegen Erhöhung ihrer Bezüge.
Tiber hatte hiezu den Entwurs zu machen. Als Grundlage nahm er
die Forderungen des Sterzinger Lehrertages. Bei den Schwazer
Kollegen erregte dies neuen Widerstand, sie meinten, man solle nur
Erreichbares anstreben. Mit Hilfe der jüngeren Lehrer wurden die
Bedenken der älteren entkräftet und die Bittfchrift eingereicht. Nun
galt es auch, einen anderen Gemeindeausschuß zu wählen. Siber
nahm sich ganz der Sache an, u. zw. ohne Rücksicht auf feine persön¬
lichen Vor- oder Nachteile. Der Ansturm gelang. Bürgermeister
wurde der damalige Handelsschul-Direktor Herr Ern st K n a p p.
Dieser Mann löste fein Wort vollends ein, erhöhte die Bezüge in dem
erbetenen Ausmaße und zeigte steh auch später stets als Förderer der
Schule und Freund der Lehrerschaft. Die Stadtvertretung reihte ihre
Lehrer nach ihrem Dienstalter in die untersten vier Rangsklassen der
Staatsbeamten ein.

So war eine Bresche geschlagen und die übrige Lehrerschaft konnte
immer auf das Beifpiel von Schweiz hinweisen.

Siber arbeitete an dem weiteren Ausbau des U. I . L. V. Seine
Getreuen waren eines Sinnes mit ihm, die d e u t f ch- ö st e r r.
L e h r e r z e i t u n g im Verein einzuführen. Welche Schwierigkeiten
ergaben steh da! Lassen wir die Toten ruhen ! Des weiteren wurde
geplant, den Anschluß an den O e st e r r . Lehr er bund zu voll¬
ziehen. Soweit sollte es freilich nicht mehr kommen.

Es wurden verschiedene Lehrertage abgehalten und die Kollegen¬
schaft hielt sich ganz wacker. Da kam der zweite Sterzinger Lehrer tag.
Tort tauchte Kollege G r i s s e m a u n das erstemal auf. Sein An¬
trag auf Gründung eines unpolitischen allgemeinen Landeslehrer-
Vereines wurde vorn großen Teil der Anwesenden angenommen.
Tiber sah sofort ein, daß ein solcher Verein nur zum Schaden des
lt . I . L. V. sein könne.. Ein großer Teil der Menschen, hiebei
sind leider unsere Kollegen nicht ausgenommen, scheut sich vor einem
klaren Ja oder Nein. Die Schlagkraft des lt . I . L. B. war in Frage
gestellt, ein strammer weiterer Vormarsch schien ausgeschlossen. Wie

Tagung Oes Deutschen Lehrewereins in Utoftorf.
Jedes Jahr zu Pfingsten findet in einer der deutschen Städte

abwechselnd eine Vertreter - oder Hauptversammlung des Deutschen
Lehrervereines statt. Der Deutsche Lehrerverin zählt bekanntlich fast
150.000 Mitglider , ist der größte Lehrerverein der Welt und seinen
Tagungen kommt immense Bedeutung nicht nur für die deutschen
Schulverhältnisse, sondern schließlich auch für die außerdeutschenzu.
Als Tagungsort für 1932 war Rostock gewählt worden. Der
OesterreichifcheLehrerbund war aus Kosten des Deutschen Lehrer¬
vereines mit 14 Abgesandten vertreten.

Der Vorsitzende des Deutschen Lehrervereines, Georg Wolf f,
konnte den Vertreter des mecklenburgischen Unterrichtsministeriums,
den Oberbürgermeister der Stadt Rostock, den Vertreter der Univer¬
sität Rostock und den des Pädagogischen Institutes begrüßen.

Der Vorsitzende des Deutschen Beamtenbundes, Wilhelm Flügel
Mitglied des Deutschen Lehrervereines), sprach über die wirtschaft¬
liche und soziale Lage der B̂eamtenschaft, über die Wirtschaftskrise
und ihre Auswirkung und die Gehaltskämpfe. Er führte ans, daß die
Schrumpfung der Wirtschaft auch Schrumpfung der Einnahmen des
öffentlichen Haushaltes bedingte. Trotz Einführung neuer Steuern
und wiederholter Steuererhöhung sei ein erschreckender Rückgang der
Steuereinnahmen des Reiches, der Länder und Gemeinden usw. ein¬
getreten. Die Folge waren Gehaltskürzungen, die der Deutsche
Beamtenbund trotz stärkster Gegenwirkung nicht verhindern konnte.
Die diktatorifche Art, in der die Gehaltskürzungennotverordnet
und rücksichtslos durchgeführt wurden, die er als ungeheure Rechts¬
verletzungen bezeichnete, wurde von ihm angeprangert. Die Beamten-
schaft hat sich nie gesträubt, im Rahmen eines allgemeinen Volks¬
opfers, das alle Schichten der Bevölkerung nach ihrer Leistungs¬
fähigkeit erfasse, die Volksnot zu lindern. Sie wehrt sich aber vor allem
gegen die drückende Sonderbelastung und die Rechtsverletzung.

Ueber die wirtfchaftliche Lage der Lehrerschaft sprach M a y e r
(Berlin ). Die Lehrerschaft denke in der Z '̂it j,er wirtschaftlichen Not
nicht daran, besondere Forderungen für die Lehrerschaft anzumelden.
Die Wirtschaftskrise fei schrecklich, die Bevölkerung fei in ihrer Lebens¬

sollte die Tiroler Lehrerschaft mitgerissen werden, wenn sie nicht einig
war ? Ein Brief gab die Entscheidung. Am Bahnhofplatz in Innsbruck
begegneten Deifer und Siber dem Kollegen Lechtaler. Dieser zeigte den
beiden einen Brief Grissemanns und dieser Brief jagte alles. Seitens
Grissemann war Der Krieg erklärt und aus persönlichen Interessen
sollte sich in der sogenannten freien Lehrerschaft ein Kampf ent¬
spinnen, der nie und nimmer zum Heil der Lehrerschaft führen
kennte. Siber besprach sich mit dieser und man wurde einig, die
Angriffe des damaligen Lehrerführers zu übergehen.

Siber zog sich von der Lehrerbewegungzurück. Ein Umstand wirkte
mit, eine Stimmbänder -Erkranknng beraubte ihn oft längere Zeit
seiner Sprache und ein starker Schreibkrampf hinderte ihn am Schrei¬
ben. So mußte er aus dem Schuldienst scheiden, was er am 1. April
1909 mit schwerem Herzen vollzog. Ein anderes schweres Opfer
brachte unser Kollege der Lehrerschaft. Die Lehrer des Bezirkes
Innsbruck hatten befchloffen, durch die Wahlmännerwahlen Siber in
den Landtag sozusagen hineinzuschmuggeln. Siber lehnte ab mit der
Begründung, er liebe einen offenen Weg. Ein paar Jahre später
stellte die freiheitliche Partei der Städte ltnterinntals unseren Kollegen
Siber als Kandidaten für den Landtag auf. Mit großem Erfolge trat
er in den Städten K u f st e i n, K i tzb ü h e I, Rattenberg und
Hall bei feinen Wählerversammlungen auf. Er erreichte bei der
Wahl eine große Anzahl Stimmen , blieb ober in der Minderheit.
Sogenannte Kollegen arbeiteten mit den Gegnern. Als Schönerianer
beteiligte sich Siber ein der völkischen Bewegung, war jahrelang Vor¬
stand des Turnvereines Schwaz und Obmann des deutschvMischen
Turngaues . Daß Siber bei seiner Einstellung viel zu kämpfen hatte
und in manche Disziplinar Untersuchung verwickelt war, ist wohl be¬
greiflich. Unerschrocken wußte er sich seiner Haut zu wehren. Heute
noch arbeitet Siber rüstig mit an der völkischen Bewegung in ver¬
schiedenen Vereinen. Die Schmach des Vaterlandes aber läßt dem
eilten Kämpen keine Ruhe.
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Haltung auf das bescheidenste Maß zurückgeführt worden. Ein Volk
in Not wird sich aber nur dann harten Maßnahmen unterwerfen,
wenn sie vom Geiste sozialer Gerechtigkeit getragen seien. Aus den
Not- und Sparverordnungen ves Reiches und der Länder spreche aber
ein anderer Geist. Die Löhne seien um 25 Prozent gefallen, die
Preise aber bloß um 12 Prozent. Einzelne Gehälter der Lehrer
seien sogar um 40 Prozent gesunken. Der Kamps des Deutschen
Beamtenbundesund des Deutschen Lehrervereines sei durch die
Selbstausschaltungdes Parlamentes außerordentlich erschwert gewesen.
Die Beamtenschaft wurde vor vollendete Tatsachen gestellt. Die
meisten Landesregierungen hätten überdies noch über die Kürzungen
der Beamtengehälter Londerkürzungen sür die Lehrerschaft durchge¬
führt. Dies sei die aufreizendste Rechtskürzung gewesen. Die Lage
der stellenlosen 45.000 Lehreranwärter zwinge zur schärssten Stellung¬
nahme.

Am zweiten Verhandlungstage sprach Georg Wolfs über
„Schule, Lehrerschaft und Deutscher Lehrerverein in der Gegenwart".

Er führte dazu u. a. aus:
Unser deutsches Volk lebt fast seit zwei Jahrzehnten in einer

erschütternden Not: Ein furchtbarer Krieg hat seine Kraft säst ver¬
zehrt. Der Versailler Frieden hat sein Land verkleinert und zerrissen.
Seine Wirtschaft ist zusammengeschrumpft. Das Heer seiner Arbeits¬
losen ist ins ungemessene gewachsen. Es ersährt einen volkstötenden
Geburtensturz. Die politischen Kämpfe im Innern drohen seine
Volksgemeinschaft zu sprengen. Seine Jugend ist in schwerster körper¬
licher und geistiger, seelischer und erziehlicher Not. Die deutsche
Schule erlebt einen vernichtenden Abbau: Uebersüllte Klassen, Kür¬
zung des Unterrichts, Durchziehklassen, Heimatlosigkeit, abgebaute
Lehrer, Kinder arbeitsloser Väter ohne Hefte und Lernbücher, ge¬
schlossene Badeanstalten, brachliegende Schulküchen und -Werkstätten,
abgebaute Kinderspeisung, zusammenbrechendeReform, eingeschränkte
schulärztlicheTätigkeit, steigende Jugendverwahrlosung. So selbst-,
verständlich die deutsche Lehrerschaft ihren Dienst an Jugend und Volk
auch unter den erschwerten Verhältnissen treu und gewissenhaft bis
vuni letzten leistet , so sehr mahnt sie unser Volk : Ein Volk mit
Instink t sp a r t nicht an seiner Jugend , sondern sieht in
der Volksschule einen volkswirtschaftlichen und staatspolitischenAktiv¬
posten; ein Volk mit Instinkt vertritt das Kinderrecht gegenüber dem

.wirtschaftlichenPrositdenken; ein Volk mit Instinkt muß
wissen , daß alle Ausgaben s ü r Schule und Er¬
ziehung v o n Fern Wirkung in der Z n ku n s t si n d.

Die Lehrerschaft hat immer wieder gezeigt, wie durch einen or¬
ganischen Schulaufbau, insbesondere durch eine planmäßige Gestaltung
des Mittelstücks der Einheitsschule, unter Berücksichtigung von
Kinderanlage und Volksbedarf, eine sparsame Planwirtschaft betrieben
werden kann. Die deutsche Lehrerschaft sieht mit schmerzlichem Be¬
dauern, daß die Welt des Geistigen und damit die Bedeutung von
Schule und Erziehung in der Wertschätzung des Volkes gesunken sind.
Sie wird an ihrem Teile mitarbeiten an einer Höherschätzung der
geistigen Kräfte, der Schule und der Erziehung. Sie ruft das Reich
zu aktiver Kulturpolitik auf, durch die die geistigen Werte ganz anders
als bisher sür die Formung der Menschen eingesetzt werden. Sie
fordert auss neued i e einheitliche deutsche Volksschule
auf der Grundlage des deutschen Volkstums , die
die Jugend aller Schichten und Anschauungen in sich vereinigt. Das
in jahrzehntelanger Arbeit durch Mitwirkung von Hunderttausenden
deutschen Lehrer entstandene Schulprogramm des Deutschen Lehrer-
vereins enthält die Grundideen von Volkstum und Volksgemein¬
schaft, vom Werte der Persönlichkeit und der Freiheit des Geistes, von
der Selbstverantwortung des Menschen und der sozialen Förderung.
Die Lehrerschaft erwartet vom Volksstaat, dessen tragende Pfeiler die
genannten Ideen sind, daß er für sie aus allen seinen Lebensgebieten,
gerade auch in den Stätten der Erziehung, eintritt. Der Deutsche
Sehrerberein bittet in aller Eindringlichkeit alle Kreise um Schutz
der Ingen d, uni Erhaltung und Ausbau der Schule, um das
Höchstmaß von erziehlicher Fürsorge für das junge Geschlecht. Er
warnt vor einer vorzeitigen Politisierung des
jungen Geschlechtes , vor einer unkindlichen, frühzeitigen
politischen Ausrichtung und vor der Hineinbeziehung der Kinder in
die politischen Tageskämpfe. Wie die Lehrerschaft Dienerin der Ge¬

samtheit des Volkes ist, nicht euer Partei, so gehört die Jugend nicht
den einzelnen Binnengruppen, sondern dem ganzen deutschen Volke.

Zur Junglehrernot.
Obwohl die brennende Junglehrersrage schon von zwei Vortra¬

genden berührt worden war, wurde sie dennoch als besonderer Punkt
der Tagesordnung behandelt. Im Auftrage des Geschäftsführenden
Ausschusses begründete Opree (Berlin) in einem ergänzenden Bericht,
in dem er die ungeheure Notlage der deutschen Lehrerjugend behan¬
delte, die der Versammlung vorgelegte Entschließung, die dann auch
nach kurzer Aussprache einstimmig angenommen wurde.

Vertrauenskundgebung für die Vereinsleitunq.
Von einem der kleinsten Zweigverbände des Deutschen Lehrer¬

vereins, dem rund 400 Mitglieder zählenden Schulwissenschastlichen
Bildungsverein in Hamburg— der Deutsche Lehrerverein hat 149.000
Mitglieder— war öffentlich gegen die Vereinsleitung und die Schrift-
leitung des Hauptvereinsblattes der Vorwurf der Parteilichkeit in
allgemein- und staatspolitischen Fragen erhoben worden. Da der
Vorstand des genannten Vereins die ihm gebotene Gelegenheit zu
einer klärenden Aussprache in brüsker Form zurückgewiesen hatte,
mußte sich die Vertreterversammlung damit ant ersten Verhandlungs¬
tage beschäftigen. Nach kurzer Darlegung des Sachverhaltes durch
den Berichterstatter des Geschästssührenden Ausschusses, einer sehr
ausführlichen Anklagerede des Vorsitzenden des Schulwissenschast¬
lichen Bildnngsvereins, woran sich eine längere Aussprache schloß,
stellte die Vertreterversammlung in einmütiger Beschlußfassung in
Form einer Entschließung fest, „daß die im Wesen des Deutschen
Lehrervereins als eines Berufsvereines begründete Ueberparteilich-
keit in allgemeinpolitischen Fragen durch die Vereinsleitung in keinem
Fall verletzt worden ist. Sie weist den vom Vorstande des Schul¬
wissenschastlichen Bildungsvereinsin Hamburg erhobenen Vorwurf,
die Führung des Deutschen Lehrervereins und das Hauptvereinsblatt
hätten eine einseitig parteipolitischeRichtung verfolgt, als sachlich un¬
begründet zurück" . Da der L-christleiter der Allgemeinen Deutschen
Lehrerzeitung besonders hart angegriffen worden war, kam aus der
Versammlung heraus ein Antrag, der ihm das Vertrauen aussprach
und der ebenfalls einmütig angenommen wurde.

Mit einer gleichen eindrucksvollen Kundgebung des Vertrauens für
die Vereinsleitung des Deutschen Lehrervereins schloß der zweite
Verhandlungstag, als nach den programmatischen Ausführungen des
Vorsitzenden an diesem Tage die Vertreterversammlung in Form
nachstehenderEntschließung, die aus der Versammlung heraus ein¬
gebracht wurde, bekundete:

„Die Vertreterversammlung des D. L. V. in Rostock spricht der
Leitung des D. L. V., insbesondere auch ihrem verdienten Vor¬
sitzenden, ihr Vertrauen aus. Sie ist überzeugt, daß die Vereins¬
leitung wie in der Vergangenheit so auch in der kommenden Zeit mit
allem Nachdruck aus überparteiliche Grundlage die großen gemein¬
samen Angelegenheiten der Jugendbildung und Schule, des Lehrer-
Berufs und Lehrerstandes vertreten wird".

Mit herzlichen Dankesworten des Vorsitzenden an den gastgebenden
Verein und die Stadt Rostock sür den freundlichen Empfang und dem
Anruf an die Vertreter, immer den Willen zur Berufs- und Volks¬
gemeinschaft zu bekunden, wurde die Versammlung geschlossen.

(Nach d. N. De . L. Bl .)

Parteien tmi$Schule.
An dem gleichen Tage als in Preußen, Württemberg und Bayern

die Landtagswahlen stattfanden, wurde in Wi e n der Gemeinderat
und Landtag, in Niederösterreich und Salz b u r g der
Landta g g ewä h 11. Nach den Absichten der Sozialdemokraten
und Christlichsozialen sollten diese Wahlen durch Vernichtung der
kleinen Parteien, Großdeutsche, Landbüudler und Heimatblöckler, zum
Zweiparteien sy ste in führen, weshalb sie knapp vor der Wahl
in Wien und Nieder Österreich die Wahlgesetze darnach änderten. In
Niederösterreich wurden die Wahlkreise vermehrt und deshalb ver¬
kleinert, in Wien wurde die Mandatszahl um 20 vermindert, wodurch
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die Stimmenanzahl zur Erreichung eines Grundmandates stark ver¬
größert wurde. Alles war darnach angetan, zu verhindern, daß Diz
kleinen Parteien unmittelbar ein Mandat erreichen, damit dann auch
alle Reststimmen verfallen.

Das Zweiparteiensystem hätte die Schule und
feie Lehrer schast ungeheuer gefährdet .

Die Chri st l i chs o z i a l e n streßen seit langem ein Konko r-
d a t an, um die Ehegesetzgebung in Oesterreich erträglich zu gestalten.
Tie Kurie will aber, das ist die feste Ueberzeugung der Lehrerschaft,
keine Zugeständnisse aus diesem Gebiete machen, ohne Zugeständnisse
hinsichtlich der Schule zu erhalten. Das schon bei seiner
Geburt vom Papst e verdammte R e i chs v o l ks s chu l-
g e s e tz soll aus diese Weise fallen und schon sickert die
Nachricht durch, Rom habe außer der Forderung nach einer vom
Staate erhaltenen katholischen Universität in Salzburg , die Kon-
sessionalisieruugder Pflichtschule verlangt.

Wenn nun jemand glaubt, die sozialdemokratische
Partei sei ein unbedingter Gegner der konfessionellenSchule, so
irrt er. Es ist noch nicht so lange her, daß in Oesterreich die end¬
gültigen Lehrpläne für die Volksfchulen beschlossen worden sind. Da¬
mals kam zwischen den Vertretern der Christlichsozialen Unterrichts-
minister Schneider, Abgeordneten Kunschaku. a. und den Vertretern
der Sozialdemokraten Stadtschulratspräsidenten Seitz und Glöckel it. ct.
eine Abmachung zustande, nach der zweierlei Lehrpläne gelten sollten,
einer für die Industriebezirke, Der andere für die Landbezirke. Der
eilte war der Sozialdemokratie, der andere dem Klerikalismus auf
dem Leib geschnitten. Wenn also die sozialdemokratische
Partei ihre Parteischule erhält , dann hat s i e
durchaus nichts gegen konsessionelle Schulen .

Dieser Plan der Schulzerreißung wurde damals vom Oesterreichi¬
schen Lehrerbimde mit Hilfe der kleinen Parteien , insbesondere der
Großdeutschen Volkspartei, verhindert. Wäre es gelungen, so wäre
heute schon das ganze österreichische Schulwesen in einem Zustande
wie die Schule des Burgenlandes , wo nicht dcis österreichische Reichs¬
volksschulgesetz, sondern noch das ungarische Gcsch aus der Zeit vor
dem Zerfalle der Monarchie gilt. Ohne Gefetzesänderttng, durch bloße
Aufstellung vermiedener Lehrpläne wäre Oesterreichs gutes Schul¬
wesen unheilbar zersplittert worden. Wie nun, wenn beim Zwei¬
parteiensystem, um das Konkordat durchzubringen, ein ähnlicher Plan
auftauchte? Beide Parteien verlangen die Eherechtsreform, warum
sollte dann eine Einigung hinsichtlich der Schule nicht zustande kom¬
men, wenn jede Partei die Schule erhält, die sie wünscht? Niemand
würde diesem Kuhhandel mit der Schule wehren, der Kampf des
Oesterreichischen Lehrerbitndes würde mit kaltem Hohnlachen abgetan.

Und wie stünde es um die Freiheit der Lehrerschaft? Heute schon
werden Lehrer -, Schulleiter - und S chu l a u f s i cht s -
stelle n nach parteipolitischenGrundsätzen vergeben. Dienstalter und
Tüchtigkeit der Bewerber spielen dabei keine Rolle. Die beiden großen
Parteien haben sich darauf geeinigt, daß alle diese Stellen nach dem
Verhältnis ihrer Stärke im Lande vergeben werden, und da nützt
seine Hingabe an den Beruf , keine hervorragende Arbeit für Schule
und Kind, einzig und allein maßgebend ist , bei welcher
Partei der Bewerber eingeschrieben ist und welche
Dienste er ihr zur Vermehrung ih r e r M a cht s ü U e
leistet ; nicht selten gibt auch das Verwandtschafts- oder Freund¬
schaftsverhältnis zu einem Abgeordneten der Partei den Ausschlag.

Seit Jahren kämpft der Oesterreichische Lehrerbund gegen diese
Komtntpierung der Lehrerschaft und er fand dabei die Hilfe der kleinen
Parteien . Durch sie konnte er fowohl bei der Budgetdebatte fowie
bei anderen Gelegenheiten im Nationalrate diefe für Schule und
Lehrer verderblichen Taten der großen Parteien an den Pranger
stellen lassen und aus dem Parlament fanden diese geißelnden Reden
auch deu Weg durch die Presse in die Bevölkerung. Auch stand die
Presse dieser Parteien den Lehrervereinen offen, um die krassen Fälle
von Protektion vor der Oeffentlichkeitanzunageln. Hatte dies alles
auch keine tiefgehende Wirkung — die Christlichsozialenvon Nieder¬
österreich taten sogar einmal gegenüber einest scharfen Tadel ihrer
Günstlingswirtschaft den Ausspruch „Jetzt erst recht!" und hielten
sich auch daran — aber unangenehm war eine solche Charakterisierung
der Schulverwaltung immerhin und bewirkte doch— wenn auch nicht

überall — daß sich das Gefühl der Anständigkeit bei den Machthabern
regte. Das Zweiparteiensystem aber würde diese
Art der Einwirkung unmöglich m a che it. Im Parla¬
mente und in den Landtagen erhöbe sich keine Stimme für die Ge-
sinnuugsfreiheit der Lehrer und die Notrufe der Lehrerschaft blieben
aus die Fachpresse, die nur von Lehrern und Lehrerinnen gelesen
wird, beschränkt. Rücksichtslos und ohne Mahnung
in der Oeffentlichkeit hätten die zwei Parteien
die Lehrer knechten können .

Das alles drohte vor den Wahlen, denn man wußte, daß bei dem
Wahlrechte, das in Geltung steht, die Mittelparteien , die derzeit im
Nationalrate vertreten sind, kein Mandat mehr erhalten werden. M i t
den Nationalsozialisten aber rechneten d i e bei¬
den großen Parteien nicht , denn sie waren der Ueber¬
zeugung, daß diese Partei trotz ihrer eifrigen Werbearbeit kein Grund¬
mandat erobern werde.

Diese Ueberzeugung war falsch. Der Wahltag hat wohl die Ver¬
nichtung aller der kleinen Parteien , der Großdeutschen Volkspartei,
des Landbundes und des Heimatblockes, er hat aber auch für die
Chriftlichsoziale Partei die schwersten Verluste seit ihrem Bestände
gebracht und auch die Sozialdemokraten haben in Wien über 20.000,
in Niederöstererich 19.000 und in Salzburg 7000 Stimmen verloren.
In Wien ziehen neben Sozialdemokraten und Christlichsoziale 15,
in Niederösterreich 8 Nationalsozialisten in den Landtag ein, während
vorher im Wiener Landtag nur 2, im niederösterreichischen nur 4 groß¬
deutsche Abgeordnete saßen. Ob nun die beiden Parteien , die ver¬
meinten, nach den Wahlen in den beiden Vertretungskörpem hübsch
unter sich zu sein, angesichts der jungen, mit Erfolg konkurrierenden
Partei wagen werden, ihr Geschäft mit den Lehrer- und Leiterstellen
fortzusetzen, ist sehr die Frage. Vielleicht versuchen sie, im Kampre
um ihre Macht, die Parteiprotektion noch raffinierter spielen zu lassen,
aber es ist nicht wahrscheinlich, daß sie der Partei , die mit Argusaugen
ihr Treiben verfolgen wird, selbst die besten Kampfmittel bieten
werden.

So ist zu hoffen, daß die Wahlen vom 24. April einen
Wendepunkt für die Behandlung der Lehrer¬
schaft in Oesterreich bilden. Jedensalls atmeten die unab¬
hängigen Lehrer und Lehrerinnen ant 25. April erleichtert auf, als
sie erfuhren, daß die drohende Zweiparteienherrschaft endgültig ab¬
getan sei.

Ben ftrrftlirfjen pniiallchiilm geht eg gut.
Während die öffentliche Schule Deutschlands bitterste Not leidet,

können kirchliche Körperschaften mit Geldern, die ihnen zum Teil
der Staat zahlt, derselbe Staat , der seinen Schulen drückende Spar¬
maßnahmen auferlegen muß, prächtige Schulbauten auf¬
führen, wie folgender Bericht der Tageszeitungen aus Effen zeigt:
„Ein kath. Lyzeum. Ein ansehnlicher runder Turm ist sozusagen der
Drehpunkt der weitläufigen, vor kurzem fertiggestellten Anlage, der
Schule BMV . (Beatae Mariae Virginis ). Die bewegliche Kuppel
verrät schon, daß da oben so etwas wie eine Sternwarte sitzt, und es
ist auch ein ganz moderner Himmelsraum, dem freilich noch die
Instrumente fehlen. Darunter liegen einige Stockwerke mit schlichten
Kammern für Exerzitien, weiter ein Gemach für Heimatkunde, weil
sich Essen von hier oben gut übersehen läßt, und Ausstellungsräume.
Der Zeichen- und Werkunterricht ist offenbar durchaus nicht der
Weltlichkeit verschlossen, wie überhaupt die Schule kaum verrät , daß
sie von Ordensschwestern geleitet ist. Zu allem wurde
auch noch eine Schwimmhalle mit einer Schrot nt mbah n
eingebaut, die allen sportlichen Anforderungen auch zum Auftrag
von Wettkämpfen genügt. Die technischen Einrich¬
tungen der Schule sind, wie auch der Turm , der Festsaal und die
Turnhalle , außerordentlich . Turnhalle und Aula werden
durch eine mit Scheinwerfern versehene Bühne getrennt, lassen sich
aber zu einem riesigen Versammlungsraum zusammenfassen. Es ist
alles in allem ein erstaunliches Unternehmen, das jedenfalls Be¬
wunderung, jedoch hier und da auch Zweifel erweckt. Der Architekt,
Regierungsbaumeister Jung , hat sich redlich bemüht. Er schuf einen
ausgeglichenen Block Die Bauko st e n der Schule sollen
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2,4 Millionen Mark betragen . . . Die neue Schule ist f it r
1000 Schülerinnen eingerichtet. Ein klösterlicher Flügel zur
Unterkunft von 80 2 chw e |'t e r n und eine kleine Kirche gehören
dazu".

Daß sich die österr. Lchulorden nicht schlechter stehen als d;c
reichsdeutschen, beweist der kostspielige Bau der Privat - Volks
und H a u p t s chu l e im S a g g e n in Innsbru cf. Auch hier
ist das Gegenteil von A r m u t zu erkennen. Man ist, tote
man sieht, durchaus nicht auf Staatsunterstützungen angetoiesen. Was
mir in Oesterreich an Schulaustoand erleben toürden, wenn die sott
sesfionelle Schule auch hier zur Tat würde, davon bekommt man ange¬
sichts dieser Schulbauten der Klöster eine kleine Vorahnung. Be¬
sonders große Augen würden dann wohl die Lehrerinnen im Kath.
Tiroler Lehrerverein machen, wenn sie zusehen müßten, wie sie
allmählich aus den Aussterbeetat gesetzt würden. So wie in Bayern
in den letzten Jahren die Zahl der klösterlichen Lehrpersonen um
mehr als 2000 gewachsen ist, so dürfte es ähnlich auch bei uns
werden.

Bereinsnachrichlen .
An die Mitglieder des Tiroler Landeslehrervereiiles ergeht die höfl.
Einladung zum Besuche der Lehrertagung des Oesterr. Lehrerbunds

in Älageufurt. (Siehe Do. Lehrerzeitung, Nr. 6.)
Es ist unbedingt nötig, daß sich die Teilnehmer am Lehrertage beim

Ortsausschüsse rasch, bis längstens 2. Juli , mit einer Postkarte
melden. Die Meldungen sind zu richten an den Kärntner Lehrerbund
in Älagenfurt, Beuediktiuerplatz.

Die A u s ku n f t s ka n z l e i befindet sich in der Mädchenschule
am Benediktinerplatz, ebenerdig!

In der Anmeldung ist anzugeben:
1. Ob Gasthofwohnung, Privatwohnung oder Stndentcnheiin»

wolMM gewünscht wird. ' _ „
■J. Tag der Ankunft , Zahl Der Nächtigungen .
3. Teilnahme cm der gemeinsamen Dampferfährt am Donnerstag ,

den 14. Juli . Diese kann nur bei Meldung einer entsprechend großen
Anzahl von Teilnehmern stattfinden.

Der Ortsausschuß wird jedem Teilnehmer am Lehrertage die
Teilnehmerkarte mit der Wohnungszuweisung, der Angabe der Ver¬
sammlungslokale, der Tagesordnungen und Nebenversammlungen usw.
nebst einem Führer durch Klagensurt und sonstige Reise¬
literatur zusenden. Für die diesbezüglichen Auslagen wolle nach Erhalt
der Teilnehmerkarte mit einem mitfolgenden Erlagscheine ein Betrag
von 8 2.— eingezahlt werden.

Der Begrüßungsabend am Mittwoch, den 13. Juli , wird echt
kärntnerische Vorführungen bringen. Die Beratungen des Haupt¬
ausschusses, der Mitglieder der Landesschulräte, der Rechtsschutz¬
referenten und der Schriftleiter finden in der Mädchenschule am Be-
ttedikt'uerplatze, 1. Stock, statt. Die Vertreterversammlung und die
Tagung des Kärntner Lehrerbundes werden im Deutschen Vereins-
Heime, die Hauptversammlung wird im großen Musikvereinssaale
stattfinden.

Außerdem ist eine Verfam m l nng der Lehrerinnen
iMittwoch, 13. Juli , 6 Uhr abends, Deutsches Vereinsheim), eilte
I it n a I e h r e r tci g u n g und eine Versammlung der a b st i n e n-
t e n Lehrer angesagt. Der Ort und die Zeit der letzten zwei Ver-
saininlungen werden später bekannt gegeben.

Der Ortsausschuß ersucht die Teilnehmer am Lehrertage um recht
baldige Anmeldung.

Die Bereiusleitungdes Burgenländischen Allgeiileinen Lehrerbnndes
verössentlicht in Nr . 5 ihres Vereinsbüittes folgende, für die dortigen
LehrerverhältnissekennzeichnendeW a r n 1111 ^ s gehen A g e n 1c u
des „K a t H. Lehrervereines " um, die Sto(legen, die Mit¬
glieder des Allg. Lehrerbundes sind, >uit der Begründung für den
„Kath. Lehrerverein" zn gewinnen, sollen , daß dieser oder jene
Kollege, der ein verläßliches, oft führendes Mitglied dev Allg. Lehrer-
bundes ist, von diesem ausgetreten nud dem Katl). Lehtctvetein bei¬
getreten sei, oder diese Wandlung kurz durchführen werde. Diese
Herren sind ganz gewöhnliche Falschspieler und gehen aus den Gimpel¬
fang aus. Sie find entprechend zu behandeln!

Verschiedenes .
Der katholische Religionsunterrichtan Volksschulen. Das Verord¬

nungsblatt des Unterrichtsministeriums verlantbart soeben eine
Kundmachung, mit der die von den Kirchenbehördengetroffenen Ab¬
änderungen des Lehrplanes für den katholischen Religionsunterricht
an allgemeinen Volksschulenbekanntgegeben werden. Danach ist es
gestattet, schon sür die erste Schul st u f e den Erstbeicht - und
E r st ko m nt unionunterricht einzuführen. In der zweiten
Stufe ist dieser Unterricht strikte vorgeschrieben. (Unserer unmaß¬
geblichen Meinung nach erscheint uns diese Neuerung in Anbetracht
der geringen Fassungskraft der Kinder im ersten und zweiten Schul¬
jahr vom pädngogichenStandpunkte aus ganz unverständlich.)

Die Stärke der Klerisei in Tirol und Vorarlberg. Dem kürzlich
erschienenen Schematismus der apostolischen Administrator Inns¬
bruck-Feldkirch entnehmen wir folgende Zahlen : Im Bereich X’r
Administrator sind 615 Weltpriester eingestellt. In den
Klöstern befinden sich 515 Priester , 228 Kleriker, 373 Laienbrüder
nnd 99 Novizen, insgesamt also 1215 M ö n che. An Nonnen gibt
es 399 Chorfrauen, 2170 Laienschwesternund 143 Novizen, zusam¬
men daher 2652. Der Großteil dieser Schwestern ist in 2 chu 1e n,
Kindergärten und Spitälern tätig.

Ei» krasses Beispiel verfehlter Jugenderziehung hat am 8. Mai
1. I . der Innsbrucker Oessentlichkeil beträchtliches Aussehen erregt.
Kurz vor 8 Uhr srith wurde in der Leopoldstraße ein zirka elfjähriger
Knabe beobachtet, der um den Hals an einer Schnur ein P 1a ka t
trug, auf dem mit Rotstift die Worte standen: „Ich bin ein
feiger L ü g n e r ". Hinter dem meinenden Knaben, den die öffent¬
liche Schande fast zu Boden drückte, ging in einiger Entfernung der
Vater, der den Jungen immer wieder zum Weit ergehen antrieb. Ver¬
schiedene Passanten gaben ihrer Empörung über ein solches Vorgehen
unverhohlen Ausdruck, der Junge mußte aber seinen Leidensweg bis
ins Zentrum der Sta dt fortsetzen, wo ihm erst der Vater das Plakat
abnahm . Wir sind weit entfernt , die Notwendigkeit einer strengen
Erziehung, besonders Bei unserer heranwachsenden männlichen Ju¬
gend, zu leugnen und wissen auch, daß manchmal ein scharfer Zugriff
im rechten Augenblick und im Rahmen der häusliche n Erziehung
von Nutzen sein kann, was aber dieser Vater mit seinem Jungen ans
geführt hat, überschreitet alle Grenzen einer vernünftigen Strenge .
Bedenkt ein solcher „Erzieher" nicht, daß er durch eine solch bar¬
barische Bloßstellung sein Kind unter den Mitschülern unmöglich
macht, denkt er nicht daran, was für schwere seelische Folgen eine
solche Behandlung, die außerdem noch ein öffentliches Aergernis dar¬
stellt, bedeutet? Die Zeiten des Prangers , noch dazu sür Jugendliche,
sind doch wohl schon vorbei. (Bekanntlich waren ähnliche Erziehungs¬
maßnahmen wie auch die Eselsbank Methoden der verflossenen Kon-
kordatsschnle.)

Neue Lehrpläne für die Lehrer- lind Lehrerinnenbildungsanstalten.
Die Reichspost teilt mit, daß vor kurzem die neuen Lehrplan ent¬
würfe den Landesfchulräten zur Stellungnahme übergeben wurden.
Die Regierung betont, daß dies nicht als „Reform der Lehrer¬
bildung" anzusehen sei.

Die Salzburger Lehrerorganisationen(einschließlich des Katholischen
Lehrervereines) haben einhellig beschlossen, dafür einzutreten, daß die
Lehrerernennungen nach Dienstalter und Qualifikation vorgenommen
werden. Ein Beschluß, der den Katholischen Lehrerverein jedenfalls
ehrt. (Bei uns in Tirol hört man leider nichts dergleichen.)

Im n.-ö. Landtage beantragten die Nationalsozialisten die Herab¬
setzung der Bezüge des Landeshauptmannes und der Landesräte auf
1000, bezw. 800 Schilling monatlich und Streichung der
M o natsbe z ü ged e r A b g e o r d n e t e n. Dafür soll für jede
Sitzung ein Taggeld von 30 Schilling zur Auszahlung kommen. Der
christl Baiternbüudler schreibt über diese Anträge : „Die Anträge der
Hakinger sind geistlos wie ihr Benehmen. 30 Schilling soll ein Ab¬
geordneter sür eine Sitzung haben! Und vielleicht sind zehn im Jahre .
Für seine Versammlungen, seine Vermittlungen soll er feine Wirt
schasl, sein Geschäft zugrunderichten? Sollen wieder nur Fürsten
und Grafen Abgeordnete sein können? Oder Beamte, deren Gehalt
weiterläuft, oder gut bezahlte Parteisekretäre ?" (Angesichts der Not¬
lage wäre auch in Tirol eine ähnliche Maßnahme dringend notwendig.)
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Kampf und Sieg. Unter dieser Merke bringt die Vereinigung
Deutschvölkischer Mittelschullehrer Oesterreichs in ihrer Zeitschrift
„Die Deutsche Erziehung" an erster Stelle folgende Aussnhrungen:
Die Wahlen in Wien, Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und
Salzburg sind vorbei. Der nationale Gedanke hat eine siegreiche
Schlacht geschlagen: die Fronten roter und schwarzer Färbung sind
ins Wanken geraten; die Ostmark stimmt sich zum Gleichklang mit
dem deutschen Mutterlande. Das Morgenrot einer deutschen Zukunst
bricht an; auch der deutschen Schule und dem deutschen Lehrer winkt
die Freiheit. Die Hossnung dars den deutschen Menschen wieder be-
slügelu; darum: hinein in den Kampf! „Deutschland, Deutschland
über alles, über alles in der Welt,, — dieser Schlachtruf führe uns
zum Siege, zur Freiheit, zum Lichte!

Wein und Lernfähigkeit. In einem Lehrerblatte erzählt ein Schul¬
direktor, der in einer niederösterr. Stadt (Weingegend) geboren ist
und auch dort gewirkt hat, folgendes aus seinen Erinnerungen: „Die
traurigste Zeit meines Lebens fällt in mein 11. bis 14. Lebensjahr.
In dieser Zeit bekam?ch täglich ein bis drei Viertel Wein zu trinken.
Ich bin überzeugt, daß es in der besten Abficht geschah, denn es hieß
immer: ,Trink nur, damit du stark wirst!' Meine Erfolge in der
Schule wurden immer schlechter. Am traurigsten war es mit meinem
Gedächtnis bestellt. Ich erinnere mich noch sehr gut, wie ich mich
abmartern mußte, bis ich mir einige Zeilen einprägen konnte. Der
mündliche und schriftliche Ausdruck machten mir ganz gewaltige
Schwierigkeiten. Das Einmaleins, das ich in der 3. und4. Klasse sehr
gut konnte, mußte ich zwei Jahre später neu lernen — mit großem
Aufwand an Mühe. Beim Austritt aus der Bürgerschule waren meine
Rechtschreibung uud mein Stil sehr schlecht". Der Schreiber trat dann
in die Lehrerbildungsanstalt in N. ein; er berichtet weiter: „Seit
ich in N. war, trank ich nie mehr einen Tropfen Alkohol und seither
verbesserte sich auch mein Gedächtnis zusehend".

(Ans Mitteil, des Bd. enth. Erz. Oe., März 1932.)
Christlich oder christlichsozial. Das „Burgenländifche Lehrerblatt"

bringt in seiner Nummer 4—5, 11. Jahrgang/ auf Seite 126 unter
dem Titel „Ein Wols im Schasspelz" eines der üblichen Betäubungs¬
mittel für Mitglieder des Kath. Lehrerbundes, worüber nur zu be¬
merken ist, daß es auf die Unerfahrenheit vieler seiner Leser speku¬
lierend, wieder einmal „christlich" mit „chriftlichfozial" zu verwechseln
sucht. Der übrige Tel des Artkels, da er Vermutungen als Tatsachen
hinzustellen versucht, zeigt eben, wie „christlich" die Herrschaften des
Burgenländischen Lehrerblattes sind. Es ist nur zu leicht zu verstehen,
daß diese Herren, die „vom Kops bis zum Fuß auf Politik" eingestellt,
nicht begreifen können, daß wir wirklich unpolitisch sind.

(Burgenländische Lehrerzeitung.)
Zum Goethejahr. (Das unsittliche Buch.) Im Bamberger Seminar

(in Bayern gibt es noch Seminare) wurde ein Seminarist auf seinem
Zimmer vom Lehrer bei verbotener Beschäftigung ertappt. Er las
ein streng verbotenes Buch. Der Lehrer zeigte den Seminaristen seinem
Präfekten „wegen Lektüre eines unsittlichen Buches" an und bean¬
tragte, ihn mit Verweisung von der Anstalt zu bestrafen. Ein hoch¬
notpeinlicher Jnquisitiousprozeß; Urteil: der Seminarist erhielt einen
strengen Verweis mit dem Bemerken, daß er schon sehr tief gesunken
sei. Das verbotene, unsittliche Buch war „Fernst", bekanntlich
von einem gewissen Johann Wolfgang Goethe. (Pr . Lz.)

Schulwirrwarr in Deutschland. Die „Hallischen Nachrichten"
schreiben hierüber treffend: „Was eine Virgina, eine Portorieo und
Trabneo ist, weiß in Oesterrech jedes Kud, selbst wenn Vater, Groß¬
vater und Urgroßvater als leidenschaftliche Nichtraucher zeitlebens
keinen Glimmstengel int Munde gehabt hätten. Das sind als Erzeug¬
nisse des staatlichen Tabakmonopols gewissermaßen Einheitswerte wie
Geldstücke und Briefmarken. Kommt ein Oefterreicher, der auf diesem
Gebiete bisher nur die Einrichtung seines Landes kennen gelernt hat,
zu uns ins Reich und will er da seinen Rauchbedarf decken, fo ver¬
wirrt ihn zunächst die Mannigfaltigkeit des Angebots. Aber er nimmt
die Sache nicht tragisch und findet nach einigen Versuchen eine Sorte,
die ihm zusagt. Viel unangenehmer, um nicht zu sagen folgen schwerer,
wirkt sich bei uns int Gegensatz zu der e r f r e u I i che n E i n h e i t-
lichkeit des ö ste rr e i chi f chen Schul wesen s das un¬
übersichtliche Nebeneinander, Durcheinander und Gegeneinander aller
möglichen Schulgattungen und Lehrpläne aus. Wenn in Deutschland

Eltern schulpflichtiger Kinder genötigt sind, mehrmals ihren Wohnsitz
zu wechseln, geraten sie vielfach in arge Verlegenheit, auch wenn sie
nicht etwa von einer größeren Stadt nach einem kleinen Orte mit
entsprechend beschränkter Auswahl an Lehranstalten übersiedeln. Der
Anschluß des Schülers an seinen bisherigen Lehrgang läßt sich an
dem neuen Aufenthaltsort oft nur mit großen Schwierigkeitenfinden.
Ist es wirklich von Vorteil, das; es in Dentschlaud fast soviel ver¬
schiedene Schulsysteme wie verschiedene Zigarrensorten gibt'? Bekämen
wir die seit Jahren erörterte Reichsreform, so brächte sie uns vielleicht
auch eine Vereinheitlichung auf dem Gebiete des Bitdungswefens.
Aber daraus brauchte man eigentlich nicht zu warten". (Im Deutschen
Reiche erblickt man im österreichischen Schulwesen ein nachahmens¬
wertes Vorbild, unsere „Katholischen" aber wollen es zerreißen und
die Konfessionsschule an seine Stelle setzen.)

Italien. sSüdtirol— Malta oder Politik mit doppeltem Boden.)
Italien hat einen neuen Sprachenkampf, der nicht nur zeigt, wie weit
die so oft geforderte Harmonie Europas noch entfernt ist, wenn es
sich uni das Ausgeben kleinster nationaler Belange handelt, sondern
den wir mit besonderem Interesse verfolgen. In den Volksschulen
in Malta hatte bisher jedes Kind die Wahl, neben der Muttersprache
das Italienische oder das Englische zu erlernen. Nun hat eine Kom¬
mission des dortigen Parlaments die englische Sprache als Pflicht¬
fach festgesetzt. Italien beschwert sich, daß bald nur noch einige Hun¬
dert Kinder von 33.000 int Italienischen unterrichtet würden. England
begründet seine Maßnahme mit einer scheinbar durchaus selbstlosen
Erwägung: Auf dem kleinen Eiland können nur wenig Menschen
eine Beschäftigung finden. England sorgt deshalb für ihr Fortkommen,
möglichst int Mutterlande oder in den Kolonien, wobei aber die Be¬
herrschung des Englischen Voraussetzung ist. Müßte Italien für diese
Mitgift nicht dankbar sein? Wenn Italien erwidert, daß die Malteser
aber das Italienische als ihre Muttersprache empfinden, entgegnet
England, daß ein Malteser sich mit seinem Heimatsdialekt nirgends
in der Welt verständlich machen tonne , er deshalb eine Weltsprache
dazu erlernen müsse. Da man den Volksschülern aber nicht zumuten
könne, drei Sprachen zu erlernen, sei Englisch als Pflichtsprache ge¬
wählt. England meinte auch, daß es seltsam wirke, wenn Italien für
die Malteser mit denselben kulturellen Waffen fechte, deren Gebrauch
man Deutschland bezüglich Südtirol verboten habe. Weitn Italien
daraus entgegnete, der Vergleich sei unzutreffend und hinke schon des¬
halb, weil Italien in Südtirol mit feiner Sprachenpolitik nichts an¬
deres tue, als die „Ursprache" dorthin zurückzuführen, wo sie durch
spätere Einwanderungen verdrängt worden ist (!), fo hat sich England
nicht dadurch überzeugen lassen. Am wenigsten aber ist England durch
die italienische Einwendung überführt worden, daß Italien aus
Gründen der Sicherheit in Tirol so vorgehen mußte. Auf die Sicher¬
heit legt England aber in Malta den größten Wert, da Malta die
empfindlichste Marinebasis feiner Innenpolitik ist.

Die Deutsche Lehrerbücherei befand sich auch int Jahre 1931 in
fortschreitender Entwicklung. Es wurden 4056 Bände neu einge¬
stellt. Dadurch stieg der Bestand auf 153.550 Bände. In 8738 Leih¬
fällen wurden 32.868 Bände verliehen. Die Zunähme betrug gegen¬
über dein Vorjahre 741 Leilhäüe mit 1827 Bänden. Die Mitglieder
des Deutschen Lehrervereins(deut auch der Oefterr. L. B. angehört!)
D. Sch.) und die Studierenden der Pädagogischen Akademien entleihen
gebührenfrei. Auswärtige Mitglieder erstatten die Versandkosten. Alle
anderen Leser zahlen eine geringe Leihgebühr. (Bitte Leihordnung
anfordern— Rückporto nicht vergessen.! Das Jahr 1931 war aber
auch ein Notjahr für die Bücherei. Die Einnahmen blieben um
7371 Mark gegen das Vorjahr zurück. Es konnten darum nur für
4671 Mark Bücher gekauft werden. Der größte Teil der eingestellten
Bücher wurde geschenkt.

O Wahlkalb! . . . Und es begab sich, daß die Kaufleute vor aller
Welt erklärten: „Wir heißen uns zwar Kaufleute, aber wir wollen
gar feine Geschäfte machen! Nein, nein, fo find wir gar nicht! So
glaubt es uns doch!" Aber niemand glaubte es ihnen. Und es begab
sich weiterhin, daß die Rattenfänger zu den Ratten sprachen: „Wir
heißen uns zwar Rattenfänger, aber wir wollen gar keine Ratten
fangen! Wirklich nicht! Ihr könnt euch darauf verlassen!" Aber die
Ratten glaubten es nicht. Und es begab sich weiterhin, daß der Fuchs
zu den Gänsen sprach: „Ich heiße zwar der Fuchs, aber ich will gar
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keine Gans stehlen! In der Tat nicht! Mein vierbeiniges Ehrenwort!"
Aber die Gänse, obwohl sie gemeiniglich als bitmine Tiere gelten,
glaubten es nicht. Und es begab sich ferner, daß tue Parteien zu dem
Wahlkalb sprachen: „Wir heißen uns zwar Parteien, aber wir wollen
gar keine Parteipolitik treiben! Das Vaterland i st itn s w i ch-
tiger als unser Parteiprogramm ! Tatsache! Und das
Wahlkalb glaubte es.

Bücherscha«.
Lchulhandkarte von Tirol und Vorarlberg1:600.000. Bearbeitet

von Dr. Richard Marek, Verlag G. Freytag u. Berndt A.G., Wien,
Preis S 1.20. — Aus ministeriellen Gutachten: . . . Gleich vorweg
sei gesagt, da die Karte einen sehr guten Gesamteindruck macht. Zie
ist sehr plastisch, lebendig, sreundlich. . . Tie Ausnahme und zusammen-
sassende Verwertung der wichtigsten Schutzhütten ist mit Rücksicht aus
die wirtschaftliche Bedeutung des Fremednverkehres wertvoll
Trotz der Reichhaltigkeit des Inhaltes wirkt die Karte nicht überladen.
Daß der verlorene deutsche Süden in der Karte ausscheint, ist sehr zu
begrüßen und daß Tirol einstmals am Gardasee Anteil hatte, soll
man die Jugend ebenfalls nicht vergessen lassen. Tie Namengebung
in den an Italien gesallenen Landesteilen entspricht nationalen und
praktischen Gesichtspunkten. . . Die Karte wird bestens empfohlen; sie
wird den Tiroler Schulen sehr gute Dienste leisten.

Handkarte und Wandkarte. Die Handkarte ist unbestrittener Weise
die Grundlage für jede erdkundliche Unterrichtsarbeit in der Schule,
sei es jetzt im heimatkundlichenoder erdkundlichen Unterrichte. Die
Wandkarte jedoch stellt erst die methodische Ergänzung der Handkarte
dar. Hat jeder Schüler der Klasse eine Karte, einen Plan vor sich
liegen, dann betreibt der Lehrer notgedrungen gleichsam Einzelunter¬
richt. Will er sich von der Mittätigkeit der Schüler überzeugen, muß
er von einem zum anderen gehen oder die Schüler einzeln aufrufen.
Wie leicht ist da ein Kind nicht bei der Sache, es arbeitet nicht mit.
Tie Wa ndkarte erst ermöglicht wa hre Kla ssenarbeit, in der Zeit der
fteirtenben L -Hülerzahlen r>oppelt wichtig . Kommt ein schlvcicherer
Schüler nicht mit, ein Blick aus die Wandkarte hilft ihm rasch weiter.
Sie zeigt besser wie die Handkarte die Großgliederung der erdkund¬
lichen Räume: Umrisse, Gebirge, Flachländer, Entwässerung. Sie er¬
möglicht, ständig an einet: Klassenwand zur Schau gestellt. Konzen¬
trationsunterricht auch in anderen Fächern und Selbstbeschästigung der
Schüler, freien Wissenserwerb. Gute Uebereinstimmung von Hemd-
und Wandkarte ist eine Vorbedingung raschen Unterrichtsersolges.
Diese Uebereinstimmung bieten die Karten der KartographischenAn¬
stalt G. Freytag u. Berndt A.-G., Wen, 7. Bezirk.

Aus dem Inhalt des wieder sehr reichhaltigen und interessanten
Iunihestes von „Westermanns Monatsheften" mit seinem wie immer
vorzüglichen Bilderschmuck sei besonders hervorgehoben: „Aus Sylt
und Helgoland", aus einem Nordseetagebuch von Brandenburg-Polster.
„Der Schauplatz der OlympischenSpiele", ein Streifzug durch Süd¬
kalifornien von Behrens, „Karoline", ein Frauenbild aus der Ro¬
mantik von Dr. Wenlschner, „Eine Weltindustrie wird geboren", von
Dr. Bonzmer, „Der Ring der Sechs", Betrachtungen über einen

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Biirggräbcn 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Lehrbücher fit h«u»tsch»le«
Sämtliche Bücher sind vom Bundesministerimn für Unterricht

approbiert !

Attas
Von H. S l a n a r. 7-2 Karten S 21.50
„Zwei Umstände, einmal das große Format , nnd der andere,
daß es sich nicht um Anpassung und Umgestaltung eines
vorhandenen Attas handelt, haben es ermöglicht, etwas von
Grund aus Neues und in jeder Beziehung Hervorragendes
zu schaffen. Wie die methodische Durcharbeitung des umfang¬
reichen Stosses steht auch die technische Ausführung auf
voller Höhe.

„Mitteilungen des Reichsumtes für
Landesaufnahmen", Berlin .

Arbeits- und Lernbuch der Erdkunde
Von H. Fuchs und H. S l a n a r.
1. Band. Für die 1. Klasse. 116 Seiten , 85 Abbildungen
auf Kunstdruckbeilage 8 8.80
2. Band. Für die 2. Klasse. 132 Seiten , 80 Abbildungen
auf Kunstdruckbsilage „ , S 4.80
8. Baud. Für die 3. Klaffe. 140 Seiten , 113 Abbildungen
auf Kunstdruckbsilage S 5.60
4. Baud. Für die 4. Klaffe. 156 Seiten , 128 Abbildungen
auf Kunftdrnckbeilage 8 5.60
„Der Text entspricht der kindlichen Faffuugskraft, hält sich
frei von übermäßigem Zahlenmaterial und zeichnet sich aus
durch kurze , klare und umfassende , fchou
durch den Druck äußerlich herausgehobene Zusammen¬
fassungen. Ein besonders beigelegtes Heft ergänzt das Bnch
durch mit ganz besondern' Sorgfalt und hervorragendem
Gefchick ausgewählte Bilder, die in ihrer Wiedergabe auf
gutem Kunstdruckpapier einzig schön sind. Das Werk verdient
eine Verbreitung, die über die Grenze seiner Spcimat hinaus -

Schiitzeitiiug", Dresden.

Aus alter und neuer Zeit
Lehrbuch der Geschichte. Von A. Kenner .
1. Teil . Für die 1. Klaffe. ISO Seiten , 93 Bilder, 1 Karte,
4 Farbtafeln , , , , 8 4.—
2. Teil . Für die 2. Klaffe. 142 Seiten , 74 Bilder im Text,
8 Karten, 3 Farbtafeln , 30 Seiten Bilderatlas . . . 4.80
3. Teil . Für die 3. Klaffe. 144 Seite », mit 43 Bildern im
Text, 2 Karten, 89 Bilder im Anhang . . . . . 8 5.60
4. Teil . Erscheint zu Schulbeginn 1932.
„Mir ist noch kein Geschichtsbuch für die Schule in die
Hände gekommen, das so in jeder Hinsicht Treffliches geboten
hätte wie das vorliegende."

„Saarländer Schiilzeituug", Saarbrücken.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

Deutscher Verlag für Zugend und Ball
Wien, I. Gesellschaftm. b. H. Leipzig.

ALBRECHT SCHÄFER
Spezialfabrik für Sciiulwandtafeln und Lehrmittel,
Wien!., Akademiestrasse Hr. 2, TelephonR-21-1-76

Ich empfehle mich zur Lieferung aller Arten von
Wandtafeln , Rechenmaschinen , Wandtafelzirkel
mit Dreifuß , Rekordschwämme zum Reinigen
und Trocknen der Tafeln , weiße und farbige
Kreide . Reparaturen und Streichen der Wand¬
tafeln mit Schieferlack . Der Anstrich wird tief¬
schwarz und matt und läßt sich ausgezeichnet
beschreiben . Die Arbeiten werden an Ort und
Stelle ausgeführt und übernehme jede Garantie
für die neuen , sowie für die reparierten Wand¬
tafeln . Man verlange Spezialangebot .



54. Seite, Nr. 6 u. 7. „Tiroler Schulzeitung"

neuen Kiliistlerkreis von -̂rcmz Diilberg, „Die Dame auf Reisen",
bort Eva Volkmgnn, „Jelisaweta, die Studentin", von Sophie Rog.qe-
Börner, „Vom Ei bis zum ersten Ausflug", vou Dr. Haucheeorne
usw. Leider kaun auf den übrigen Inhalt wegen Platzmangel nicht manns Monatshefte können nur bestens empfohlen werdden.

MUERi URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und
Kopierstift

<lt ,Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto <<-Kopierstift
4570 Österr . Schulstift
145/6 und / 12 Schulpastelle

ÖSTERREICHISCHES
erzeugnis gummi ,

Farben , Tuschen , Radier -
Modelliermasse

„Nakiplast“ , Klebepaste
,,Peiikanol“

Der Weltruf meines Hauses bürgt für
die Güte der Pelikan - Erzeugnisse !

GÜNTHER WASNER, WIERX/1
Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
ZahluRigserleichterungen

r Sineuel Uhckung eine be$ Q'iß‘Mc/eLi
44 Siüdt federn ßVS ^ 6 SeH /14 4 Stück Federn

aus nodi besse - ‘Die für jede Handschrift besonders geformte
rem Stahl , noch Massag -Feder ist seit jeher »^ en ^ er ™r'

besser gehärtet , züglichen Eigenschaften behebt . Die noch
gleichmäßig ge - verbesserte Saldier - Feder ist an der neuen

glüht , handge - Packung und der Schleife mit dem Wortauf¬
schliffen . druck „ Saldiers Massag - Federn“ erkenntlich .

MATH . SALCHER L SÖHNE A . G.
Alleinverkauf : Josef Krüger , Wien IX., Liechtensteinstraße ISS .

Bei billigstem Preise die besten Atlanten!
und 64 Kartenseiten . Gebunden S 9 . —. . „ , , _ _ _ _

«ichulatlas auf heimatlicher Grundlage für ein- Dis vietklasslüe Volksschulen, 6. Auflage, 6 Bilder- und 40 Kartenseiten. GebundenS 5 .50 .
Oesterreichischer ÄU . . . 3 Wirtschal . stafeln 35 Kartenseiten . In «estem ümschlag geheftet S 3 . 00 . ^
jeder Atlas liegt in besonderer Ausgabe für jedes Bundesland vor .

Kartographische Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien , VII.
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Nummer 8 und 9 Innsbruck, August - September 1932 12. Jahrgang

Es ist erreicht.
Das im Juni l. I . vom Tiroler Landtage im Zeichen größter

wirtschaftlicher Notlage beschlossene Tiroler Landes -
schulgeseh wurde bereits zwei Monate später im Na¬
tionalrate in Wien nach kurzer Wechselrede mit ganz geringer
Stimmenmehrheit angenommen. Damit ist eine schwere Sorge
allen jenen Herren Parteipolitikern geschwunden, die ein wich¬
tiges persönliches Interesie mit einer raschen Gesehwerdung
dieser Vorlage verknüpften. Diese Herren hatten auch triftige
Gründe, i hr Gesetz rasch unter Dach zu bringen, denn am
politischen Horizonte in Oesterreich taucht langsam aber sicher
ein neues Gestirn empor, unter besten Strahlen die jetzige auf
einer Stimme Mehrheit beruhende Regierungspartei be¬
denklich schrumpfen wird und damit diese Gesetzesannahmefür
immerdar unmöglich machen müßte. Erklärte dochL.-A. Koll.
P r a n t l bereits am 7. Juni anläßlich der Landtagsberatung
daß die Gesetzesvorlage ein weiterer Sargnagel für
die C hr i stl i chf ozi a l en sei, denen er für die nächsten
Wahlen eine schwere Niederlage prophezeie. Durch
solche Gesetze, wie das vorliegende, treibe man die Lehrerschaft,
in der es ohnehin schon stark gäre , m das Lager oer ilUjU =
sriedenen . Es sei fraglich , ob die jetzige Mehrheit sich im kom°
menden Landtage erhalten werde. Und Abg. Dir.
Ja eg er betonte bei dieser Gelegenheit, daß das Gesetz von
der Mehrheit diktiert worden und nicht einverständ -
lich zustande gekommen sei. Frau Abg. Obermaier
wandte sich damals besonders scharf gegen die sogenannten
Lehrschwestern im öffentlichen Schuldienste, bemerkte,
daß durch die Klöster viel Geld ins Ausland wandere und
stellte sest, daß durch das ganze Gesetz das Bestreben auf
Herabdrückung des Bildungsniveaus wie ein roter Faden laufe.
Abg. S chgua n i n (christl.-soz.) äußerte ebenfalls einige Be¬
denken gegen das Gesetz, das nur auf Drängen der Lehrer¬
vertreter zustande gekommen sei. (?) Er sehe nicht ein,
daß in der Erhöhung einer Schülerzahl in einer Klasse ein
Rückschritt liege. Der Bauernbund habe leider nicht die von
ihm gewünschten Ersparungen in dem Gesetz unterbringen
können

Frau Abg. Zingerle (Tir. Volksp.) besaßt sich ein¬
gehend mit den geplanten Ersparungen im Schulwesen, die
in der Oeffentlichkeit große Erregung hervorgerufen hätten.
Immer wieder sei die Frage aufgetaucht, warum man nicht an
den landwirtschastlichen Schulen spare.

Aus diesen hier gebrachten Einzelmeinungen unserer Volks¬
vertreter anläßlich der Generaldebatte ist schon klar ersichtlich,
daß man nach keiner Seite mit diesem Gesetze so recht einver¬
standen war und so dürfte es auch in absehbarer Zeit wiederum
zu einer Schulgesetzänderung im Tiroler Landtage kommen, die
dann hoffentlich die Erwartungen der unpolitischen Gewerkfchaft
der Tiroler Lehrer in einem stärkeren Maße erfüllt.

Eigenartig berührt die Aeußerung Abg. Schguanins , daß
„dieses Gesetz nur auf Drängen der Lehrervertreter
zustande gekommen sei." Hier sollte es wohl heißen „des
Lehrervertreters und Obmannes des Kathol. Tir. Lehrerver¬
eines"; denn die beiden anderen freiheitlichen Lchrerabgeord-
neten bekämpften das Gesetz aus schwerwiegenden Gründen

nach besten Kräften einer starren Mehrheit gegenüber und nur
an wenigen Punkten gelang es ihnen, kleine Verbesserungen
zu erzielen.

Die Frage bleibt nun offen, warum der christlichsoziale
Lehrervertreter und Obmann des Kathol. Tir. L. Ver. ein
Interesse hatte, die Gesetzwerdung einer Vorlage zu betreiben,
die gegenüber kleinen Vorteilen namhafte schwere Nachteile
für die Lehrerschaft beinhaltet?

In der Folge 6/7 unseres Blattes nahmen wir Gelegenheit
auf einige für die Lehrerfchaft sich ungünstig auswirkenden
Gesetzesbestimmungen sachlich hinzuweisen:

Die Erhöhung der Schülerzahl von 60 auf 65 (§ 7) hat zur
Folge, daß z. V. bei dreijährigem Durchschnitt(55, 60, 80)
bis 80 Schüler in eine Klasse hineingepfercht werden müssen,
bevor eine Teilung erfolgen kann.

Daß die Oberlehrer trotz heftigsten Protestes der Abg.
I a eger und Prantl (§ 19/3) ihre Stelle nur aus unb e-
stimmte Zeit erhalten, wird diesen Herren Kollegen gewiß
keine Freude bereiten.

Die Rückorganisation der , Haupt schule ,
welche der§ 32/2 bedeutet, ist nur zu bedauern und die in den
§§ 43, 44 beschlossene Schaffung eines La nd es schul -
f o n d e s stellt eine ernste Gefahr für die ungekürzte Aus¬
zahlung unserer Bezüge dar .

Ein Kapitel für sich, und zwar kein erfreuliches, ist die
lt. § 79/3 verfügte Anstellung, bezw. Ernennung von Daupt-
fchuldirektoren durch die Landesregierung und ebenso
müsten wir bedauern, daß nach§ 79, Abf. 5, der Dreier»
Ernennungsvorfchlag seitens des Orts-S .-R . oder St .-S .-R .
sich nicht auf Dienstalter und Dienstbefchrei -
bung stützt, sondern daß Stellenwerber vorge -
schlagenwerdenkönnen , diedemOrt s-(S ta d t-)
schulrate als die geeignetsten erscheinen .

Wir sagen es offen: DiefeBestimmungbedeutet
sür uns die größte Enttäuschung in diesem Gesetze ,
denn sie kann einer nichtswürdigen Günst -
lingswirtschast und d em Freunderlwesen
beijederbeliebigenGemeinde Tür und Tor öffnen.
Anderseits zeitigt sie in unserem Berufe
Stellenfchleicher und Strebernaturen , die
in rücksichtsloser Selbstsucht über dien st-
ältere und fähigere Standesgenossen hin¬
weg bessere Stellen ergattern könnten als
Protektionskinder auf unehrenhafte Weife !

Wir fordern in diesem Punkte Dienstalter und Dienst¬
beschreibung als die einzigen Richtlinien, nach welchen eine
gerechte Stellenbesetzung erfolgen kann; jede andere Art ver¬
wüstet den inneren Frieden in Stand und Schule.

Wir geben zu bedenken , daß die christlich -
soziale Partei in Tirol weder sich noch un¬
serer Regierung und den Schulbehörden
einen guten Dienst erweist , wenn sie in
Stellenbesetzungsangelegenheiten andere
als rein sachliche , durch Dien st alter und
Fähigkeit des Bewerbers gegebene Voraus¬
setzungen gelten läßt . (Siehe Stellenbesetzungsfall in
Land eck!)
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Iustizia fundamentum regnorum est! Gerechtigkeit ist der
Wurzelboden des Herrschenden.

Ein Hinweis, daß es z. V. in Wien oder anderen Bundes¬
ländern bei Anstellungen„auch so ähnlich" gemacht wird, ist
im Lichte des Tages gesehen, eine unmoralische, schwächliche
Entschuldigung.

Das öffentliche Amt eines Lehrers darf nie zu einem Ve-
lohnungs- oder Kompensationsmittel für parteipolitisches Nach-
läusertum oder irgendeine Vereinszugehörigkeit herabgewürdigt
werden und einer Möglichkeit hiesür müßte das Gesetz auf das
entschiedenste vorbeugen!

Die Anstellung der provisorischen Lehrer steht wie bisher
auf unsicherem Boden. Weiterhin sind sie gezwungen, jedes
Jahr neuerdings u in ihre Anstellung anzu -
suchen , u m ihr bißchen Brot zu bangen .

Wir hätten nun gehofft, daß im neuen Landesfchulgesetze
dieser für die jüngeren Lehrer unwürdige Zustand einer be-
ängstigenden Unsicherheit bestimmt beseitigt
werde, umsomehr, als dieses Gesetz lt. Aussage Pfarrers
S chgua n i n „nur auf das Drängen der (des?) Lehrerver¬
treter zustande gekommen sei". Hiesür hätte sich eine entspre¬
chende Mehrheit im Hohen Hause leicht gefunden— wenn man
eben diesen für die Vereins- oder Parteidisziplin notwendigen
Umstand des Hangens und Vangens provisorischer
Lehrer und Lehrerinnen nicht als sehr wünschenswert
gesunden hätte.

Sehr treffend äußerte sich Abg. Dir. I a eger während der
Spezialdebatte zu diesem Punkte:

„ . . . Der oft genannte Unterausschuß des Landes¬
schulrates erscheint auch wieder im Gesetze. Währeild in
früheren Jahren der Unterausschuß tagelang Arbeit hatte, war
die Tätigkeit im letzten Jahre sehr kurz. Nach authentischen Be¬
richten seieu nur fünfzehn Lehrkräfte verschoben worden. Lohnt
es sich wirklich noch, daß wegen fünfzehn Verschiebungen im Jahre
der Unterausschuß im Gesetze als drohendes Gespenst bleibe? Weil
man ihn aber erhalten will, so mnß man ihm auch Arbeit Zukom-
men lassen. Deshalb müssen , wie es ähnlich in keinem
anderen Berufe vorkommt , alle provisorischen
Lehrkräfte jedes Jahr ansuchen , aber nicht um
eine b e st i nr m t e Stelle , sondern n m eine L e h r -
st e l l e im Lande überhaupt . Es muß den Lehrkräften ge¬
zeigt werden, daß sie sich in keinem Orte sicher fühlen dürfen.
Nebenbei wird auch dafür gesorgt, daß der Staat aus diesen un¬
sicheren Gefühlen der Lehrer seinen Nutzen zieht, jedes Jahr be¬
kommt er ungefähr 500 Schilling an Sorgen steuern , denn
jedes Jahr müssen über dreihundert Lehrkräfte gestempelteGesuche
mit Beilagen abgeben. .
Eine andere wichtige Gesetzesbestimmung, die sich zum

grüßten Nachteil für die Lehrerinnen des Landes
auswirkt, ist die Verwendung von ungefähr 150 Klosterfrauen
in den öffentlichen Schulen(und 50 in Privatschulen) des
Landes, die wegen mangelnden Nachwuchses in Tirol immer
wieder von auswärts eingeführt werden müssen, hier
jedoch für bedeutend niedrigere Bezüge die besten Stellen un¬
seren Kolleginnen versitzen.

Diese Tatsache, deren dringende Bekämpfung vor allem eine
Sache der Lehrerinnenorganisationen wäre, wurde kürzlich im
Nationalrate durch Abg. Scheibein wie solgt kritisiert, indem er
u. a. sagte:

„Das Tiroler Schulgesetz führt deu neuen Begriff „L e h r-
sch Western " ein, worunter Klostersraueu zu verstehen sind. Sie
erhalten ein wesentlich geringeres Gehalt als die weltlichen
Lehrerinnen. Die Sozialdemokraten sind für die absolut gleich hohe
Bezahlung der weltlichen uud geistlichen Lehrerinnen in Volks-
schuleu und lehnen die Lohndrückerei mit aller Entschiedenheitab."
Und Abg. I a eger äußerte sich diesbezüglich im Tiroler

Landtag am 6. Juni:
„Dies ist eine ungehörige Konkurrenz . Würde nmii die

Klosterfrauen wie die weltlichen Lehrerinnen bezahlen, dann siele
der Anreiz zu ihrer Anstellung und damit zur Verklerikalisieung
weg. Wir sehen hier einen Hauptpunkt jener Fälle, warum das
Schulgesetz in der Zeit wirtschaftlicher Not gemacht wird. Kloster-
stauen, billig für Land und Gemeinde, aber ko st b a r für die
christlichsoziale Partei !"

Dringend notwendig wäre in diesem Gesetze die einheit¬
liche Regelung der Schulpslichtzeit für Volks¬
schulen fowie eine straffe Ferienordnung für alle Land-
beizrke gewesen. Für Schulbesuchserleichterungen ist leider noch
immer ein allzuweiter Spielraum gegeben.

Gegenüber diesen hier kurz angeführten Nachteilen sind die
Vorteile des neuen Landesfchulgefetzs recht gering und liegen
mehr auf dem Gebiete der Hauptschule: Hier darf ein Schüler
nach vollendetem 14. Lebensjahre nicht während des Schul¬
jahres, sondern erst am Schlüsse desselben austreten, sodaß siir
Hauptschüler die 8jährige Schulpflicht tatsächlich besteht, was
früher nicht der^ all war.

Die Möglichkeit, ständige Lehrkrast zu werden, ist
ebensalls ein wichtiger Vorzug des neuen Gesetzes und wird
durch§ 74 geregelt. Hiezu sind 70 Unterrichtsmonate erforder¬
lich, doch dürfen nur 4/5 der prov. Lehrstellen durch ständige
Lehrkräste befetzt werden.

Daß endlich an den geltenden Lehrerbezügen durch
das jetzige Gesetz trotz der ursprünglichen Absicht und der argen
Notlage der Landesfinanzen nichts gestrichen wurde, soll an¬
erkennend hervorgehoben werden.

Eine Frage die nach Lösnng mit.
Für ungezählte junge Menschen erhebt sich anläßlich der Schul¬

jahrswende die schwerwiegende Frage nach der Wahl des Lebens¬
weges, die Entscheidung über den Bildungsweg steht dringend vor
ihnen. Zn denen, die vor diesem Probleme angelangt sind, gehören
auch zahlreiche Hauptschnler. Die Mehrzahl derselben dürfte zunächst
für den unmittelbaren Uebertritt in das Praktische Erwerbsleben in
Betracht kommen, solvei es bei den heuigen, über alle Maßen dar-
niederliegenden wirtschaftlichen Verhältnissen möglich, einen Platz
auch nur als Lehrling und Anfänger zu finden. Immerhin aber hat
de Hanptschnle schon nach den Bestimmungen des Gesetzes auch die
Aufgabe, „befähigten 2chüleril den Uebertritt an
die Mittelschulen n a ch den Vorschriste n des
Hauptschlllgesetzes zu ermöglicheu ".

Es unterliegt wohl auch keinem Zweifel, daß einer der Grund¬
gedanken der int Jahre 1927 erfolgten Umgestaltung der Bürgerschule,
die ja eigentlich der einen Aufgabe, die Jugend der breiten Volks¬
schichten für das Leben vorzubereiten, in anerkannter und vielfach ge-
würdgter Weife erfüllt hat, znr gegenwärtigen Hauptfchule die An¬
gleichung an die Unterstufe der Mittelschule war, um auf diesem Wege
den Uebergang an dieselbe zu ernlöglicheu und vor allem zu erleichtern.
Trotz all der Vorsorgen aber scheint es, als ob dieses Ziel nicht
erreicht werde.

Die eine Ursache liegt in der Form der österreichischen Mittelschulen.
Die weitest verbreitete Type der österreichischen Mittelschule ist die
des Realgymnasiums nach der Form A, in der der Fremdsprachen-
uulerricht mit Latein in der zweiten Klasse beginnt und erst voll der
fiiilften Klasse auch Französisch aufweist. Realschulen, die ehedem so
beliebt waren, silld außerordentlich selten geworden und bestehen fast
nur noch in den Hauptstädten. Ebeilo vereinzelt blieben Realgymnasien
nach der FormB, bei denen die moderne Fremdsprache zuerst einsetzt
uud mtf der Oberstufe die lateinische hinzutritt. Die dieser Gestaltung
ganz ähnliche FormC blieb in der Hauptsache aus die Mädcheuschulen
beschränkt. Das humanistische Gymnasium ist auch bei weitem nicht
mehr in dem Maße anzutreffen, wie ehedem, wohl hauptsächlich des¬
halb, weil es nur aus die alteu Sprachen Rücksicht nimmt und in
gewissem Sinne die Allpassungsfähigkeit der Realgymnasien vermissen
läßt.

Für die Hauptschüler kommt für einen Uebertrittha uPt sä chl i ch
der Eiutritt nach der ersten Klasse in die zweite Mittel -
schu1klasse in Betracht; in diesem Falle besteht die Zugänglichkeit
zu all den verschiedenen Formen der Mittelschule. Wesentlich einge¬
schränkter sind die Möglichkeiten des Uebergangs für diejenigen Haupt¬
schüler, die alle vier Klassen der Hauptschnle zurückgelegt haben und
nun den Anschluß an eine Mittelschule suchen, uni) bei den seltenen
Fällen des Wechsels in einer höheren als der ersten Klajje.
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Es liegt in der Natur der Sache, daß für die Hauptschule, die
ja in jedem Bezüge eine Anstalt zur Vorbereitung für das praktische
Leben fein foll und wohl auch fein muß, bei der Auswahl der einzu¬
führenden Fremdfprache die modernen Sprachen int Vordergründe
stehen, und die Praxis hat gezeigt, daß das Franzöfifche trotz aller von
Zeit zu Zeit auftretenden Gegenredner auffallend vorherrfcht. Hiir und
wieder hat man dem Englifchen den Vorzug gegeben, vereinzelt wurde,
wohl hauptfächlich bestimmt durch befoudere örtliche Verhältnisse, das
Italienische gewählt. Es gibt allerdings auch Hauptschulen, die das
Lateinische in ihrem Lehrpläne aufweifen. Ihre Zahl ist aber keines¬
wegs groß. In mehr als einem Falle wird und wurde die bezügliche
Entfcheidung durch personelle und örtliche Umstände hinsichtlich der
Gewinnung einer Lehrkraft bestimmt; es dürfte wohl auch ein nicht
nur individuell begründeter Eindruck seilt, daß eine Hauptschule mit
Lateinunterricht als ein Widerspruch gegen die Erfordernisse der realen
Umwelt erscheinet! will.

Bei diesen Verhältnissen ist also der von dem Gesetze vorgesehene
Uebertritt an die Mittelschule— immer natürlich wie bei all diesen
Erwägungen vorausgesetzt, daß die besonderen Bedingungen im Sinne
der Vorschriften erfüllt find— außerordentlich eingeengt. Denn die
Mittelschulen mit den in den meisten Fällen in den Hauptschulen ge¬
lehrten Fremdsprachen auf der Uuterftufe find, wie vorher ausgezeigt
wurde, recht selten; sie beschränken sich zumeist auf die Landeshaupt¬
städte uud in diesen wird der Uebergang überhaupt sehr selten in die
Erscheiltung treten, da alle, die den Gedanken des Besuchs der Mittel¬
schule haben, von Anfang an die Mittelschule gewählt haben und nicht
den Weg über die Hauptschule gehen. Es besteht zudem die sichtliche
Tettdenz, in dem hier erwähnten Falle vor dem gebrochenen Wege
Hauptschule—Mittelschule zu warnen. Die am meisten verbreiteten
Realgymnasien der FormA, die auch außerhalb der Hauptstädte vor¬
handen und darum Hauptschülern vom Lande verhältnismäßig noch
eher zugänglich sind, bieten demnach sür die Absolventen der Haupt-
fchule, falls nicht wirklich das der Hauptschule wesensfremde Latein
die Fremdsprache war, nur sehr erschwerte Möglichkeiten des lieber-
tvittcs. Ails diesem Grunde erklärt cs ]i dj, Da jgder-
artige Uebergänge außerordentlich selten vor -
kont nten. Häufiger geschieht es, daß nach der ersten Hauptschulklasse
die Aufnahme in die zweite Mittelfchulklaffe angestrebt wird.

Doch auch bei dieser Gelegenheit zeigen sich, trotzdem ja sachlich die
Verhältnisse viel weniger erschwert sind, erhebliche Hiitdernisse, die
hauptsächlich in der Sehrweise der beiden Schulen begründet sind. Zu
allen Zeiten, nicht erst seit den Tagen des so laut betonten Reform¬
eifers, waren die allgemeinen Volks- und Haupt-sBürger-)Schulen
Stätten eines ungezähmten Dranges, in der Arbetts und Lehrweife
jeder Neuerung willig zu sein. Diese Fortschrittsfreude ist sicherlich
sehr schätzenswert und aller Anerkennung wert, hat allerdings auch
vielfach die gerade Linie der Entwicklung wesentlich abgebogen und
wohl auch zu manch einem Irrweg hingelenkt. Doch gegenüber dem
belebenden und im großen bewährten neuen Geiste, der die ganze
Schularbeit erfüllte, darf das Ergebnis immerhin als wirklicher Ge¬
winn gewertet werden.

Wer aber Gelegenheit zu einem Einblicke in die Tätigkeit der
Mittelschule hat, wird in den meisten Fällen feststellen müssen, daß
alles das, was für die niederen Schulen als unmittelbarstes Erforder¬
nis der Erneuerung des Unterrichts gilt, sozusagen wirkungslos an
ihr vorübergegangen ist.

Ich will nicht untersuchen, wie weit hier das unüberwindliche Be¬
harren oder die zwingende Notwendigkeit des ja vielfach überhäuften
Lehrstoffes entscheidend geworden sind. Es kamt aber, ohne ein Fehl¬
urteil fürchten zu müssen, gesagt werden, daß man, vor allem im
literarischen Unterrichte, heute kaum andere Wege einschlägt, als es
in der Lernzeit der gegenwärtig 50-Jährigen der Fall war. Und hier
öffnen sich nun die Gegensätze: In der Hauptschule gilt jeder als ein
Rückständiger, der beispielsweise im Sprachunterrichte den Sprachgeist
gegenüber den Sprachforrnen und der äußeren Systematik verkümmern
läßt; in den Mittelschulen und dies selbst in den ersten Klassen, kennt
man vielfach nur ein lockendes Ziel, die vollkommene und unbedingte
Beherrschung der Grammatik und der formalen, streng wissenschaft¬
lichen Fachausdrücke. Bezeichnend ist in diesem Bezüge die Auskunft
einer Mittelschuldirektion an einen Vater, in der mit Nachdruck daraus

aufmerksam gemacht wird, daß die erste Klasse„int Deutschen außer¬
ordentlich gut vorgebildet ist und das Analysieren im kleinen Finger
habe"; das wird vorbeugend besonders hervorgehoben, um die Mei¬
nung zu bekräftigen, daß der in Betracht kommende Hauptschüler der
ersten Hauptfchulklaffe voraussichtlich mit viel Schwierigkeiten zu
kämpfen haben werde.

Recht verschärft wird ferner die Sachlage gerade auf diesem Gebiete
der Sprachlehre noch dadurch, daß die Hauptschule schon seit Jahr¬
zehnten die Ergebnisse der neueren Sprachmethodik mit Eiser ver¬
wertet hat, in den wörtlichen Bezeichnungen der Erscheinungsformen
und Begriffe alle Ergebnisse wissenschaftlicher Logik berücksichtigt. Da
unterscheidet man zwischen den im aussagenden Zeitworte untrennbar
verbundenen Subjekte mtd Prädikate, wogegen das Subjektwort, die
Prädikatsbestimmung und das Prädikativ als besondere abhängige
Glieder zu erkennen sind. Da gibt es keine zusammengezogenen Sätze
mehr, nur mehr Sätze mit mehrgliedrigen Satzteilen, keine verkürzten
Nebensätze, sondern ttitr Satzbestimmungen mit Satzwert, wozu die
neuen Lehrpläne der Hauptschulen neuerlich wieder den Begriff der
„Sätze mit den losen Bestimmungsgruppen(satzartige Wortgruppen)"
gefügt haben. Wie soll sich so ein armes Schülergehirn in dieser Wüste
zurechtfinden. Und kommt der Junge dann an die andere„höhere"
Schule, fo weiß man dann dort möglicherweise gar nichts von den
Errungenschaften dieser Terminologie und arbeitet mit den alten Be¬
zeichnungen, die ihm noch nie unter die Augen und vor die Ohren ge¬
kommen sind.

Wenn in der Ueberschrift dieses Aussatzes, der keinesfalls eine
Anklage, sondern nur eine Feststellung von Schwierigkeiten und ein
Hinweis auf bestehende Hindernisse sein will, von einer ungelösten
Frage die Rede ist, so handelt es sich dabei darum, die Aufmerk¬
samkeit aus die Notwendigkeit nnd Dringlichkeit
zu lenken , daß nt an ernstlich an die Er wägung
herantrete , wie Hauptschule und Mittelschule in
jenen Teilen , wo sie sozusagen gleichlaufende
Aufgaben und Ziele haben , die angemessenere
Aupa 11 ung und Ueber ei nsti inmuna finden tön -
4t c it. Daß die einander jb sehr und erfreulich angeglichenen amtlichen
Lehrpläne den Gleichlauf zunächst noch nicht erreicht haben, ist von
vielen Tatsachen bestätigt. — 11—

Die kirchliche Schulaufsicht.
Der „Burgenlärtbischen Lehrerzeitung" Nr. 6, 1932, entnehmen

wir folgenden Bericht:
„Es wurde in klerikalen Kreisen, auch Don dorthin sich reihenden

Lehrern behauptet, die ungarischen Bischöflichen Statuten aus dem
Jahre 1911, die gleich dem ungarischen Grundgesetz für das Volks-
fchulwefen aus 1867 noch immer im Burgenland gelten, wären ab¬
geschafft. Dem ist nicht so. Wie aus den„Amtl. Mitteilungen" der
Apoft. Administration des Burgenlandes, Nr. 170 vom 18. April
1932 ersichtlich ist , werden die Bischöfl . Statuten bezüglich Lehrstellen¬
besetzungen den Schulftühlen(örtl. Schulbehörden) zur genauen Be¬
folgung der Vorschriften itt Erinnerung gebracht.

Daß die Bifchöfl. Statuteit aus 1911 natürlich nicht in jeder Hin¬
sicht mehr durchführbar sind, haben wir ja schon öfters betont. So ist
Dank der Agitation des Bgld . allg . Lehrerbundes , feit 1922 nicht mehr
der Pfarrer der Leiter der Schule, sondern eine zum Schulleiter be¬
stellte Lehrkraft. Und es hängt immer von der Lehrerpersönlichkeitab,
wie weit der Schulleiter auch seine Rechte zu behaupten und aus¬
zubauen weiß.

Eine andere Sache, welche aus Betreiben des Bgld. tilg. Lehrer¬
bundes aus den Bischöfl. Statuten ausgeschieden werdeu mußte, war
die geistliche Schulaufsicht durch den Ortspfarrer
als örtliche Schulbehörde, den DechantalsKreis - undeinen
Domherrn als Diözesauschulbehörde . Dasitr hat aber
die für die bgld. kath. Kirche eingesetzte Apost. Administration eine
doppelte kirchliche, wenn auch nicht mehr geistliche Schulaufsicht ge¬
schaffen: die Kreisinspektoren und eilten Hauptinspektor. Daß die
Lehrer an den bgld. röm.-kath. Schulen infolge dieser„Rechtslage"
vier Aussichtsorgane haben, ist bekannt. Bezüglich der
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Kosten der kirchlichen Schulaufsicht ist in der oben zit.
Folge der „Amtl. Mitteilungen " die Weisung erschienen, daß „d t e
Schulleitungen der röm .-kath . Volksschulen die
EinzahlungdesBeitrages , welchenderzuständige
Schul st uhl zu leisten hat , zu veranlassen habe n."
Wie schwer die Schulstühle zu Zahlungen zu veranlassen sind, weiß
jeder bgld. r .-k. Lehrer. Zu zahlen ist sür eine einklassige Schule 10 8,
zweiklassige 18 8, dreiklassige 25 8, vierklassige 32 8, fünf, und mehr-
klassige 40 8 Schulaufsichtsbeitrag.

Nun bestehen im Burgenland 80 einklassige, 68 zweiklassige, 40
dreiklassige, 19 vierklassige und 15 fünf- und mehrklassigeröm.-kath.
Volksschulen. Der Aufwand für die kirchliche Schulaufsichtbringt also
der Apost. Administration in Wien eine Einnahme von 4232 8. Daß
mit diesem Betrage die kirchlichen„Schulaufsichtsorgane" nicht beson¬
ders reichlich entlohnt werden können, zumalen der Hauptinspektor
und zwei Kreisinspektoren in Wien wohnen, ist ossensichtlich. Einige
davon wollten trotz der heiligen Sache , die nun ein -
mal die kirchliche Schulaufsicht ist , diese Reisen nicht
unternehmen, die Zeit für Pensionisten ist zwar nicht teuer, wenn sie
auch bei Psarrern und Lehrern verköstigt und be -
quartiert würden. Auf diese Weise kostet die Schulaufsicht zu¬
weilen auch dem Lehrer etwas, und den Lehrerfrauen manchmal und
in manchen Fällen einige Arbeit.

Aber die kirchliche Schulaufsicht muß bestehen, der Lehrer an der
konfessionellen Schule muß immer wieder und in verschiedener Form
daran gemahnt werden , daß er ein konfessioneller
L e h r e r i st und als solcher auch andere Pflichten hat als die übrigen
Kollegen, dafür aber feine kargen Rechte und sein Selbstbewußtsein
in der Zwickmühle, genannt staatliche und kirchliche Schulaufsicht,
zermalmt werden. So will man den Lehrer z u einem
willenlosen Werkzeug der klerikalen Machthaber
gestalten , was ja schließlich das oberste Ziel der
konfessionellen Schule i st."

Wir glauben, durch den Abdruck von Berichten über Schulange-
legenheiten im Stammlande der österreichischen Kon¬
fessionsschule auch unseren Kollegen im K. T . L. V. einen
Dienst zu erweisen, da die Vereinsleitung ihres Vereines es ge¬
flissentlich vermeidet, den Mitgliedern das „wirkliche Bild" der Kon¬
fessionsschule zu zeigen. D. Sch.

Die Schule In Italien.
Wie alles im Staate , so steht auch die Schule im Banne einer

festgefügten Hierarchie. Folgerichtig gehört in dieses System, das aus
seiner Struktur heraus jede Selbstverwaltung und Selbstverantwort¬
lichkeit verneint, der Direktor. Seine Befugnisse sichern ihm die Allein¬
herrschaft in der Schule. Ein starrer Zentralismus schaltet jeden Volks¬
willen, jede Eigenregung Untergeordneter aus . Die Stufenleiter der
Vorgesetzten wird von oben her, durch Ernennung , besetzt, wobei Ver¬
dienste um die Partei , im Falle des Lehrers auch um das Kinderheer
Balilla , den Ausschlag geben.

Balilla und Avantguardia sind die Vorschule der Partei . Hier
werden Zehn-, Elfjährige militärisch gedrillt und im Gebrauch der
Waffen unterwiesen. Wer etwa unter Berufung auf pädagogische
Gründe eine derartige Erzieherfunktion ablehnt, ist überhaupt zum
Staatsdienst ungeeignet. Zweifellos leisten die Jugendverbände wie
das „nationale Werk der Erwachsenenfortbildung" (Dopolavoro) viel
für die leibliche, geistige und soziale Hebung des einzelnen; im Grunde
ist aber der Hauptzweck ein politischer: Sicherung des Nachwuchses der
Partei , politische Kontrolle über jedermann. Daß in diesen Verbänden
Charaktereigenschaften wie Selbstzucht und Unternehmungslust,
Opfermut und Gefolgstreue erblühen können, sei gern zugegeben—
ebenso häufig aber auch Sinn für Äußerlichkeiten und Sensationen,
Ehrgeiz und Streberei , Führerverhimmelung und nationaler Fana¬
tismus . Eine freie, aufrechte Persönlichkeit kann dort nicht erwachsen,
wo unumschränkt der Leitsatz des Generalsekretärs der faschistischen
Partei gilt : „Die Jugend darf nur glauben und gehorchen!" Mussolini
selbst rief seinem „Heer von morgen" im Popolo d'Jtalia als Feld¬
geschrei zu, in der Ueberzeugung zu leben und zu sterben, „daß Italien

das Land ist, das verdient, das größte und mächtigste der Welt zu sein;
daß Italien das größte und mächtigste Landd der Welt werden wird;
daß die italienischen Gesetze die vollkommenstender Welt sind; daß
die italienischen Staatsmänner die allerbesten sind, und daß ihnen
Verehrung und Gehorsam gebühren."

Die allermeisten Lehrer legen geflissentlich und eifrig an den Tag ,
daß die von der Partei anbefohlene unita spirituale dei maestri vor¬
handen ist, daß matt sich und seinen militarisierten Verband nur im
Verhältnis der urteilslosen subordinazione zum Staat denken kann,
daß die Partei Recht tut, wenn sie Schule und Lehrerschaft fest in ihre
Hand nimmt. Denn diese Partei allein vertritt die höchsten Ideale
und Werte, und des wahren Erziehers Funktion kann dann nur sein,
jene Ideale und Werte in sich und der Jugend untadelig und zweifels¬
frei zu Geltung und Leben zu bringen. Der Einparteistaat löscht
Eigendenken und Eigenwachsen allerorten aus . Zur Elite der Bürger
gehört, wer Mussolinis Forderung erfüllt : „Alle Angehörigen der
Partei müssen sich als Männer fühlen, nicht bestimmt zur Unter¬
suchung besonderer Eigentümlichkeiten, irgendwelcher Lehren und
Probleme, neuer Lösungen, die doch wieder verschieden ausfallen , son¬
dern als Soldaten, die dem Befehl blindlings gehorchen." (Angeführt
nach Prof . Dr . Heller : Europa und der Faschismus, Berlin 1931.)

Bereinsnirchrichten.
Die Tagung des Oesterr. Lehrerbundes in Klagenfurt

fand zu Beginn der Hauptferien in der Zeit vom 11. bis 14. Juli 1. 1 .
statt. Eine überaus stattliche Anzahl von Kollegen und Kolleginnen
aus Wien, den Bundesländern , vor allem aus Kärnten hatten sich
aus diesem Anlasse in der schönen Landeshauptstadt Kärntens einge¬
funden, um in ernster Zeit zu den wichtigsten Schul- und Standes¬
fragen Stellung zu nehmen, um ihren Willen nach Entpoliti¬
sierung der Schule und nach Gerechtigkeit für den
Lehrer st and kraftvoll Ausdruck zu verleihen ^ um warnend vor
aller Öffentlichkeit ihre Stimme zu erheben, daß nicht durch weitere
Spar - und Abbaumaßnahmen das edelste Kulturgut des Volkes, feine
öffentliche Schule, dem Verderben preisgegeben werde.

Als Vertreter des Tiroler Landeslehrervereines waren Kollegen
H. Langhammer und E. Baren th nach Klagenfurt zur Butt-
destagung entsendet worden; den Deutschen Lehrerverein vertrat Ober¬
schulrat A. Günther - Berlin .

Eröffnet wurde die Tagung mit einer Sitzung des Hauptausschusses,
an welcher sich am 12. Juli die Sonderberatungen der Lehrer -
Vertreter in den Landesschulräten , der Vertreter
der Landes - Rechtsschutz st eilen und der Schrift -
leiter aller Fachblätter des Bundes anschlossen.

Außer diesen Teilberatungen sand im Vereinsheim eine sehr stark
besuchte Lehrerinnenversammlung sowie eine eigene
Junglehrerberatung statt.

Die Veranstaltung aller dieser Sonderberatungen hatte vor allen
den Zweck der engeren Zusammenfassung der Teilarbeit und An¬
bahnung eines einheitlichen Weges aus den Einzelgebieten unserer
Organisationsarbeit . Die wertvollen Ergebnisse, welche
hier aus den verschiedenen Berichten, Anregungen und persönlichen
Aussprachen hervorgingen, werden jedenfalls eine bedeutende För¬
derung der gewerkschaftlichen Arbeit in den Landeslehrervereinen des
Bundes zeitigen. Von deren genaueren Darstellung müssen wir jedoch
raummangelshalber an dieser Stelle absehen und auf den Verfamm-
lungsbericht in der Deutschösterreichischen Lehrerzeitung verweisen.

Einen der wichtigsten Teile dieses denkwürdgen Lehrertages in
Klagenfurt bildete die

Vertreterversammlung am 13. Juli
unter dem Vorsitze des Bundesobmannes, Reg.-Rat L. Lang und
in Anwesenheit sämtlicher Vertreter der Landeslehrervereine und zahl¬
reicher Gäste.

Aus dem umfassenden Lageberichte des Bundesobmannes ergab sich
eine scharfe Stellungnahme gegen die gegenwärtige Neugestaltung der
Lehrerbildung sowie die Forderung nach vollem Mittelschul, und Hoch¬
schulstudium für die Lehrerschaft. BeriHter legte auch die Gründe dar
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für den Austritt des Lehrerbundes aus dem internationalen Lehrer¬
verband, in welchem die Lehrersektion der städt. Angestellten Wiens
aufscheint und als Vertreter der österreichischen Lehrerschaft gewertet
wird.

Koll. Rein l-Wien verweist aus die veralteten, aus dem Jahre
1869 stammenden Dienstbestimmungen für Schulinspektoren und ver¬
langt hier unter allgemeiner Zustimmung grundlegende Aenderungen,
Eignungsprüfungen, Vorfchlagsrechtder Lehrerschaft bei Neubesetzung
von Inspektoren, sowie deren vollkommen unparteiische und unpolitische
Besetzung.

Kollege Direktor F r e i i n g e r-Wien bietet ein klares Bild der
Finanzverhältnisse in Oesterreich und bespricht Fälle schwerster Wirt¬
schaftsfehler in unserem vielregierten Staate , indem er auf die ver¬
fehlte Verteilung des landwirtfchaftlichenNotopfers, auf die Steuer -
rückstände von 300 Millionen 8 u. a. verweist.

Eine interessante Wechselrede knüpft sich an die Aeußerung des
Bundesobmannes, daß die Bezüge aller Angestellten dem Bundes¬
schema angeglichen werden sollen. H e l l e b a r t-Wien und © t o 11=
Wien kritisieren die Taktik des Reichsverbandes der B .-A., die sich in
deren Fachzeitung zum Nachteile der Lehrerschaft äußert . Diesen Dar¬
legungen tritt Dr . Oberegger als Vertreter des Reichsverbandes
entgegen. In dieser Frage gelangt sodann folgende Entschließung ein¬
stimmig zur Annahme:

„Die ant 14. Juli 1932 in Klagenfurt tagende Hauptversammlung
des Oesterreichischen Lehrerbundes erhebt Einspruch gegen die der
Lehrer - und Beamtenschaft durch das Bundessanierungsgesetz auf¬
erlegten schweren Sonderopfer , die die äußerste Grenze des Ertrag¬
baren bereits überschritten und die bitterste Notlage geschaffen
haben . Die Lehrerschaft ist über diese ungeheure Belastung umso¬
mehr erbittert , als die Regierung und der Nationalrat nicht den
Willen zeigen , am rechten Orte in richtigem Maße zu sparen .

Sollte der verhängnisvolle Plan bestehen, zur Sanierung der
Bundesfinanzen die Bezüge der öffentlich Angestellten neuerlich zu
kürzen , so erachtet es die Hauptversammlung des Oesterreichischen
Lehrerbundes als ihre Pflicht , die Regierung darauf aufmerksam
zu machen, daß die Lehrer - und Beamtenschaft jeden weiteren An¬
griff auf ihre Lebenshaltung mit allen Mitteln auM schärfste be¬
kämpfen wird ."
Die nun folgenden Berichte der Aemterführer des

Bundes bezeugten fleißige, gewissenhafte Arbeit, die lebhaften Beifall
hervorrief. Bundeszahlmeister Kreis hat seinen Vorschlag sür 1933
auf das sparsamste eingerichtet, was allgemeine Billigung fand.
Namens der Bundesrechtsstelle berichtete Obmann W a tzl, daß im
verflossenenJahre 31 Fälle behandelt wnrden, die 50 Sitzungen not¬
wendig machten. Auch der Bericht des Kollegen D i w a l d über das
S ü d h e i m und das Alpenheim befriedigten allgemein; denn
die Heime find verhältnismäßig gut besetzt, so besonders das Alpen¬
heim und sind in keiner Weise Klagen über die Führung der Heime
laut geworden. Nachdem noch 21 Kolleginnen und Kollegen in das
Kuratorium der Pestalozzi-Stiftung gewählt wurden, fand die Ver¬
treterberatung ihr Ende.

Ant Mittwoch, den 13. Juli , fand dann beim „Sandwirt " der
Begrüßungsabend statt, der vom Ortsausschusse veranstaltet,
ein festliches Gepräge trug und der mit all seinen Reden ernster und
heiterer Art , all feinen Darbietungen, Kärtner Volksliedern und Tän¬
zen das Bild herzlicher Gastfreundschaftund kollegialer Verbundenheit
bot.

Besonderes Interesse machte sich für die ant 14. Juli im „Vereins¬
heim" angesagte

Hauptversammlung
geltend.

Schule in Not ! lautete hier das Thema der Ausführungen, ein
8-0 -S -Duf in schwerer, ernster Zeit. Und wahrlich, die Berichter
Koll. H e l l e b a r t - Wien, Bundesobmann Lang und Kollege
Lischka - Linz, die in mehrstündiger Rede die ans der traurigen
Gegenwart geschaffene materielle , geistige und sittliche
Not unserer öffentlichen Schule kennzeichneten, hielten die vielhuudert-
köpfige Versammlung int Banne ihrer erschütternden, durch Tatsachen
und Zahlen belegten Darlegungen und formten schwere Anklagen gegen
alle jene volkszersetzenden Einflüffe, die von einer rücksichtslosen
Parteiwillkür ausgehend, die Schule und weite Schichten des vater¬
ländischen Volkes in Not geraten ließen. Für diese wohlberechtigten,

mit mannhafter Offenheit gebrachten Ausführungen fei hier an dieser
Stelle den drei Berichtern ein aufrichtiger Dank ausgesprochen. Es
wäre nur zu wünschen, daß diese Feststellungen auf deut Wege der
Tagespresse der breiten Öffentlichkeit unseres Volkes zur Kennntnis
kämen; denn all den Hunderttausenden Eltern unserer Schüler kann
das Schicksal der Schule und Lehrerschaft nicht gleichgültig bleiben.
Sie sollten alle klar sehen, wie Parteibonzengeist die Schule für feine
Zwecke zu gebrauchen flicht, wie Ungerechtigkeit und Willkür einzelner
Machthaber die Lehrerschaft bedrückt, soweit sie sich nicht der schwarzen
oder roten Parteileitung ausliefert.

Diese Veröffentlichung ttxire unser Wunsch int Anschlüsse an die
denkwürdige Lehrertagung in Klagenfurt.

Verschiedenes .
Schulleiterei. Ein Wiener Schulleiter verbietet, daß die Eltern die

Kinder der ersten Volksschulklasse vor 8 Uhr in die Klasse begleiten.
Darob große Ausregung bei den Eltern , der Ukas des Schulleiters
wird gelesen, der Schulleiter erscheint vor dem Schultore und balgt
mit den Eltern . Beratung mit dem Lehrkörper und dem Bezirksschul-
inspektor folgen. Ant nächsten Tag prangt folgender Ukas des Schul¬
leiters ant Schultor : „Das was gestern verboten war, ist heute wieder
erlaubt." Unterschrift.

Zum Goethejahr. Zu dieser der Preuß. L.-Ztg. entnommenen, in
Folge 6/7 der Tir . Sch. Ztg. veröffentlichten Notiz, wird uns seitens
des Direktorates der Lehrerbildungsanstalt Bamberg berichtigend mit¬
geteilt, daß sich diese Sache vor etwa 25 Jahren zugetragen und als
ganz besonderer Einzelfall damals friedlich erledigt wurde. Goethes
Werke erfreuen sich gegenwärtig in der Lehrerbildungsanstalt Bam¬
berg lehrplanmäßig vollster Würdigung und besonders in der 6. Klasse
müssen alle Schüler den „Faust" lesen. Ein derartiger „Fall " wäre
unter der gegenwärtigen Leitung dieser Anstalt ganz unmöglich.

Entpolitisierung! Das „Salzburger Volksblatt" berichtet über die
Regierungserklärung des Landeshauptmannes Dr . Rehrl , die dieser
nach Neufrnistituiei'uug des Salzburger Landtages zur Schulsrage ab¬
gab, wie folgt : „Der Landeshauptmann erhob dann noch nachdrück¬
licher die Forderung , jede Politisierung der Verwal¬
tung strengstens zu vermeiden . Der politischen Gesinnung
der pflichtgetreuenBeamtenschaft dürfe nie und nimmer incihegetreten
und b ei Neuaufnahmen nicht die politische Ein¬
stellung , sondern lediglich d i e Qualifikation be¬
rücksichtigt werden . Dem Beamten muß unter allen Um¬
ständen die Möglichkeit gegeben sein, alleiin und ausschließlich nach
seiner objektiven und sachlichen Rechtsanschauungdie Gesetze und Ver¬
ordnungen zu handhaben, frei von jeder Besorgnis, aus politischen
Griinden in seiner Amtsführung beeinflußt zu werden oder gar aus
politischen Motiven Schaden zu erleiden. Aber auch die Beamtenschaft
müsse sich in der Ausübung ihres Amtes jeder bewußten oder unbe¬
wußten politischen Einstellung enthalten". Aus Berichten der verschie¬
denen Lehrervereinsblätter über die Lehrstelleitbesetzuitg wissen wir,
daß die ChristlichsozialenSalzburgs auch nach diesen Worten handeln.
Ehre, wem Ehre gebührt.

Bricherschau.
„Die sieben Kinder des Pastors Kattenschlag". Von Edith

Schmettern, Dest. Bundesverlag, Wien, Preis geb. S 8.—. — Ein
Roman, der int Lande Oberschlesien zu altösterreichischer Zeit handelt
und das Schicksal einer protestantischenFamilie zeichnet. Der tiese
Menschlichkeitsgedanke, der der Handlung zugrundeliegt, hilft hinweg
über Unterschiedein Nation und Konfession, die in der schlesischen
Heimat vorhanden sind. Gerade in der heutigen Zeit, die allzusehr ge¬
neigt ist, die Parteimeinung als oberste Richtlinie des Handelns an¬
zusehen, sollte dieses Buch viel gelesen werden. S . T .

I . F . Pöschl „Der Unterricht in der Volksschule" . Die vierte
Schulstuse, L e y ka m - V e r 1a g, Graz . Unter Mitwirkung nam¬
haftester Pädagogen Oesterreichs wurde hier nach den Grundsätzen des
einheitlichenGesamtunterrichtes, der Bodenständigkeitund der Selbst¬
betätigung ein für die Hand des Lehrers an der Volksschule äußerst
praktisches Hilfswerk geschaffen. I . F . Pöschls Name verbürgt
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allein gewissenhafte methodische Arbeit in Anlage und Durchführung
dieses stattlichen Buches über moderne Unterrichtsarbeit, aus dem in
allen Teilen eine Fülle interessanter Anregung quillt, die sich auf alle
Teilgebiete der Lehrerarbeit erstreckt. Immer wieder ist der Hinweis
zur selbständigen Erarbeitung des Lehrgutes durch die Schüler gegeben,
dabei der Weg möglichster Konzentration gewahrt. Allmählich wird
hier der Uebergang zur Verfächerung des Lehrgutes, wie sie
nach dem Jahresplan der 4. Schulstufe notwendig wird, geschaffen.
Während Heimat- und Naturkenuer vonP öschl, Dr. L. Battista und
Therese Nasty im allgemeinen und besonderen Teil des Werkes groß¬
zügig und richtunggebend behandelt sind, erscheinen sür Sprachenunter¬
richt Karl Linke , für Rechnen und Raumlehre Alexander
Z i nn ecker, für SchreibenA. Legr Ün, für Zeichnen und Hand¬
arbeitR. Rothe it. a. als bekannte und wertgeschätzte Mitarbeiter,
mit deren vielsach neuen Erkenntnissen sich auch der erfahrenste Prak¬
tiker zu seinem besten Vorteil auseinandersetzen wird. — Pöschls
Vierte Schulstufe wird als eiues unserer besten Hilssbücher wärmstens
empsohlen, denn das Werk ist eilt sicherer Führer durch manches Ge¬
biet pädagogischer Wirrsale. F.

Geschriebene Zierschriften in Schnur- und Bandzug. 28 Tafeln
nebst Erläuterungen und Aufgaben für Schule unt>
Praxis zusammengestellt und geschrieben voit Hauptschullehrer
I oh. Höpsel, tut Selbstverläge, Innsbruck, Schidlachstraße5.
Preis S 2.20. — Die vorliegenden Schriftblätter beabsichtigen vor
allem den Schüler tu das Wesen der Zierschrift einzuführen imr>sind
als Vorlagewerk gedacht, das in klarer Uebersichtlichkeit und ohne
störendes Beiwerk von der Vorübung ausgehend zur Buchstabenreihe
und geschmackvoller Anordnung führt. Man fühlt sörmlich das Eutpor-
wachsen dieses Schristenvorlagewerkes aus der Unterrichtsarbeit und
jeder Schreiblehrer wird mit größtem Nutzen sür seine Praxis diese
Schriftblätter als Unterlage seiner Arbeit verwenden. Gerade die
Verwendung verschiedenartiger Federn, verschiedener Schriftgrößen
und mannigsacher Buchstabenformen erlöst den Unterricht in der
Schriftpflege von einer geisttötenden Einsörmigkeit und erhebt ihn zu
einer Art frohen Schaffens , an dem sich Lehrer und Schüler
gerne beteiligen. Die Erläuterungen und namentlich die Aufgaben
zu jedem Blatte, einfach und klar gestellt, sind sür den Lehrer ein
wichtiger anregender Behels. Die Vorlageblätter selbst ermöglichen es
dem Schüler auch daheim Schreibübungen zu pflegen itnd Hand und
Auge für Zier- und Handschrift zu schulen. Kinder lieben ja solche
Uebungen; nur müssen ihnen Gelegenheit uur>Vorlage geboten werden.
Wir wissen es alle, wie hoch im praktischen Leben überall eine gute,
klare Handschrift geschätzt wird, wir kernten Beispiele, wo sie höher als
ein schönes Zeugnis gewertet wird und doch vergessen wir oft, auf
eine gute Schriftpflege das nötige Augenmerk zu verwenden. Wir
können durch Verwendung dieser Mappe im Unterrichte, dnrch ihre
Empfehlung tu Schüler- und Elternkreisen die Schristkunst des Kindes
hebert und Schreibfreude in ihm erwecken. Darum verdieut dieses
Schriftwerk Joh . Höpsels weiteste Verbreitung bei Lehrern und
Schülern.

Mit dem Septemberheft beginnen„Westermanns Monatshefte"
ihren tteiteit(77.1 Jahrgang. Trotz der Herabsetzung des Hestpreises
Ltud der Einführung des Dauerbezugspreises ist der Inhalt der Heste
anf der alten Höhe geblieben und es darf mit Sicherheit erwartet

werden, daß auch der neue Jahrgang mit feinen Vorgängern Schritt
halten wird. Soweit der Inhalt bereits bekannt ist, läßt er außer-
ordentliches erhoffen. Die Hefte bieten soviel des Guten uud Schönen,
daß man verstehen kann, daß Westermanns Monatshefte fast in jeder
gebildeten Familie gehalten werden. Insbesondere der Dichtung und
Kunst ist ein großer Raum vorbehalten. Die besten Romane erscheinen
in dieser Zeitschrift und die technischen Wiedergaben von auserlesenen
Gemälden kommen den Originalen nahe. Der Wttnfch der Zeitschrift,
die gelegenste Monatsschrist zu sein, ist nach dem Gebotenen leicht be¬
greiflich. Unsere Leser erhalten durch ein Abkommen von dem Verlag
Georg Westerntann in Braunschweig eiu Probeheft dieser schönen Zeit¬
schrift gegeit Einendung der Portogebühr von 30 Pfg. (auch Auslands¬
briefmarken).

Pelikan-Srhulartikel. Der Anfang des Schuljahres bringt die Frage
der Neuanschassung von Schnlartikeln sür den kommenden Herbst ins
Rollen. Wir möchten nicht versäumen, unsere Leser auf die iu unserem
Blatte enthaltene Ankündigung der Firma Günther Wagner, Wien,
den österreichischen Pelikan-Werken, hinzuweisen. Die weltbekannten
Pelikan-Fabrikate erfreuen sich eittes säst 100jährigen wohlverdienten
Rufes, und wer sie verwendet, nützt seiner Arbeit. Daß die Pelikan-
Schulartikel inländische Fabrikate sind, ist durch Ministerialerlasse
ausdrücklich bestätigt und ist unseren Lesern auch bekannt. Bei dieser
Geleg enheit sei auch aus eine äußerst originelle, preist)che Neuheit der
genannten Firma ausmerksam gemacht. Sie bringt— zunächst nur in
einer Tubengröße, der Nr. 968P, — ihre weltbekannte weiße Klebe¬
paste„Pelikanol" in einer Tube mit int Tubengewinde versenktem
Pinsel heraus, der durch einen Druck beim Tubenende aus dem
Tubenhals gleichzeitig mit Klebemasse austritt und nach Gebrauch
durch settkrechtes Aufsetzen der Tube aus die Verstreichstäche in die
Tuben-Oeffnung zurückgleitet. Endlich die langerfehnte Lösung der
Verstreichfrage! Die neue patentierte Erfindung wird zweifellos den
Anhängerkreis der Pelikan-Marke noch vermehren, tmd wir beglück¬
wünschen die Firma Günther Wagner , Wien , zu ihrem erfolgreichen ,
den Wfmschcii der Verbraucher stets Rechnung tragenden Arbeiten.

den

♦

uistlchriftunterriclit\
( Soeben erschienen !

Geschriebene Zierschriften
in Schnur - und Bandzug . 28 Schrifttafeln
mit Anwendungsbeispielen nebst Erläu¬
terungen und Aufgaben . Für Schule und
Praxis zusammengestellt und geschrieben
von Hauptschullehrer J. H ö p f el , Innsbruck ,
Schidlachstraße Nr. 5/ I1I. Im Selbstverläge .
Preis S 2.20 bei portofreier Zusendung .
Auf 10 Stück ein Freiexemplar .

Ratl Medlid), Paptettjandlung

Ctimtltcfie
CctmlarttEel

Onnsbcud, Ttletanetftcaße Tit. d

Zeichen- und Malrequisiten, Reißzeuge, Reißbretter, Liniale, Kleinchenfarben,
Zeichenblatthalterusw. Spezialität : Äefte und Drucksorten für fachliche
Fortbildtirtgsschuleu. — Spezialhaus für Füll - Federhalter
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Zeichen - und Malutensilien , Werkzeuge für den
Handfertigkeitsunterricht , Wandtafelrequisiten etc .
beziehen Sie bestens uud billig im Spezialhaus
Bier &Biendl , Innsbruck , Meranerstr . 4
Verlangen Sie kostenlos unsere illustrierte Preis¬
liste . An Schulen gewähren wir hohe Rabatte !

fltno Rüttlet

Das Zeichnen im erdkundlichen
Unterricht
Deutschland 8. Tsd. 1931. Anweisung, Bunttafel und 45

Tafeln . Lalbl . 8 8.—
Europa 8. Tsd. 1931. Anweisung, Bunttasel und 36 Tafeln.

Äalbl . 8 6.-
Frernde Erdteile 4. Tsd. 1929. Einweisung und 46 Tafeln.

Geh. 8 5.60, Lalbl . 8 8.-
„Gürtler ist ein Meister in der einfachen , kindesgemäßen zeich¬
nerischen Wiedergabe alles darstellbaren erdkundlichen Stoffes .''

Schnlanzeiger für Oberfranken .

Kindertiimliche Faustskizzen
Tierwelt ; Technologisches 5. Aufl. 1930. Einsührung und

35 Tafeln . Geh. 8 5.20, Lalbl . 8 7.20
Pflanzeuwelt 5. Aufl. 1929. Einführung und 32 Tafeln.

Geh. 8 3.20, Lalbl . 8 5.20
Menscheukundeund Gesuudheitslehre 3. Aufl. 1931.

Einführung und 22 Tafeln . Geh. 8 3.60, Äalbl . 8 5.20
„Ein ganz ausgezeichnetes Hilfsmittel . . . Bei der Fülle des
Materials muß der Preis als sehr bescheiden bezeichnet werden .

Saarländer Schulzeitung .

Größe aller Bände : 19 :29 cm.

Zu beziehen durch

Buchhandlung der öfterr. Bunderoer-
lager, Wieni., Schwarzenbergftr. 5

Verlag £rn(! Wunderlich, Leipzig, Koßplatz 14

Alle Zeichen-
ttttb Schulartikel

Nur Qualitätsware . Postversand
für ĉanze Klaffen gebe ich zu en
groß-Preis und 3 Monate Ziel

Anton Kowatsch
Papier -u.Schreibwaren , Büroartikel
Zuusbruck, Andr.-Hoferstratze 16

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparatcp

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Lehrbücher fit hlmvtschule»
Sämtliche Ausgaben sind unter Zugrundelegung der neuen Lehrpläne

für Hauptschulen vom 1. Juni 1928 verfaßt.
Lesebuch für die Hauptschulen der Alpenländer. Herausgegeben von den

Hauptschullehrerverbänden von Steiermark und Kärnten. Vom
Bilndesmiinsterinm für Unterricht approbiert.

I. Teil . Für die 1. Klasse, 2. Auslage, 280 Seiten , geb. S 3.80
II . Teil . Für die 2. Klasse, 2. Auslage, 320 Seiten , geb. 8 4.40

III . Teil . Mr die 3. Klasse, 2. Auslage, 368 Seiten , geb. 8 4.60
IV. Teil . Für die 4. Klasse, 1. Auslage, 431 Seiten , geb. 8 5.80

Naturgeschichte für Hauptschulen, in vier Teilen, von Schmeil-
Camuzzi. Vom Bundesministerium sür Unterricht approbiert.
Band 1. Für die 1. Klasse, 2. Ausl., mit 12 färb. Taseln, geb. 8 4.80
Band 2. Für die 2. Klasse, 2. Aufl., mit 15 färb. Tafeln , geb. 8 4.80
Band 8, Für die 3. Klasse, 1. Aufl., mit 13 färb. Tafeln , geb. S 4.80
Band 4. Für die4. Klasse, 1. Aufl., mit 13 färb. Taseln, geb. S 4.80

Rechnen mtb Raumlehre für Hauptschulen. Von Dr . Andreas Thurner
und Franz Itrt , Hauptschullehrer. Vom Bnndesministerinm für
Unterricht approbiert .

I. Teil . Für die |1. Klasse, 2. Anflage, 154 Seiten , geb. 8 3.60
II . Teil . Für die 2. Klasse, 2. Auslage, 180 Seiten , geb. 8 4.50

III . Teil . Für die 8 . Klasse, 1. Auslage , 234 Seiten , geb. 8 4.30
IV. Teil . Für die 4. Klasse, 1. Auslage, 240 Seiten , geb. 8 4.50

Uebungsbuch zur Rechtschreibung für Hauptschuleu und verwandte
Lehranstalten. Von Direktor Hans Haller . Vom Bnndesmini -
sterium für Unterricht approbiert . 8. Auflage, geb . . . 8 2.60

Sprachknndliches Arbeitsbuch für Haupt schulen und verwandte Lehr¬
anstalten. Von Direktor Hans Haller und Stadtschulinspektor
Leo Tumlirz . Vom Bundesministerium für Unterricht appro¬
biert . 4. Auflage, geb. . 8 3.10

Alpenländisches Liederbuch für Hanplfchulen und verwandte Lehr¬
anstalten. Herausgegeben von Direktor Hans Haller und
Direktor Hans Pratscher. Vom Bundesminifterinm für Unter¬
richt approbiert. 2. Auflage, geb , , 8 3.90

Merkstoff ans Deutsch für Hauptschulen und verwandte Lehranstalten.
Von Direktor Franz Hausmann , 2. Auflage, geb. . . . 8 2.40

Merkstoff aus Erdkunde. Ein Lern- und Wiederholungsbuch für
Hauptschulen und verwandte Lehranstalten. Von Direktor Franz
Hausmann . , , 8 3.80

Merkbuch zum Geschichtsunterricht an Haupt- uud Mittelschulen.
Von Direktor Haus Haller 8 2.90

Merkstoff aus der Naturlehre sür Hauptschulen. Von Dr . HanZ
Krauner und Dr . Alois Kuntschnig, geb. 8 3.20

Dentsche Poetik und Literatur . Ein Lernbuch für Hauptfchulen lind
verwandte Lehranstalten von Direktor Hans Haller und Stadt¬
schulinspektor Leo Tumlirz . Erscheint demnächst. . . 8 3.20

Praktische Einführung iu die Satz- und Wortaualyse. Von Direktor
Franz Stein . 6. Auslage . 8 2.40

Zu den Verkaufspreise,, kommt noch die gesetzliche Warenuinsatzstener.

Leykam-Berlag, Pädagogische Abteilung
Graz. Stempsergasse Nr. 3

Auslieferung für Wien:
Rudolf Lechuer u. Sohn , Wien, I ., Seilerstätte Nr . 5.
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BREVILLIER&URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit- ûnd
Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Österr. Schulstift
145/6 und / 12 Schulpastelle

Grösstes Spezialhaus Tirols

für Teppiche , Vorhänge , Decken , Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

Teppichhaus FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen

Zahlungserleichterungen

Haus wir tschaftli ches
Lehrbuch

für Volk s- , Haupt - und
Fortbildungsschulen

K. Pöltl - Obersky und
G. Toplak

Im Sinne einer verständnisvollen Pflege
des Familienlebens bietet das Buch die
Grundlagen einer neuzeitlichen Nah¬
rungs - und Genußmittelkunde mit be¬
sonderer Betonung der Gewinnung und
rationellen Verwertung , sowie die all¬
gemeine Ernährungslehre des gesunden
und kranken Körpers .

Appr . m. Erl . v. 16. 2. 1932
Zahl 3357
Preis Schilling 4 .40

Lateindruckbüchlein
Eine Ergänzung zu
jeder Fibel

BETTINA ALBRECHT
Dieser kurze einfache Unterrichtsbe¬
helf , der den Uebergang vom „ Deut¬
schen Druck“ zum „Lateindruck“ bil¬
det , kommt einem dringenden Bedürf¬
nis entgegen . Das Büchlein zeigt die
einzelnen Schwierigkeiten der Ueber -
leitung vom „ Deutschen Druck“ in den
„ Lateindruck“ auf .
Aus der Fülle der Schilderbuchstaben ,
die Haus und Straße für den Latein¬
druck liefern , wurde nur das der Un¬
terstufe entsprechende ausgewählt .

Preis 40 Groschen

Hölder-Pichler-Tempsky fl.G., Wien IV., Joh.StraiiHiiasse
j

mm
ÖSTERREICHISCHES

ERZEUGNIS

fteliKan
Farben , Tuschen , Radier¬
gummi , Modelliermasse
„Nakiplast“ , Klebepaste

„Pelikanol“
Der Weltruf meines Hauses bürgt für
die Güte der Pelikan -Erzeugnisse !

GÜNTHER WAGNER, WIERX/1

Der geographische Unterricht wird gedeihlich und -ic
genußreich durch gleichzeitige Verwendung von JTrCyict ^ Oke JÖCrilOlS approbierten

Schulwandkarten und Schülatlanten in ihrer idealen Uebereinstimmung
Atlanten für jedes Bundesland zu S 3 90, S 5 50, S 9*—, S 13 50, S 17*50.

Verzeichnisse kostenlos von G - FreytcHg £c A . Cf . , Wien "VII .

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck, Speckbacherstr. 4/1). — Verantwort-
licher Schriftleiter: H.-L. Heinr. Langhammer , Innsbruck, Pfarrplatz 3. — Druck: Deutsche Buchdruckerei Ges.m.b.H., Z«nsbruck.
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Nummer 10 Innsbruck, Oktober 1932 12. Jahrgang

lüeDanfen;um Schulbeginn.
Wie alljährlich, so brachte der Schulbeginn auch Heuer wieder

seine Ueberraschungen.
Eine besondere Äeberraschung für die Tiroler Lehrerschaft be¬

deutete vor allem die plötzliche Verabschiedung desT i r o l er
Land essch ulg esetzes in Wien . Ob es eine unan¬
genehme oder angenehme Aeberraschung ist, werden die Lehrer
Tirols in nächster Zeit am eigenen Leibe verspüren. Für die
provisorischen Lehrer und Lehrerinnen wird das automatische
Desinitivum gewiß einige Beruhigung auslösen. Das Bewußt¬
sein, eine Stelle im Lande erhalten zu müssen, ist wohl etwas,
wenn auch nicht viel. Wer seine Pflicht erfüllte, hat auch bisher
fast ausnahmslos mit acht oder zehn Dienstjahren auf eine stän¬
dige Verwendung im Lehrdienste rechnen können. Recht viel
anders wird es ja auch jetzt nicht werden. Solange ein Orts-
desinitivum nicht erzielt wurde, werden dieLandesdesinitiven wie
bisher nach Gutdünken im Unterausschusse stark maßgebenden
Katholischen Lehrervereines verschoben werden. Wer eine
gute Stelle innehat, wird bangen müssen, sie zu verlieren, wer
in einem Neste draußen„landesdefinitiv" wirkt, wird verschie-
dcntliche Bucker ln machen müssen, um bei Vereins- und Landes-
größen ins rechte Licht zu rücken. Recht viel Freude also wird
auch diese große , der wenigen Zibeben des frischen Guglhupss ,
genannt Tiroler Landesschulgesetz, nicht auslösen.

Trotz der Gesahr berichtigt zu werden, sei auch aus die Ueber-
raschung hingewiesen, die manchem derjenigen Lehrer(Lehrer¬
innen), welche sich dem Studium der Hauptschulprüsung unter¬
zogen haben oder mitten darinnen stehen, dadurch bereitet wur¬
den, daß man ihnen nicht Gelegenheit zu praktischer Betätigung
an den Hauptschulen Tirols gab, sondern Lehrpersonen an
.hauptschulen verwendete, die nicht die entsprechende Befähi¬
gung besitzen. Es kommt leider immer wieder vor, daß in Tirol
nicht so sehr nach der Vorbildung und Eignung sür eine Lehr¬
stelle, als vielmehr nach anderen Dingen gesehen wird, wie
it. a. die bedauerliche Schulangelegenheit in Landeck recht deut¬
lich vor 2lugen führt. Also ihr Zurückgestellten, mehr Ein¬
fühlung, mehr Realpolitik!

Manchem der dienstalten Kollegen und Kolleginnen brachte
der Schulbeginn den blauen Bogen. Gewiß werden sie anläß¬
lich ihrer Pensionierung nicht gleiche Freudegefühle empfunden
haben wie ein im 36. Lebensjahr stehender, mit 32 Dienstjahren
pensionierter bekannter Lehrerführer. Sie mußten vorher ihr
volles Maß an Arbeit leisten, ehe ihnen die wohlverdiente
Ruhe zugestanden wurde. Wenn sie auch im Ruhegenuß stehen,
so weiß man doch zu gut, wie mager dieser„Genuß" durch
den Itebertritt aus dem Aktivum in das Passivum bei einer
Kürzung der Bezüge um nahezu ein Viertel geworden ist.

Der Abschied vom Schuldienste wäre diesen Lehrerveteranen
gewiß leichter, wenn er im Bewußtsein geschähe,' hiedurch
jungen Lehrkräften Platz zu schassen. In Tirol ist es aber viel¬
fach und durch Jahre hindurch so gekommen, daß man das
„Aussterben der Alten" als Anlaß nahm, Klassen zusammen¬
zulegen, Stellen abzubauen. Unsere Junglehrer und Iung-
lehrerinnen finden nicht in dem Maße Verwendung, wie es
durch die Pensionierungen zu gewärtigen wäre. Den Lehre¬
rinnen, die ohnehin fast ein Jahrzehnt aus Anstellung warten

müssen, wird außerdem noch durch die Klosterfrauen eine schöne
Lehrstelle nach der anderen weggeschnappt.

Wie seit Menschengedenken ist der Schulbeginn im Lande
Tirol immer noch eine Frage „der Zeit", denn zeitlich beginnt
er in größeren Orten am 15. September, in manchen am 1. Ok¬
tober und in vielen noch später. So ist es ja auch mit dem
Schulschluß. Gerade dort wo ein größeres Maß von Bildung
am nötigsten wäre, wird am wenigsten Bildungsmöglichkeit
geschaffen. Die Nachgiebigkeit der Behörden den Wünschen der
Bevölkerung, bezw. des Pfarrhofes gegenüber ist hier geradezu
bewunderungswürdig.

Mit allgemeinem Bedauern wurde zu Beginn des heurigen
Schuljahres vernommen, daß der um die Tiroler Schule und
Lehrerschaft so sehr verdiente Inspektor für den Schulbezirk
Innsbruck-Land, Regierungsrat Joses Stege r, in den
Ruhestand versetzt wurde. Mit ihm scheidet ein Mann aus
dem Schuldienste, der sein ganzes Können und seine große
Arbeitskraft in den Dienst der Schule stellte. Die Lehrerschaft
wird ihm für fein Wirken viel Dank wissen. Es ist aber auch
erfreulich, daß die Schulbehörde das Wirken dieses nimmer¬
müden Mannes durch die Ernennung zum Regierungsrate
anerkannte.

Mit oem gleichen Bedauern sieht die Lehrerschaft den Herrn
Landes -Rechnungsdirektor Reg .-Rat I o H. Hasel tu a n f e r
aus seinem bisherigen Wirkungskreise scheiden. Anläßlich seiner
Versetzung in den dauernden Ruhestand gedenken wir an dieser
Stelle dankbar seiner im Dienste sür die Gehaltsauszahlun¬
gen geleisteten peinlich genauen, unermüdlichen Arbeit, gedenken
seines freundlichen entgegenkommenden Wesens, feiner steten
Bereitwilligkeit zu Auskünften und Begründungen, feiner vor¬
bildlichen Arbeitsfreude, die auch in den bewegtesten Krisen¬
tagen, wie wir sie in reicher Zahl mitmachen mußten, nie er¬
lahmte. — Möge diesem wahren unparteiischen Lehrerfreunde
ein sonniger Ruhestand beschießen fein.

Durch die Pensionierung des Bezirksschulinfpektors Reg.-
Rat Steger ist die Bezirksschulinspektorstelle für den größten
Schulbezirk Tirols Innsbruck-Land erledigt und auch gleich zur
Besetzung ausgeschrieben worden. Dem Vernehmen nach haben
sich zahlreiche erfahrene und verdiente Schulmänner um diesen
Posten beworben. Wer wird das Rennen gewinnen? „Selbst¬
verständlich derK.", sagen die einen, die anderen aber meinen:
„Unmöglich. Das wird infolge einer Reihe triftiger Gründe
kaum möglich fein."

Der Tiroler Landeslehrerverein hat jeder neuen Schulfrage
gegenüber immer und immer wieder und trotz alledem wieder
die Erwartung gehegt, daß die Entscheidungen des Landesschul¬
rates nur von fachlichen und niemals von politischen Motiven
beeinflußt werden. Möge diese Erwartung diesmal in vollem
Maße erfüllt werden.

Kurse für Fortbildungsschullehrer
in Innsbruck

wurden bisher 1931 und 1932 abgehalten . Den ersteren dieser für
die Weiterbildung der Lehrerschaft bestimmten , für vier Abende zu
je drei Stunden gedachten Vortragsreihen hielt Dr . Gart , Sek¬
tionsrat im Handelsministerium in W i e n, ab . Leider mußten die
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Hi-rer gleich zu Beginn einen recht mangelhaften, oft abschweifenden,
stellenweise ganz unsachgemäß und seicht dahinplätschernden, mit un¬
passenden Witzchen und abgestandenen Anekdoten gespickten Vortrag
feststellen, der einen logischen Ausbau vermissen ließ, die wichtigsten
Gebiete des Gewerbeschnlnnterrichtes nicht einmal streifte, hingegen
oft in starkes Selbstlob des Vortragenden hineingeriet. Die hier be¬
teiligte Lehrerschast, die umsonst Zeit und Mühe geopfert hatte, diese
lebhaft angekündigten Vorträge zu besuchen, erlebte eine arge Ent¬
täuschung. In einer diesen Sachverhalt charakterisierenden Denk¬
schrift, die von den Vortragsteilnehmern unterfertigt wurde, kam die
Ablehnung dieser Art von Vorträgen recht deutlich zum Ausdruck.

Der letztere Vortrag wurde bei wesentlich geringerer Teilnahme
int Mai 1932 gehalten. Auch er stand unter einem wenig glücklichen
Zeichen, wie aus folgender Eingabe hervorgeht:

„Die Leitung des Oesterreichischen Hauptschullehrerbundessah sich
genötigt, aus Grund konkreter Angaben aus Fortbildungsschullehrer¬
kreisen solgendes Schreiben abzusenden:

„An das Bundesmmisterium für Handel und Verkehr in Wien.
Die Leitung des Oefterreichischen Hauptschullehrerbuudes hat in

Erfahrung gebracht, daß Herr Reg.-Rat Dr . K i e l h a u f e r,
Klagenfurt , Fachinspektor für Fortbildungsschulen, in einem
Vortrag innerhalb des vom 13. bis zum 18. Juni d. I . abgehaltenen
Fortbildungskurses für Fortbildungsfchullehrer in Innsbruck
folgende, vor allem auf Kärnten sich beziehenden Aeußerungen ge¬
macht haben foll: In Kärnten schossen die Hauptschulen wie Pilze
aus dem Boden und belasten das Landesbugdet sehr schwer. Diese
Belastung ist nicht gerechtfertigt, da man damit der Bevölkerung
nichts Gutes tut. Die Hauptschulen entfremden der Land¬
wirtschaft und dem Gewerbe und vermehren nur das geistige Prole¬
tariat . Die Mehrkosten wären nach Ansicht Dr . Kielhausers
besser angewendet, wenn sie zum Ausbau des Stipendienwesens heran¬
gezogen werden würden.

©ine von einem Hauptschullehrer gewünschte Aussprache über
diese Aeußerungen wurde von Dr . Kieshailser schroff abgelehnt, f!)

Der OesterreichifcheHauptschullehrerbund muß gegen solche, Die
Hauptschulein den Augen der Oeffentlichkeit herabsetzende Aeußerun¬
gen aus das entschiedenste protestieren. Er ersucht das Bundes-
Ministerium für Handel und Verkehr, das Nötige vorzukehren, daß
künftighin ein solcher Vorstoß eines österreichischen Beamten gegen
eine in Oesterreich gesetzlich fundierte Institution unmöglich gemacht
werde.

Die Leitung des Oesterreichischen Hauptschullehrerbundeserwartet ,
daß sie von Seite des Bundesministeriums für Handel und Verkehr
über die in diesen: Falle getroffenen Verfügungen genauest informiert
wird, da ansonst der Oesterreichifche Hauptfchullehrerbund gezwungen
wäre, in der Oeffentlichkeit zu diesem unliebsamen Vorkommnisse
Stellung zu nehmen, und zwar in der nächsten Nummer der Haupt-
schulzeitung, das ist im September 1932.

Gezeichnet: Herdegen, Sprongl ."

Dieses Schreiben ging am 7. Juli d. I . ab.
Der Landesverband Kärnten des Oesterreichischen Hauptschullehrer-

buudes befaßte sich gleichfalls mit dieser Angelegenheit und sandte
am 14. Juli d. I . je einen Protest an das Bundesmini¬
sterium für Handel und Verkehr , an den Landesschulrat
für Kärnten und an den gewerblichenFortbildungsschulrat.

Der Leitung des Oesterreichischen Hauptschullehrerbundes kam von
Seite des Oesterreichischen Bundesministeriums für Handel und Ver¬
kehr bisher keine Antwort zu; der Landesverband Kärnten hat die
Bundesleitung bisher auch nicht verständigt, daß ihm voN irgendeiner
Seite Antwort gegeben wurde.

Was deu Fall Dr . Kielhauser anbelangt, so wird die Bundes¬
leitung die Angelegenheit ebenso weiter verfolgen wie der Reichs¬
verband der Fortbildungsfchullehrer Oesterreichs und der Landesver¬
band Kärnten des Oesterreichischen Hauptschullehrerbundes.

Bevorzuget , wo immer nur möglich, die österreichischen
Trzeugnisie. Dadurch nützt Ihr Euch selbst und vielen
tausend Arbeitslosen, die Not und Elend leiden

Wie man mit uns verkäbrt.
Der Wonnemonat Mai bescherte unserer Republik nach einer ziem¬

lich beschwerlichen Krise wiederum eine neue Regierung. Ihre Gestalt
ist wenig scharf umrissen, sie zeigt alle Merkmale einer Verlegen-
heits-Konstruktion und steht vor allem auf bedenklich schwachen Füßen ,
denn es fehlt arg an festem Boden, aus den sie sich stützen könnte.

Der Amtsantritt geschah zu einer Zeit, wo wieder einmal die be¬
drohlichen Anzeichen zu einem Feldzuge gegen die Bezüge der Bundes¬
angestellten immer mehr zu einem Anschlage sich verdichtet hatten.
Unter diesen Verhältnissen mußte es sür alle Gefährdeten eine ge¬
wisse Erleichterung bedeuten, als der neue Bundeskanzler in feiner
Programm -Rede ziemlich entschieden den Gedanken einer neuerlichen
Gehaltskürzung der öffentlichen Angestellten ablehnte.

Die wesentlichste Ausgabe der neuen Regierung und vor allem
ihres Hauptes war die Regelung der auf den Finger brennenden
Frage der Kreditbeschaffung. Wie immer in diesen letzten Jahren
mußten wir Oesterreicher im Lause der bezüglichen Vorbereitungen
und Verhandlungen ein reiches Maß von Hinhaltungen und Demü-
tignngen über uns ergehen lassen; aber als Bettler , die wir nun
einmal seit dem unglückseligenFriedensschlüsse beständig geblieben
sind, blieb nichts übrig, als lammsgeduldig alle Frozzelei und Irre¬
führung hinzunehmen, um vielleicht gerade durch diese unerschütter¬
liche und ausdauernde Geduld zum Ziele, zu den paar Millionen zu
kommen, mit denen wir in der Hauptsache die Forderungen der —
anderen erfüllen zu können in der Lage find. Nach unendlichen Mühen
leuchtete dem Unternehmen Mitte Juli endlich der Augenblick des
Gelingens.

Was für ein Lärmen einer unnatürlich gesteigerten Freude und
Befriedigung erhob sich da in den beteiligten politischen Kreisen und
in dem bei solchen Gelegenheiten stets so geschäftigen bekannten
Blätterwalde . Hymnen höchster Entzückung wurden laut und Ekstasen
rühmenden Lobes ergossen sich über die Unterhändler , als wäre nun
alles Seit) und alle Not der Zeit endgültig vorüber. Auch die Be-
teifiaten selbst versäumten nicht, durch unmittelbare? Wort und durch
Radio die Bedeutung der erzielten Einigung zu unterstreichen und
mt Nachdruck zu betonen, daß die „Hilfe " ohnejeglichepoli -
tische Bindung erreicht worden sei.

Jäh aber wandelte sich das Bild , als an die Stelle der Versicherun¬
gen die niederschmetterndenTatsachen des Protokolls von Lausanne
nach feiner Genehmigung durch den Völkerbund bekannt wurden. All
die schonen Erklärungen selbst der zuständigsten „Mitarbeiter " aus
unserem Staate erwiesen sich als Hellsehereien, die mit der tatsäch¬
lichen Wirklichkeit nur noch wenig Zusammenklängeauszuweisen hatten.
Noch selten ist von oben her ein ganzes Volk über bedeutungsvolles
Geschehen so hingehalten und falsch beraten worden, wie es bei diesem
Vorkommen geschah.

Es kaun nicht verwundern, daß bei solcher Sachlage die gesamte
Oeffentlichkeit in einen Trubel der widersprechendstenEinstellungen
geriffelt wurde . Es ist nicht unsere Sache zu untersuchen , wo die
größere Berechtigung und die richtigere Auffassung in diesem heftigen
Strete der Meinungen liegt; zweifellos handelt es sich um ein sehr
umstrittenes und anfechtbares Geschenk, das uns hier durch die
„Staatskunst " der sogenannten Berufenen zugedacht worden ist. Es
muß Sache des einzelnen bleiben, sich in deut Aus und Nieder der
politischen Behandlung dieser Angelegenheit bei der parlamentarischen
Erledigung ein eigenes Urteil zu bilden.

Wir können es auch durchaus verstehen, daß die Macher und die
ihnen nahestehendenParteien die „schlecht unterrichtete und besser zu
unterrichtende" Volksstimmuug in dem ihnen erwünschten Sinne zu
beeinflussen und die Zustimmung noch unentschiedenerKreise zu ge¬
winnen versuchten. Unerhört aber ist es, wenn die Obmännerkonferenz
des Abgeordnetenhauses (und dabei wohl vor allem die gewissen
Parteienvertreter ) in ihrer Beratung vom 20. Juli d. I . bei Erwä¬
gung der Ermöglichung einer zusagenden Erledigung der umkämpften
Vorlagen zu folgendem Entschlüsse kommt (der Wortlaut ist der am
21. Juli erschienenen, in der gesamten Presse ziemlich gleichlautenden
Verlautbarung entnommen): „Den Beamtenvertretern wird man
überdies zu bedenken geben, daß das Nichtzustandekommender An¬
leihe einen Ausfall von 144 Millionen bedeuten würde, das ist ge-
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rade der Betrag, der zur Aufteilung kurzfristiger Berpflichtuugeu
des Bundes und der Buudesbahueu erforderlich ist. Da au deu
Lachausgabeu nicht gespart werdeu kauu, müßte daun der Betrag
dnrch Kürzung der Personalausgaben hereingebracht werden."

Ich sagte vorhin, solch eine unverhohlene Einschüchterungder im
Beainienverhällnisse stehendeu Staatsbürger (imb als solche sind sie
allen anderen gleich), ist unerhört; sie Urne bedingungslos abzu¬
weisen, wenn sie aus Dem Kreise der Regierung käme, obwohl ja da
die Bearbeitung der verschiedenenVolkskreise in solch peitschen¬
schwingendem Sinne zwar nicht eben ehrenhast, aber im Hinblick aus
die sür die beteiligten„Mitarbeiter" aus dem Spiele stehenden In¬
teressen noch einigermaßen begreiflich wäre. Sie bleibt aber eine
schandbare Tatsache, wenn die Urheber einer solchen Willenseutschlie-
ßung in dem Kreise der sogenannten Volksvertreter zu finden
sind. Im einen wie im anderen Falle erblicken wir darin das: eine
Erpressung .

Was wollte man durch diese Kundgebung erreichen? Doch sicher
nichts anderes, als daß die Beamten in der Sorge um ihr ohnehin
schon bis über alles Maß geschmälertes Einkommen zu Befürwortern,
zu Drängern, zu Einpeitschern der hier in Betracht kommenden Re¬
gierungsvorlage werden, auch dann, wenn ihre persönliche Ueber¬
zeugung durchaus das Unheil vom nationalen und vaterländischen
Standpunkte als gegeben erkennt.

Und das Niedrige an diesem Drohen mit der Hungerknute liegt
darin, daß es ja noch gar nicht so ausgemacht ist, daß die trostlose
Geldlage des Staates allein durch die weitere Verelendung und
Gehaltsbeschneidungder Beamten aufgebessert werden kann. Warum
hat die wiederholt verlangte und mitunter sogar heuchlerisch ange¬
kündigte durchgreifende Sparmaßnahmein den allerhöchsten Kreisen
dieses Staates bisher so gar kein Ergebnis gezeitigt, warum
mußte der mit allen Vorsichten und Rücksichten arbeitende Erspa¬
rungskommissär mit allen seinen vereinzelt auch tu diese Sphären
reichenden Vorschlägen so ganz und gar feilte willigen Ohren finden
uud noch dazu ohne Nachfolger in den Ruhestand versetzt werden;
warum müssen noch immer Hunderte von Staatskraftwagen, deren
Ailjchafsultg, Erhaltung uno Betrieb m jeDem einzelnen^ atte bnd
Einkommen eines halben Dützens mittlerer Staatsbeamten übersteigt,
durch die Welt rasen mm gelegentlich wohl gar ungenügend geschützte
Staatsbürger niederfahren, warum hat man auf diesem Gebiete nicht
ebenso glatte Rechnung gemacht wie in Ungarn; warum kümmert sich
keine zuständige Stelle ernstlich darum, die in aller Welt bekannte
und sozusagen berüchtigte Verwaltungshypertrophie dieses erschöpften
und darniederliegenden österreichischen Kleinstaates ans ein berechtigt
und erträglich Maß zurückzusühren; warum muß justament in Sachen
der Creditbank mit Millionenbeträgen, die hinter den gesamten Not¬
standsbezügen aller Bundesangestellten kaum zurückstehen, peinlich
dafür gesorgt werden, damit ja keiner der ausländischen Aktionäre
und Spekulanten auch nur im geringsten einen Abbruch in seinen
Ansprüchen erleide, mag darüber auch die Gesamtheit des einheimischen
Volkes noch so sehr bluten???

In all diesen Fällen und in gar vielen anderen läßt sich Geld
genug ersparen und rollend machen, weit mehr als bei „Kürzung der
Personalausgaben" noch erreicht werden kann. Und eben darum be¬
deutet diese beabsichtigte uni), man muß wohl aufs neue sagen, uner¬
hörte und schamlose Ankündigung der Schadloshaltung auf Kosten
der Beamten im Falle eines Scheiterns der Regierungswünsche in
Sachen der Anleihesrage eine der häßlichsten Erscheinungen der letzten
Zeit und zugleich den Ausdruck politischer Verkommenheit, deren sich
die Beamtenschast in ihrem schweren Daseinskämpfe erwehren muß.

— 11 —

Parteipolitische Fugend.
Es ist ein erfreuliches Zeichen in aller Unrast der Gegenwart, daß

sich ans den Kreisen der Eltern die Stimmen mehren, die die furcht¬
baren Schäden der politischen Verhetzung ihrer Kinder in aller
Öffentlichkeit feststellen uud dringend nach Abhilfe rufen. Ans den
Schulen wird umfangreiches Material veröffentlicht über Kämpfe der
Jungen und Mädel über politische Dinge in den Pausen und auf
Ausflügen; es entstehen Gruppen nach den politischen Uniformen;

es kommt zu Bedrohungen und zu wüsten Auseinandersetzungen; die
schulische Gemeinschaft ist bedroht, an vielen Stellen gesprengt. So
wendet sich auch die Schule in dieser Not an die gesamte Öffentlich¬
keit und fordert mit den Eltern die Abkehr von den Methoden vor¬
zeitiger Politisierung der Kinder und der parteipolitschen Verhetzung.

Vor Jahresfrist hat im Deutschen Reich der damalige Reichs¬
minister des Innern unter Anerkennung dieser Uebelstände die Par¬
teien zur Zurückhaltung gegenüber- der Jugend aufgerufen. Das
Echo, das aus dett Parteien gekommen ist, war schwach und wenig
verheißungsvoll. Die Bearbeitung der Schulkinder für die Parteien
ist unentwegt weiter erfolgt, nur daß sich mit der Verfchärfnng der
politischen Gegensätze in unserm Volke die Methoden dieser Jugend-
agitation noch vergrößert und verschlechtert haben. In irgend einer
Schule weigert sich die notleidende Kinderschar sogar, die angebotene
Schulspeisung anzunehmen, weil die „Gegner" diese Speisung ge¬
fördert und unterstützt haben. Die ältere Jugend hat den Versuch
gemacht, in Volkslagern zu freiwilligem Arbeitsdienst zusammenzu-
kommen und einmal aus der politischen Isolierung der Parteien
herauszutreten. Schnell sind wieder die Vereinigungen der Eltern
mit ihren Warnungen vor solchen Volkslagern bei der Hand und
wollen ihre Jugend nur in Sonderlagern ihrer Konsession, ihrer
Partei, ihrer Weltanschauungdulden. Die Jugend führt einen harten
Kampf gegen diese parteipolitische Bevormundung. Die Schuljugend,
die naturgemäß weniger kritisch und selbständig ist, droht der Auf¬
teilung, der Politisierung völlig zu unterliegen.

Elternschaft und Schule rufen gemeinsam ihre Besorgnisse um die
Zukunft der Jugend iit die breite Öffentlichkeit. Sie zeigen durch
tausend Beispiele, zu welchen Schädigungen die Einfügung der Kinder
in die Partei kämpfe und in die Wahlagitation bereits geführt hat. Die
wohlmeinenden Aufrufe an die Parteien haben das Ziel nicht er¬
reicht. Die Verhältnisse drängen gebieterisch zur Umkehr, zum Han¬
deln um der Jugend willen. Die Jugend muß heraus aus der poli¬
tischen Arena, in der die Tageskämpfe ausgetragen werden! Die Ju¬
gend muß frei bleiben von den Abzeichen und Uniformen der ver¬
schiedenen Parteien — sie ist deutsche Jugend, Jugend des ganzen
Volkes ! Die Sdjitle bars nicht länger von den Parteien und Welt -
cmfchautmgen bearbeitet uud unter Druck gesetzt werden, daß sie ihnen
zu tollten sei! Die Schule gehört der Gesamtheit, dem ganzen Volke!

In ernster Verantwortung vor den Folgen der Agitation um die
Schuljugend ruft die Lehrerschaft alle Verantwortungsbewußten zur
Abwehr auf. Jugend soll wachsen, lernen, arbeiten, gemeinsam zu¬
sammenleben; sie darf nicht um parteipolitischer Wünsche willen uni-
formiert, verhetzt, von der Arbeit abgehalten und gegeneinander ge¬
führt werden. „Päd. Z."

Nationalsozialismus gegen die
Bekennerkchule.

Die Zeit ist längst vorbei, wo die Deutfchnationalen ihre Hoffnung
aus die Nationalsozialisten gesetzt hatten, um ein Reichs¬
schulgesetz nach ihrem Wunsche durchzubringen. Wenn auch die
Nationalsozialisten in der Schulfrage nicht einer Meinung sind, son¬
dern, wie ein ans der Partei ausgetretener sächsischer Lehrer er¬
klärte, „von Führern in dieser Frage ganz entgegengesetzte Meinun¬
gen, grenzend an bolschewistische Gedankengänge bis hin zu orthodox
mittelalterlichen" vertreten werden, so glaubte man ihrer doch in der
Frage der Bekenntnisschule sicher zu sein. Dieser Traum ist zerstört.
Im „Reichswart" des Grasen Reventlow wird in einem längeren
Aussatz— gegen den noch kein Widerspruch erfolgt ist! — die Be¬
kenntnisschule mit aller Entschiedenheitabgelehnt . Sie
wird eine „christliche Zwangserziehung" genannt, die nur der Aus¬
breitung des Materialismus aus der einen Seite dienen wird, auf
der anderen Seite einem Standpunkt, „von dem man borniert und
fanatisch alle Dinge lediglich mit den Augen der eigenen Kirche ansieht
und sie danach beurteilt". — „Die beiden Schulen, die evangelische
und die katholische, so heißt es weiter, werden alle Zweige ihres
Unterrichts und die Art der Erziehung auf der einen Seite evan¬
gelisch, auf der anderen Seite katholisch durchdringen und einander
gegenüberstellen, alles bewußt oder unbewußt gefärbt." An anderer



66. Seite, Nr. 10. „Tiroler Schulzeitung"

Stelle wird von einer „unglaublichen Zumutung" und von einem
Vorhaben von gefährlicher Kurzsichtigkeit geredet und schließlich ge¬
sagt: „Man lasse also aus den Schulen den Unterricht und die Bil¬
dung von allgemein religiös - idealistischem Geist
durchleuchten und durchdringen und überlasse den R e l i -
g i o n s u n t e r r i cht den Beke n ntni sse n." In einem
anderen Aufsatz des „Reichswart" wird noch einmal die durchaus
ablehnende Haltung bezüglich der Bekenntnisschule hervorgehoben
und erklärt, daß die NationalsozialistischePartei auch dem Zentrum
gegenüber eine durchaus selbständige Haltung einnehmen werde. Sie
tucrde dem Zentrum weder Konkordate noch ein konfessionel¬
les Schulges eh bewilligen. — Man weiß natürlich nicht, wie
stark in der Partei die Gruppe um Reventlow ist; dem Deutschen
Lehrerverein kann es nur recht sein, wenn er in seinem Kampf für
die gemeinsame Schule Hilfe auch von dieser Seite bekommt.

Der neue Lehrplan für Lehrer¬
bildungsanstalten.

Das Verordnungsblattdes Bundesministeriumsfür Unterricht
vom 1. Augustd. I . (Stück 14) bringt den Wortlaut des Lehrplanes
vom 7. Juli . Festgehalten muß werden, das; die Anstalt nunmehr
fünf Jahrgänge umsaßt; die Vorbereitungsklasse bereitet nicht mehr
vor, der Name führt irre und wurde nur beibehalten, um das Gesetz,
das nur von vier Jahrgängen spricht, einzuhalten. Die Vorbereitungs¬
klasse gehört zur Anstalt, der Stoff ist auf fünf Jahre aufgeteilt. Der
allgemein bildende Stoff hat jetzt mit Ausnahme der Fremdsprachen
denselben Umfang wie der des Gymnasiums. Die Stundenzahl für
Pädagogik und praktische Uebungen wurde vermehrt, dein Wesentlichen
wurde aber gegenüber dein Unwesentlichen, z. B. Klassenkunde, zu
geringe Zeit zugemessen. Das Violinspiel ist nicht mehr obligat, jedoch
ist das Klavierspiel nicht mehr nur Vorbereitung auf das Orgelspiel.
An Freigegenständen wird auch Latein oder eine lebendige Fremd¬
sprache gelehrt. Wer tue Freigegenstände besucht, hat wöchentlich
37 Lehrstunden . Nun soll außer der Vorbereitung aus tue einzelnen
Lehrgegenstände noch Musik und Zeichnen geübt werden, geturnt usw.
Freizeit soll auch noch bleiben. Das wird für viele zur Oberflächlich¬
keit führen, um sich aus der Fülle zu retten.

Die „Deutschösterreichische Tageszeitung" vom 1. Oktober zeigt
in ihrem Leitaufsatze, wie durch diesen Lehrplan das Ziel, die Lehrer¬
bildung aus die Hochschule zu verlegen, wieder auf Jahre hinaus ver¬
schoben wurde. Wir weisen aus den Artikel ausdrücklich hin; er ent¬
hebt uns einer weiteren Besprechung des Lehrplanes.

Unser Ziel muß nach wie vor sein: Trnnung der Allgemeinbildung
von der Berufsausbildung. Diese muß hochschulmäßigen Charakter
haben.

Koukordat und Schnle.
Der Deutsche Lehrerverein hat in der Koukordatssrage eine ganz

klare Stellung eingenommen; er hat sich als solcher um die kirchlichen
Angelegenheiten nicht gekümmert, hat aber mit aller Entschiedenheit
immer dagegen gekämpst, daß Bestimmungen über die Schule in dem
Konkordat aufgenommen werden. Leider ist ihm in Bayern durch das
Verhalten der Deutschnationalen die Erreichung seines Zieles nicht
möglch gewesen, wohl aber in Preußen, wo die Regierung Braun allen
Verlockungendes Zentrums Widerstand geleistet hat. Die katholische
Kirche hat auch nie ein Hehl daraus gemacht, daß ihr hier der Wurf
nicht so glatt gelungen ist wie in Bayern, und hat sich bitter darüber
beklagt. Jetzt stehen wir vor den: Abschluß eines neuen Konkordats im
Freistaat Baden. Die Vorverhandlungen sind wieder mit der aller¬
größten Heimlichkeit geführt worden. Der Badische Lehrerverein, der
schon gegen Ende des vorigen Jahres sich mit der Konkordatsfrage
beschäftigte, hat daher auch dem Staatsminifterium erklärt, daß er
jedes Konkordat, das die Schule offen oder versteckt in seine Bestim¬
mungen einbeziehen will, bis zum letzten bekämpfen werde. Die Schule
als Einrichtung des Staates müsse ausschließlich der staatlichen Gesetz-
gebung vorbehalten bleiben. Nun wird man es allerdings seitens der
Regierung wohl nicht wagen, entsprechend dem bayrischen Konkordat

die katholische Bekenntnisschule auch in Baden zur Regelschule zu
machen; aber es ist möglich, daß man die sogenannte Sicherung des
Religionsunterrichtes in der Weise in das Konkordat hinein bringt,
wie sie jetzt tatsächlich in Baden vorhanden ist. Das wäre natürlich
etwas ganz Gefährliches; denn jede Konkordatsbestimmunggreift dem
künftigen Reichsschulgesetz vor. Das hat sich in Bayern in der Weise
ausgewirkt, daß dessen Vertreter im Reichsrat seinerzeit erklärte, er
müsse wegen dieser oder jener Bestimmung den Reichsschulgesetzentwurf
ablehnen, weil sie nicht mit dem Konkordat übereinstimmen. Eine
Regelung des Religionsunterrichts nach badischem Muster würde bei¬
spielsweise die Frage der Einsichtnahme in den Religionsunterricht in
einer Weise entscheiden, die für die übrigen Länder geradezu ver¬
hängnisvoll werden könnte und die selbst über eine in Preußen aus
dem Verordnungswege getroffene Regelung hinausginge. Der Badische
Lehrerverein hat in seiner Entschließung mit Recht darauf hingewiesen,
daß die Reichsverfassungden Religionsunterricht in genügender Weise
sichert und daß die Ausnahme von Bestimmungen über den Religions¬
unterricht in ein Konkordat einer Preisgabe des staatlichen Schul-
hoheitsrechtes gleichkäme. Auch der preußische Ministerpräsident hat
seinerzeit in dem bekannten Briefwechsel mit dem Päpstlichen Nuntius
ganz deutlich hervorgehoben, daß die Erteilung des Religionsunter¬
richtes in der Schule in der Reichsversassungverankert ist und daß
deshalb eine Wiederholung dieser Sätze im Konkordat nicht nötig ist.
Das ist auch durchaus richtig. Wird einmal die Verfassung— vielleicht
infolge einer Staatsumwälzung— durch eine neue ersetzt, dann kann
auch das Konkordat, wie Spanien gezeigt hat, nicht davor schützen; so
lange sie besteht, würde aber das Konkordat stets ein Hindernis sein,
sie so auszulegen und durchzuführen, wie das Parlament und die Re¬
gierung es wünschen. Daraus können die Lehrer nicht eingehen und
deshalb ist ihre Forderung durchaus berechtigt: Das Konkordat muß
von jeglichen Schulbestimmungen frei sein!

Das konfessionelle Schulwesen Hollands.
Die Schulzersptitterung in Holland auf Grund des

Gesetzes von 1920 über die finanzielle Gleichstellung aller rschul-
arten ist nunmehr auf ihrem Höhepunkt angelangt. J n̂ den ver-
s1ossenen 10 Jahren haben die verschiedenen
Glaubensrichtungen s i ch aufs eifrigste bemüht ,
ihren Bedarf an Schulen cutf öffentliche Kosten
einzudecke n. Holländische Gemeinden erstrecken sich oft über ein
weites Gebiet; aber so viele und so vielerlei Schulen sind bestimmt
nicht nötig, wie sie das Jahrbuch 1920 für die Provinz Oberijfel
zum Beispiel auszählt. Borne hatte 1920 sür 7000 Einwohner1 be¬
sondere Schule mit 6, 2 össentliche Schulen mit je 6, 1 öffentliche
mit 4 und 1 öffentliche mit 3 Lehrkräften; das sind sünf Schulen
mit 25 Lehrkräften. 1928 hingegen unterhält es für 8700 Einwohner
11 Schulen mit 42 Lehrkräften, und zwar nur noch1 öffentliche mit
einer Lehrkraft, ferner an besonderen Schulen 3 mit 2, 2 mit 3,
1 mit 4, 2 mit 5, 1 mit 7 und 1 mit 8 Lehrkräften. Die Gliederung
ist niedriger geworden, der Aufwand höher. Elf verschieden gefärbte
Schulen hat auch Haaksbergern(7800 Einwohner). 1920 reichten
6 öffentliche Schulen mit 23 Lehrkräften aus. Bis 1928 hat sich die
Bevölkerung um 20 Prozent vermehrt, die Zahl der Lehrer aber um
60 Prozent auf 37. Und wiederum kein Ausbau, sondern eine Rück¬
gliederung! Olöenzaal(9300 Einwohner), das 1920 recht gut auskam
mit 3 öffentlichen Schulen und 22 Lehrkräften, hat überhaupt keine
öffentliche neutrale Schule mehr! Der Spaltungsbazillus hat auf der
anderen Seite aber hervorgebracht: 1 Schule mit 3, 3 mit 4, 2 mit 5,
4 mit 6, 1 mit 9 Lehrkräften. 11 Schulen mit 58 Lehrkräften für
eine geschlossene, durchaus'nicht verzettelte Gemeinde! Der kath .
Gemeinderat fördert jedes A u ft e i 1n n gs a n f i n -
n e n. Ommen (7900 Einwohner) ist dagegen weit ausgedehnt. Daß
es 17 Schlüen brauchte(davon 2 eins lässige, 9 zweiklassige, 4 drei-
klassige), wird der nicht einsehen, der als vernünftiger Schulorganisator
auf Gründung von Verbandsfchulenbedacht ist. In kleinen Gemeinden
derselbe Trümmerhansen! Amt-Vollenhove(2600 Einwohner) leistet
sich vier Schulen: eine öffentliche mit 2, eine reformierte mit 2,
eine „Schule mit Bibel" mt 3 und auch noch eine Schule für „chriftl.
Volksunterweisung" mit 1 Lehrkraft. Woher die Zersplitterung auf
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protestantischer Seite? Aus kleinlichem Richtungsstreit und persöu-
lcher Herrschsucht? Zahl en Veecaten(900 Seelen) braucht unbe¬
dingt drei Schulen: 1 öffentliche, 1 reformierte, 1 chriftl. mit je
zwei Lehrkräften.

In dem Dorf Akkerwoude leistet man sich eine öffentliche Schule
mit 4 Lehrkräften und zwei Zwerggebilde„für christlichen nationalen
Unterricht"; zwei von genau derselben„Richtung" — in 100 Meter
Abstand voneinander. Unddennochbehauptendie „C h r i st-
lichsoziale n", Holland habe fein Schulwesen i n
bester Ordnung , Holland sei vorbildlich .

Einladung
an alle Mitglieder des Tiroler Landeslehrervereines zur

Hjsllpwttsammlllng
welche am 4. Dezember 1932 um 2 Uhr nachmittags in Rattenberg
(Gose Rattenberg) stattfindet.

Tagesordnung :

1. Auswirkungen des neuen Tiroler Landesschulgesetzes.
2. Zur schulpolitischen Lage.
3. Berichte der Sachwalter.
4. Neuwahl des Gewerkschastsausschusses.
5. Anträge und Allsälliges.

Der Ausschuß der Tir. L. L. V.

Verschiedenes
Gebote jiiU bejvnbcrS Mitgueser.

1. Lasse kein qutcs Haar an den leitenden Männern , die du selber
gewählt hast. Schimpfe vor allem auf die Hauptleitung.

2. Kürze vor allem die Mitgliedsbeiträge und verlange zum Aus¬
gleich dafür höhere Leistungen.

3. Kannst du einen augenblicklichen Persönlichen Wunsch nicht durch¬
setzen, dann erkläre die ganze Organisation für zwecklos.

4. Verbeiße dich in Kleinigkeiten; denn das große gemeinsame Ziel
geht dich nichts an.

5. Du bist immer im Recht, und es ist durchaus ungehörig, wenn
nicht alle anderen dir ohne weiteres zustimmen.

6. Je mehr du nörgelst, desto freudiger werden die Vorsitzenden und
Vorstandsmitglieder mitarbeiten.

7. Bedenke, daß nichts wertvoller ist als die grundsätzliche Kritik.
Den Weg, wie man es besser macht, brauchst du nicht zu zeigen. Das
gehört nicht zu deinem Ressort.

8. Je schwieriger die Zeitverhältnisse werden, desto weniger Unter¬
stützung an Vertrauen und Geld ist der Leitung bekömmlich.

9. Verneine alles, was an Gutem erreicht und an Bösem verhindert
worden ist; denn das ist die einzig richtige Form der Mitarbeit.

10. Geht dann deine Organisation immer noch nicht zugrunde, dann
hast du wenigstens das beruhigende Bewußtsein, daran vollkommen
unschuldig zu sein. (Südwestdeutsche Bauernzeitung.)

9000 Kinder ohne Unterricht. In Oesterreich können 4000 Jugend¬
liche weder lesen noch schreiben. Einen erschütternden Bericht vernahm
man in der Wiener Hauptversammlung des Reichsvereins der Hilfs¬
schullehrer Oesterreichs aus dein Munde des Referenten Raimund
Ortner (Wien), der über das Thema „Der Hilfsschüler und der
öffentliche Haushalt" sprach. Er erörterte die Verhältnisse in den
einzelnen Bundesländern und verwies darauf, daß es gegenwärtig in
Oesterreich nicht weniger als 9000 Jugendliche gäbe, die ohne geeig¬
nete Bildung, das heißt erwerbs- und gefellschaftsunfähigbleiben,
weil der Staat ihnen nicht die entsprechenden Mittel, ihre geistigen
und körperlichen Mängel zu überwinden, in die Hand gibt. Der Re¬

ferent konnte feststellen, daß es in Oesterreich noch 4040 jugendliche
Analphabeten gibt, die überhaupt über keinerlei Bildung verfügen.

Ein nachahmenswertesBeispiel hat die Schulverwaltung von
München gegeben, indem sie die volksschulentlassene Jugend, die feine
Beschäftigung finden sonnte, wieder in die Schule zurückbrachte.
Während in früheren Jahren hauptsächlich die ausgelernten, etwa
17- bis 21 jährigen Jugendlichen arbeitslos wurden, haben in diesem
Jahre zum ersten Male auch die Vierzehnjährigen, die aus der
Volksschule entlassen wurden, keinen Platz im Wirtschaftsleben finden
können. Weder die Jndustriefirmen noch die Handwerksmeisterkonnten
Lehrlinge aufnehmen. Von den zu Anfang diefes Schuljahres für die
Berufsschule angemeldeten 2447 Knaben waren 862, also 35 v. H.,
ohne Lehrstelle oder Arbeitsplatz, und bei den Mädchen war es nicht
viel besser. Die Schulverwaltung hat deshalb aus die in Frage kom¬
menden Eltern eingewirkt, ihre Kinder noch weiterhin sretwülig zur
Schule zu schicken, damit sie nicht ohne Tätigkeit sind und nicht aus
Der Straße herumbummeln. Der Ausruf hatte Erfolg. 234 Knaben
und 108 Mädchen sind in die von der Schulverwaltung errichteten
Klassen eingetreten. Die Knaben haben an sechs Vormittagen
24 Stunden Unterricht, die Mädchen, die den Sonnabend zur Hilse-
leistnng in der Häuslichkeit frei behalten, 16 bis 20 Stunden. Der
Lehrplan ähnelt dem der Berussschule, enthält aber wegen der
größeren Stundenzahl auch allgemeine Unterrichtsfächer. Auch die
körperlichen Uebungen können weitgehend berücksichtigt werden. Die
bisher gemachten Erfahrungen lauten durchaus günstig, doch wird
allgemein bedauert, daß nicht noch eine größere Anzahl von Knaben
und Mädchen von der Einrichtung Gebrauch macht. Es handelt sich
gewissermaßen um eine Ausdehnung der Berussschule nach der Seite
freiwilligen Lernens hin, die, abgesehen von den sozialen Vorteilen,
die Allgemeinbildung erheblich fördert. Unkosten sind der Stadt da¬
durch nicht entstanden, da Lehrkräfte und Lehrsäle durch Einsparen
und Zusammenlegen gering besuchter Berufsschulen gewonnen wurden.
Es wäre zu wünschen, daß auch andere Gemeinden dem Beispiel der
bayerischen Hauptstadt folgten.

Aus dem Burgenlande. Wie wir der Burgenländischen Lehrer-
zeuung wurde dort ein iüiifejj 'umeÜcv Lehrer von feiner
Kirchenbehörde deshalb zur Verantwortung gezogen, Iveil er es ab¬
lehnte, bei einer „Kinderfreunde-Veranstaltung" die anwesenden
Schulkinder zu bespitzeln und nachher zu bestrafen, also Polizeidienste
bei einer Veranstaltung einer Partei-Organisation zu leisten. Abge¬
sehen davon, daß die konfessionelle Schulbehörde hiedurch von „ihren"
Lehrern etwas Unwürdiges fordert, fetzt fie diese sicherlich unaus¬
bleiblichen Angriffen der Veranstalter und der Elternschaft ans. —
Schöne Vorbilder für die Einführung der konfessionellen Schule in
Oesterreich!

Lehrerfreundlichkeit. Diese seltene Tugend ist doch noch hie und da
zu finden, ja sogar dort, wo man sie am wenigsten gewohnt ist — bei
der burgenländischen Landesregierung. Diese bewilligte den Lehr¬
personen eine Rückvergütung von S 10.— pro Eisenbahnsahrtansweis.
Bekanntlich verlangt die Bundesbahn-Direktion von jedem Lehrer,
der eilte Bundesbahn-Legitimation erhalten will, jährlich8 26.— und
macht damit an den Lehrern ein ganz gutes Geschäft, anstatt ihnen
die Bahnfahrten in einem für fie tragbaren Maße zu ermäßigen. —
Ob die übrigen Bundesländer dem Beispiele der burgenländischen
Landesregierung folgen werden?

Die Alkoholfrage in den neuen Lehrpläueu für die Lehrer- und
Lehreriuueubilduugsaustalten. Die Alkoholfrage ist für den einzelnen
wie für das ganze Volk von größter Bedeutung, eingehende Kenntnisse
auf diesem Gebiete sind daher für den Lehrer unerläßlich. Eine wich¬
tige Aufgabe der Schule ist ja die Erteilung eines wirksamen Nüch¬
ternheitsunterrichtes. Daraus ergibt sich die Forderung, daß die
Lehrerbildung aus die Alkoholfrage gebührend Rücksicht nehmen muß.
Die neuen Lehrpläne für die Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten
entsprechen diesem Ersordernis leider säst gar nicht. Der Bund ent¬
haltsamer Erzieher hat dem Unterrichtsministerium Vorschläge unter¬
breitet, wie die Lehrplanenlwürse zu ergänzen wären, damit die Lehrer
befähigt werden, ihre Aufgabe im Kampf gegen den Alkohol zu er¬
füllen. Sie betrafen hauptsächlich Pädagogik, Naturgeschichte, Chemie
und Turnen. Für die Lehrerbildungsanstalten wurden die Vorschläge
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nur an einer einzigen, für die Lehrerinnenbildungsanstalten an zwei
Stellen berücksichtigt. In der Körper- und Gesundheitslehre wurde
anstatt „Körpergiste" gesetzt: „Gifte, besonders Genußgifte(Alkohol
und Nikotiii)". Der Lehrplan für Hauswirtschaft(nicht verbindlich) ent¬
hält noch in der Ernährungslehre die Stelle: „Schädlichkeit der Ge-
nußgiste) besonders für das Kind". Die Alkoholfrage ist nicht bloß, ja
nicht einmal in erster Linie eine Gesundheitssrage, der angehende
Lehrer muß auch ihre ethische und volkswirtschaftliche, ganz besonders
aber ihre pädagogische Seite kennen. Der neue Lehrplan versagt leider
hier vollständig.

Die öffentlich Angestellten beginnen sich selbst auszuzehren. Bei
Schiffbrüchigen kommt es — nach schaurigen Erzählungen— soweit,
daß sie schließlich sich gegenseitig zu töten versuchen, um das Leben
mit dem Blnte der andern noch einige Tage fristen zu können. So
ähnlich geht es jetzt den schiffbrüchigen öffentlich Angestellten. Die
Bundesangestellten verlangen, daß man den Landesangestellten und
Lehrern die „Plusbeträge" wegnimmt, in Salzburg toben sie da¬
gegen, daß die Gemeindeangestellten am Monatsersten den vollen
Bezug erhalten. In Wien verlangte eine Versammlung des allg.
Staatspensionistenvereines Festsetzung einer Höchstpensionund Auf¬
teilung der Abzüge auf die übrigen, die Lehreranwärter verlangen den
Hinauswurf der verheirateten Lehrerinnen, die Landesbeamten rech¬
nen den Bundesbeamten vor, wie viele Dienstpoften seit 1919 unnütz
Neu geschliffen wurden usw. Schon gibt es Stimmen unter den
Familienerhaltern, die darauf verweisen, daß die Beamtinnen und
Lehrerinnen zuviel erhalten, daß bei neuen Kürzungen vor allem
diese heranzuziehen sind und dafür die Familienerhalter verschont
werden. Daß damit zum Ausdruck gebracht wird, daß man gegen
Kürzungen eigentlich nichts hat, wenn sie den andern betreffen, macht
ihnen scheinbar nichts. Später werden dann vermutlich die ledigen
Beamten, dann die mit einem Kinde darankommen und wir werden
uns zum Vergnügen der Behörde vorrechnen, welchen Nebenverdienst
wir haben, welche Mitgift die Frau bekam usw., statt daß wir den
Abgeordneten vorrechnen, wieviele Steuermillionengeschenkt werden,
wieviele Millionen für überflüssige Behörden und Verwaltungs¬
körper, Mandatare und Sprtzettderdioner mit Stcmtssubventwnen
hinausgeworfen werden. Wenn ein einziger griechischer Tabakhändler
fast fünf Millionen Schilling Steuer fchuldig ist, wenn gerichtsord-
nnngs mäßig bewiesen wurde, daß in anderen Fällen ohne Zwang bis
50 Prozent und darüber Streichungen vorkommen dann haben
wir sicher recht, wenn wir uns auf dem treibenden Floß die Schädel
einschlagen und uns auszufressen beginnen, damit die Freibeuter an
den sicheren Usern lachend das Schauspiel betrachten können.

Verschlechterung des Gesundheitszustandes in preußischen Schulen.
Der preußische Wohlsahrtsminister hat dem Landtag eine Denkschrift
über den Gesundheitszustand der Kinder in den preußischen Schulen
vorgelegt. Aus dieser Denkschrift geht hervor, daß eine erhebliche Ver¬
schlechterung des Gesundheitszustandes feit dem Herbst 1931 beob¬
achtet wird, während bis dahin keine beunruhigenden Zeichen vorlagen.
Nach Den neuesten Berichten der Regiernngspräsidentne in Berlin
und in fünf Kreisen der Bezirke Magdeburg, Wiesbaden und Düffel-
dorf ist eine Zunahme der Tuberkulose bei den Schulkindern wahr¬
genommen worden.

Dentschböhmischcr Lehrertag. In der Zeit vom 30. Juni bis
2. Juli 1932 veranstaltete der Deutsche Landeslehrerverein in Böhmen
in der Kurstadt Karlsbad einen Lehrertag, der von 2000 Lehrerinnen
und Lehrern besucht war. Außer Organisationsberatungen, die in
verschiedenenEntschließungen zu standesrechtlichenFragen gipfelten,
fand eine allgemeine Lehrerversammlung statt. Pros. Otto Richter,
Neichenberg, hielt einen Vortrag Über„Die pädagogischen Strömungen
unserer Zeit und ihre Rückwirkungen auf die Schulgeftaltung". Er
zeichnete darin das pädagogische Gesicht der Gegenwart und der
nächsten Zeit. Leo Raeppel, Schriftleiter der Allgemeinen Deutschen
Lehrerzeitung, Berlin, sprach über „Volk, Zeit und Schule" und
seine Ausführungen gipfelten in einem Bekenntnis zu den Ideen der
Demokratie und der darauf beruhenden Schulpolitik. Direktor Fritz
Endler, Gablonz, behandelte die wirtschaftliche Lage der Lehrerschaft.
Alle drei Vorträge übten eine starke Wirkung aus und zeigten, daß
die sudetendeutsche Lehrerschaft steh ihrer schweren Ausgabe bewußt
ist, an den pädagogischen Fragen der Gegenwart ungemein regen An¬

teil nimmt und für die schulpolitischen Ideale einer fortschrittlichen
Lehrerschaft ebenso rege kämpft, wie für die wirtschaftliche Sicher¬
stellung des Standes. Ausstellungen und Nebenveranstaltungen um¬
rahmten die große Lehrertagung, die ein beachtlicher Erfolg war.

Rußland und die Lehrer. Zn den elendest gestellten Kategorien
der Sowjetangestellten zählten die Lehrer, die obendrein wegen der
bekannten Disziplinlosigkeit in den russischen Schulen wahrlich nicht
zu den beneideten Leuten gehören. Nun hat das Zentralkomitee der
KommunistischenPartei — vermutlich infolge der Erfahrungen, die
es mit den Erziehungsprodukten machte— beschlossen, daß die Lehrer¬
schaft in bezug auf Ernährung und Versorgung mit Jndustriewaren
den Industriearbeitern gleichgestellt werden solle.

Bücherschau.
Die Oesterreichische Lehriuittelaustalt Quirin Haslinger, Linz,

hat einen Ergänzungskatalog zu ihren Lehrmittelwegweisern 1930
1931/32 herausgebracht. Dieser illustrierte Nachtrag enthält sämtliche
Neuerscheinungen und Verbesserungen auf dem Lehrmittelmarkte bis
zu Beginn dieses Schuljahres und bringt alle Preisherabsetzungen,
die seit dem Erscheinen des letzten Kataloges eingetreten sind. Da¬
durch wird der Katalog ein wertvoller Behelf und Führer für Schule
und Lehrerschaft. Die Oesterreichische Lehrmittelanstalt sendet diesen,
wie die anderen Kataloge, jedem Interessenten kostenlos zu.

Adolf Frankl , „Dein Lichte entgegen!" Volksroman. Geheftet
8 4.—. Verlag Lehrerverein Fürstenfeld, Steiermark (der zugunsten
des Rosegger-Alpenheimes in Hofgastein den Vertrieb der Volks¬
schriften des AmtsbrudersA. Frankl übernommen hat. Siehe dazu

' Merke der „Deutschösterr. Lehrerzeitung" Nr. 8, S . 132!). — Ein
Volksroman im besten Sinne ist Diese 486 Seiten umfassende, wirklich
volkserziehliche Erzählung. In echt volkstümlicher und anschaulicher
Weise werden Leben, Freud und Leid des B a u er n st andes in der
Steiermark von der mipoleonischen Zeit bis zur Aufhebung des
Robotes geschildert. Man bekommt einen klaren Einblick in die Ent¬
wicklung der österreichischenS chn 1v er h ä 11n i sse des letzten
Jahrhunderts . In der Lebensgeschichteder Hauptperson des Romans ,
des Lehrers Erhärt, lernen wir die Aufwärtsentwicklung der Volks¬
schule und des Lehrstandes kennen. Wir erfahren von den ungültigen
Schnlverhältnissen, bedingt durch die ganz unzulängliche Vorbildung
und Bezahlung und die sich daraus ergebende unwürdige soziale
Stellung des Lehrers, von seiner Abhängigkeit von der Geistlichkeit
als Schulaufsichtsbehörde, vom beschränkten Lehrstoffe, kurz über die
vielen Hindernisse und Kämpfe eines dem Lichte entgegenstrebenden
Standes werden in packender Weise vor Augen geführt. Trefflich ge¬
kennzeichnete Menschen der verschiedensten Bernfsstände ziehen an
uns vorüber und gewähren tiefe Einblicke in das 19. Jahrhundert.
Wir erfahren von den Auswirkungen des Josefinischen Geistes, dem
Rückschläge zur Zeit Metternichs, von den Hoffnungen auf das Re¬
volutionsjahr 1848 und der sich neuerdings anschließenden Knechtung
des Geistes, die im öfterr. Konkordate ihre Höhe erreichte, erleben
den Zusammenbruch Oesterreichs von 1866 und seinen Aufschwung
nachher, gekrönt durch das Reichsvolksschulgesetz, durch das endlich die
Grundlage für eine gedeihliche Entwicklung des Schulwesens geschahen
wurde, womit das Hochziel des Helden des Romans: dem Lichte ent¬
gegen! erreicht ist. Ein Roman, der vom höchsten Glücke und tiefstem
Leide, von jubelnder Hoffnung und herbster Enttäuschung erzählt, zu
dem man immer wieder gerne greifen wird. Grüblern über religiöse
Fragen werden die Worte, die der Dichter dem edlen Pfarrer Kern
in den Mund legt, stets ein Trost sein. Das Buch leistet auch im
Kampfe gegen klerikale Machtgier und Pharisäertum wertvolle Dienste
und verdient daher größte Verbreitung. ter

Abreißkalender„Natur und Kunst" 1932, herausgegeben von der
Vereinigung deutscher Pestalozzivereine zugunsten bedrängter Lehrers¬
witwen und -Waisen. Ans 142 Blättern aus bestem Kunstdruckpapier
bringt er in buntem Wechsel Wiedergaben schöner Künstlerwerke, in¬
teressante Landschafts- und Städtebilder, ferner Bilder aus der In¬
dustrie und Technik sowie aus der Tier- und Pflanzenwelt. Trotz feiner
Reichhaltigkeit und schönen Ausstattung kostet er im Buchhandel nur
NM. 2.85; Lehrer, die ihn durch ihren Landesverein beziehen, erhalten
ihn zu einem Vorzugspreis.
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„Goethe, ein Führer zum Neuland". Voll Dr . Oskar Meister in
Graz . Weißgrüne Schriftenreihe des Bundes deutscher Tabakgegner
in der Tschechoslowakei. Heft 7. Preis 1.50 Ke. VersandstelleGablonz
a. d. N . Ein „Meister" nicht nur dem Namen, sondern auch der
Wortbedeutung nach bxingt uns den Nichtraucher Goethe nahe, dessen
Lebensschömnaß nicht ertrug, was andere in Bann tut und in Fesseln
schlägt. Goethe ist hier für die Lebcnserneuererer jetziger Aeit Beispiel
und Vorbild, denen anderer Auffassung aber muß er unbequem er¬
scheinen, denn auch der tabakhassende Goethe lätzt sich nicht mit Spott
und Achselzuckenerledigen. Das Schriftchen verdient gelesen und volks¬
tümlich zu werden.

Kleine diaturlehre für Volksschulen von W. Fröhlich, Physik und
Chemieunterricht im Sinne der Arbeitsschulefür einfachste Schulver-
hültnisse unter Benützung der Kosmos-Baukasten. 38 Unterrichts¬
stunden Physik und 13 Unterrichtsstunden Chemie. 5. erweiterte Aus¬
sage, 86 Seiten , mit 107 Abbildungen. Franckh'sche Verlagshandlung,
Stuttgart (RM . 2.80). — Diese Anweisung für den Lehrer der
Volksschule, der man in jeder Zeile den erfahrenen Schulnmnn und
Methodiker anmerkt, enthält eine Stoff -Auswahl sür den Naturlehre¬
unterricht, wie er auch in einfachen Volksschulen durchgeführt werden
kann. Trotz der Beschränkung auf eine geringe Stundenzahl nimmt
der Verfasser überall nur lebenswichtige Stosse in den Unterricht
herein. Er läßt veraltete Stoffe, bringt dafür besondere Lektionen
über den Benzinmotor, dann über den Drehstrom, der ja heute in der
elektrischen Beleuchtungstechnikfast ausschließlich Verwendung findet,
und berücksichtigt sogar das Wunder Radio. So wie der Verfasser in
einfachen Versuchen schrittweise vorgeht, kann es nicht ausbleiben, daß
die Schüler tatsächlich zum Verständnis dieser Erscheinungen gelangen
und endlich Antwort aus Fragen bekommen, die sie brennend in¬
teressieren. Auch der ganze übrige Ausbau des Lehrganges ist praktisch
und methodisch gut überlegt, daß jeder Lehrer das Büchlein mit Ge¬
ivinn seinem Unterricht zugrundelegen wird. Eine besonders flotte und
ganz neuartige Sache scheint die Naturlehretafel des Verfassers zu
sein, die gestattet, Versuchsgeräte und WaMaselittzM mucutandex' Be¬
liebig zu verbinden .

♦

onsllchrillMterrichl
Soeben erschienen !

Geschriebene Zierschriften
in Schnur - und Bandzug . 28 Schrifttafeln
mit Anwendungsbeispielen nebst Erläu¬
terungen und Aufgaben . Für Schule und
Praxis zusammengestellt und geschrieben ,
von Hauptschullehrer J. H ö p f e 1, Innsbruck .
Schidlachstraße Nr. 5/ 111. Im Selbstverläge .
Preis S 2.80, für Porto und Verpackung 30 g .

Es fällt nicht leicht, den Inhalt der Oktoberniimmer von „Wester -
manns Monatsheften " in wenigen Zeilen zu skizzieren, so vielseitig
ist dieses Heft wieder ausgefallen . In einem Artikel „Heraus aus
der Mechanisierung " wendet sich Eugen Diesel , der Sohn des Diesel¬
motor -Erfinders , dagegen , daß durch Mechanisierung die Lebensströme
Mensch iinb Arbeit nicht mehr finden , daß die Mechanisierung keine
Lebensform bedeuten kann und mitschuldig ist an den Krisen der
Gegenwart . Die Wende , die Abkehr hat aber schon begonnen , sie ruft
nach lebendiger Ganzheit des Daseins , dem auch die Technik untertan
sein muß . Dau » folgt ei« Aussatz von Mchard Braungart über Georg
Schrimpf , in dem die Neue Sachtichkeit ihren lautersten , gesundesten
und verantwortungsvollsten Vertreter gefunden hat . Gräfin Nora
von Beroldingen berichtet über ihre Erlebnisse in Moskau . Karl
A. Petraschk plaudert über „Fremdes Volk im Wasserglas ". Es
ist sehr interessant , dieser Abhandlung über exotische Zierfische , tebend -
und eigebärende Warmwassers ische des Aquariums , ihre Zucht und
Brutpflege zu folgen . Die Ursachen der Grubenkataftrophen erörtert
Nikolaus Nehbiuder . Dann folgen Aufsätze von Prof . Dr . Karstadt
„Eine Linie durch die deutscheu Landerziehungsheime " und von Land¬
schaftsarchitekt Pepinski „Heimatverbundenes Wohnen " . Weiter er¬
scheint in dem Heft der Roman von Max Halbe „Die Elixiere des
Glücks" und eine Novelle von Fritz Müller -Partenkirchen „Die
Brücke", sowie eine Erzählung „Die Frau in der Jakobinermütze " vou
Hans Eberhard von Besser . Die Knnstbeilagen von Ambrosi , Franz
Hecket, Osear Gras , Franz Eichhorst , Hans Dieter it. a . sind in ihren
Wiedergaben vortrefflich . Unsere Leser erhalten durch eiu Abkommen
mit dem Vertag Georg Westermaun in Braunschweig ein Probeheft
diese schönen Zeitschrift gegen Einsendung der Portogebühr von
30 Pfg . (auch Auslandsbriefmarken ). Wir bitten , sich an den Vertag
zu wenden .

Berichtigung. Die „Geschriebenen Zierschriste n" von
I . Höpsel kosten nicht 8 2.20, wie irrtümlich aus Seite 60 in der
September-Nummer angeführt ist, sondern S 2.80. Siehe heutige
Anzeige!

Schreib - und Zeichen -Requisiten sowie alle
Schulartikel in reichster Auswahl bei

Ernst Schmid
Innsbruck, Triumphpforte

Alle Zeichen-
ttttb Schulartikel

Nur Qualitätsware . Postversand
für ganze Klaffen gebe ich zu cn
groß -Preis und 3 Monate Ziel
Anton Kowatsch
Papier -u. Schreibwaren , Büroartikel
Innsbruck, Andr.-Hoferftratze 16

Ratl 2t cd lief), Paptetljandlung
Onnsbtudt Tsletanetfttafie Tit. 6Sämtliche

^ iiLctt *tllEd
Zeichen- und Malrequisiten , Reißzeuge , Reißbretter , Liniale, Kleinchenfarben,
Zeichenblatthalter usw. Spezialität : Äefte und Drucksorten für fachliche
Fortbildungsschulen . — Spezial hails für Füll - Federhalter
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BREVILLIERi URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und
Kopierstift
„Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Österr . Schulstift
145 /6 und / 12 Schulpastelle

{FeliKan
Farben , Tuschen , Radier -

ÖSTERREICHISCHES . . . . . . .
ERZEusNis gummi , Modelhermasse

„Nakiplast“ , Klebepaste
„Pelikanol“

Der Weltruf meines Hauses bürgt für
die Güte derPe 1ikan - Erzeugnisse !

GÜNTHER WAGNER, WIENX/1

A

j I

LLE SCHULARTIKEL

Zeichen - und Malutensilien , Werkzeuge für den
Handfertigkeitsunterricht , Wandtafelrequisiten etc .
beziehen Sie bestens uud billig im Spezialhaus
Bier &Biendl , Innsbruck , Meranerstr . 4
Verlangen Sie kostenlos unsere illustrierte Preis¬
liste . An Schulen gewähren wir hohe Rabatte !

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IMPORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten*nach Übereinkommen
Zahlungserleichterungen

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projektionsapparaten

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE

Bei billigstem Preise die besten Atlanten !
Rothaug -Kaindlstorfer , Atlas für; Hauptschulen, 9. Aufl., 8 Bilder- und 65 Kartenseiten . Gebunden S 13 . 50 . Einseitig bedruckt S 17. 50 .
Kaindistorf er , Schulatlas auf heimatkundlicher Grundlage. Für fünf- und mehrklassige Volksschulen und für Hauptschulen. 6. Auflage, 12 Bilder¬

und 64 Kartenseiten . Gebunden S 9 . —.
Schulatlas auf heimatlicher Grundlage für ein- bis vierklassige Volksschulen, 6. Auflage, 6 Bilder- und 40 Kartenseiten . Gebunden S 5 . 50 »
Oesterreichischer Atlas , 3 Wirtschaftstafeln, 35 Kartenseiten . In festem Umschlag geheftet S 3 .90 .
leder Atlas liegt in besonderer Ausgabe für jedes Bundesland vor . Alle Atlanten sind approbiert .

Kartographische Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien, VII.

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr 4/1). — Verantwort¬
licher Schriftleiter : Heinr . 'canghammer , Innsbruck , Pfarrplatz 3. — Druck: Deutfche Buchdruckern Ges.m.b.H., Innsbruck .
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Verwaltung des Blattes : Innsbruck , Schidlachstraße Nr . 5.

Nummer 11 Innsbruck, November 1932 12. Jahrgang

Zur Lehrftellknbesktzung.
Zu den kritischesten Gebieten unserer schulgesehlichen Be¬

stimmungen gehören jene, die sich mit der Stellenbesehung be¬
sassen. Schon oft hatten wir Gelegenheit an dieser Stelle die
Mängel und Schattenseiten der diesbezüglichen gesetzlichen
Gesehesparagraphen auszuzeigen. Gegenüber der jetzt geltenden
Art der Besetzung für Lehrstellen in zeitlicher und dauernder
(Eigenschaft erhoben wir immer wieder die Forderung, es mögen
D i en sta l t e r und D i en stb e schr e i b u n g als die
einzig und allein entscheidenden Vorbedingungen für die Lehr¬
stellenbesetzung im Landesschulgesetz verankert werden. — Lei¬
der blieb unser ebenso naheliegendes als gerechtes Verlangen
in dieser Richtung vom Gesetzgeber unberücksichtigt, sodaß die
Besetzung auch weiterhin verschiedenen außerschulischen und
außerbehördlichen Einflüssen preisgegeben ist, was sich nur zum
Schaden einer tüchtigen charaktervollen Lehrerpersönlichkeit
und zum Nachteile für die Schule auswirkt; aber auch dem
notwendigen Ansehen der Schulbehörden schaden kann, da das
in sie gesetzte Vertrauen bei jeder Fehlbesetzung schwinden muß.

Man möge sich nur in die seelische Lage einer pslichtbewuß-
fctt , flerHigen itnb tüchtigen Lehrkraft bineindönken , die nt jahre¬
langer Arbeit , vertrauend aus gute Zeugnisse , eine ausgezeich¬
nete Dienstbeschreibung, ein klagloses dienstliches und außer¬
dienstliches Verhalten, sich um eine bessere Lehrstelle bewirbt
und dann zurückgesetzt wird einer diestjüngeren, weniger tüch¬
tigen gegenüber, die — nun die es eben auf anderem, auf poli¬
tischem Wege besser verstanden hatte, sich bei den ausschlagge¬
benden Stellen in ein günstigeres Licht zu rücken. Alles Stu¬
dium, aller Fleiß war vergeblich und eine verzweifelte Stim¬
mung von Mutlosigkeit, in der jede Berufssreude ersterben
muß, bemächtigt sich des ungerechterweise Zurückgesetzten. Im
Bekanntenkreise werden Zweifel an der sachlichen Tüchtigkeit
des unglücklichen Bewerbers laut, und wer den Schaden hat,
braucht für den Spott nicht zu sorgen.

Ist es da ein Wunder, wenn das Bewußtsein des erlittenen
Unrechtes den so Geschädigten und Gedemütigten zu den er-
bittersten Aeußerungen gegen alle jene Stellen und Faktoren
veranlaßt, denen er die Schuld an dem erlittenen Unrecht zu¬
mißt? Ist es nicht sehr wohl erklärlich, wenn er in der Beurtei¬
lung jener ihn ungerechtfertigt schädigenden Zustände das
Maß einer sachlichen Kritik überschreitend, kaum Worte sindet,
um seinem Unmut Ausdruck zu verleihen?

Wir alle kennen genau die Gründe der Fehlbesetzungen. Cs
sind: die Ueberheblichkeit der politischen Parteien, ihre Angst
um den Besitzstand, ihr Bestreben, politisches Nachläusertum
zu belohnen, Parteigünstlinge auszuzeichnen, Parteigegner zu
schädigen nach dem Grundsätze: Wer nicht für mich ist, der ist
gegen mich!

Die Entschuldigungsgründe sür solche jedem Gerechtigkeits¬
empfinden widersprechenden Entscheidungen sind in der Regel
ebenso lächerlich als armselig! Da heißt es zunächst: Wer
zahlt , der fcha fft an !, mit anderen Worten: Ihr seid
Ware, wir sind die Herren! — Von diesem erbärmlichen
Krämerstandpunkt aus will man da und dort die Lehrerschaft
des Landes behandeln, Männer mit) Frauen, denen man die
Zukunft des Landes, seine Jugend, anvertraut!

Alle Arten der öffentlichen Beamten und Angestellten bei
Gericht, Steueramt, Gendarmerie und Finanz werden bekannt¬
lich aus den Steuereingängen bezahlt. Ihnen gegenüber hört
man bei Anstellungsbelangen nirgends die Worte: Wer zahlt,
schasst an! Wir aber sagen dazu: Wer zahlt, der soll froh sein,
den tüchtigsten, sähigsten und verläßlichsten Mann aus einen
gehobeneren Posten zu bekommen, nicht einen, der aus politi¬
schen Gründen den Parteibonzen als der geeignetste erscheint!

Eine andere ebenso sadenscheinige Entschuldigung ist der
Hinweis aus den Gegner: „Schaut sie nur an, die Roten in
Wien, was leisten sich die alles bei der Stellenbesetzung! Da
können wir wohl grad tun, wie wir mögen!" — So unglaublich
es ist, immer wieder taucht dieser Entschuldigungsgrund als
Erklärung aus, wenn schon alle anderen ost mühselig hervorge¬
zogenen„Begründungen" unmöglich sind. — Die Roten in
Wien verweisen natürlich auf die Gegenseite in den Bundes¬
ländern und suchen damit die üble Taktik einer Bevorzugung
aus parteipolitischen Erwägungen zu beschönigen. — Dieses
Argument ist und bleibt jedoch stets das Eingeständnis des
eigenen Schuldbewußtseins— der eigenen Unmoral!

Andere mehr oder minder bösartige Mittel und Entschuldi¬
gungsgründe für eine Schiebung oder Auszeichnung des partei-
politlichen Autzineßers , wozu auch die phanjüijche Scheidung
in „bessere und schlechtere Katholike n " gehört ,
wollen wir ein andermal kennzeichnen.

Ausdrücklich sei festgestellt, daß seit Kriegsende in Tirol
außerordentlich viel für das heimische Schulwesen geleistet
wurde, sodaß sich der Stand unserer Volksbildung mit anderen
Bundesländern wohl messen kann. Umso bedauerlicher bleibt
die Tatsache, daß dem politischen Parteieinslusse in Fragen der
Stellenbesetzung auch im neuen Landesschulgesetz eine starke
Möglichkeit offen bleibt.

Richt in allen österreichischen Bundesländern hat die stellen¬
werbende Lehrerschaft unter diesem Nachteile zu leiden. Aus
Salzburg, Kärnten und Oberösterreich wird diesbezüglich kaum
jemals eine Klage laut, obzwar auch hier die Parteimacht bis
in die Behörden eingedrungen ist. Auch im benachbarten
Bayern vollzieht sich die Anstellung trotz aller konkordatlichen
Bestimmungen imd trotz aller Versuche der klerikalen Bay¬
rischen Volkspartei insbesonders der Psarrherren des flachen
Landes durchwegs auf Grund von Dienstbeschreibung
und D i en sta l t er, also nach rein sachlichen Er¬
wägungen und gerechten Grundsätzen . Ebenso
im ganzen übrigen Deutschland. Auch in der Tschechoslowakei
ist Protektionismus in den wichtigen Belangen der Lehrstellen¬
besetzung unmöglich, durch die strenge Einhaltung der Vor¬
schrift, daß Dienstalter und Qualifikation die alleinigen Ent-
seheidungsgründedarstellen.

Wir als unpolitische Gewerkschaft in Tirol sind nicht allein,
in dem Ruse nach weitgehender Entpolitisierung der
Schule . In Wien, Steiermark und Niederösterreich wird
von unseren Bruderverbänden, den Landeslehrervereinen vor
allem durch die Fachpresse ein energischer Kamps nach dieser
Richtung hingeführt. In Niederösterreich zeitigte ein diesbeztig-'
licher Artikel im Nd. Oe. L. Bl . gegen die N . Oe. L.-Ernen-
nungskommission(ähnlich unserem Unterausschüsse) einen
Presseprozeß, über den wir an anderer Stelle des Blattes be¬
richten. — Die hervorragendsten Mitglieder dieser Ernen-
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nungskommission müssen sich nun in einer öffentlichen Veru -
sungsverhandlung über die nähere Begründung der Lehrerernen¬
nungen als Zeugen äußern, jedenfalls eine recht unangenehme
Bemühung dieser hohen Herrschaften. Nicht bloß die Lehrer¬
schaft, auch die ganze Oeffentlichkeit ist gespannt auf den end¬
gültigen Ausgang dieses Prozesses, der jetzt im Stadium des
Wahrheitsbeweises steht.

Nicht bloß die unpolitischen Lehrergewerkschaften, nein —
die große Äl̂ asse der Bevölkerung aller Stände verlangt un¬
mißverständlich immer dringender die Entpolitisierung aller
öffentlichen Aemter und damit die Befriedung und Gerechtigkeit
in allen Belangen des Beamten - und Lehrernachwuchses, bezw.
der Stellenbesetzung. Immer häufiger befaßt sich die Tages¬
presse mit derartigen Angelegenheiten. Die kürzlich in den
„Innsbrucker Nachrichten" erwähnten Protektionsfälle bei der
Bundesgendarmerie, bei der Lehrerernennungs-Kommission in
Niederösterreich usw. sind hiefür bezeichnend. Man leistet sich
trotz der Sperre Neuaufnahmen , insbesondere in den Landes¬
lehranstalten, schaltet aber im übrigen jeden unerwünschten Be¬
werber rücksichtslos aus .

So wurde Heuer die Landesschulinspektorstellewohl ausge¬
schrieben, jedoch von einer Besetzung Abstand genommen, weil
man sich angeblich in der christlichsozialen Häuslichkeit über die
Personensrage nicht zu einigen vermochte. Noch krasser liegt
der Fall bei der Besetzung von Lehrstellen an der Innsbrucker
Lehrerbildungsanstalt. Eine Ausschreibung dieser Stelle im
Amtsblatte ersolgte überhaupt nicht, mit der Begründung , es
sehle an der Zeit, das Erscheinen des Amtsblattes abzuwarten.
Wenn es jedoch Parteizwecke notwendig machen, wartet man
mit der Stellenbesetzungruhig jahrlang zu und behilst sich wie
an manchen unserer Hauptschulen durch Substitution wenn auch
ungeprüfter Lehrkräfte, während solche mit Hauptfchullehr-
befähigung froh sein müssen, an Volksschulen unterrichten zu
dürfen.

Zu den: speziellen Falle an der Innsbrucker Lehrerbrldungs-
anstalt schreibt uns ein Lehrer und Musikpädagoge, der schon
vor zwanzig Jahren die Staatszeugnisse erworben:

Das Unterrichtsprinzip der Anschauung im Deutsch-,
Erdkunde- und Geschichtsunterricht an tzauptschuleu

sowie an der vberstuse der Bottsschulen.
Von Rudolf B l a a s , Fachlehrer .

„Alles Denken", sagt Kant muß sich direkt oder indirekt auf An¬
schauung beziehen, weil uns. auf andere Weife kein Gegenstand ge¬
geben werden kann". Jedem Lehrer ist die Notwendigkeit der An¬
schauung bekannt, dennoch sündigt mancher nicht zuletzt infolge der
Stoffüberbürduna gegen dieses Unterrichtsprinzip . Nicht Auf¬
stapelung von Wissensschätzen ist die Hauptsache, sondern ihre Präzise
Aufnahme und gründliche Verarbeitung. Deshalb soll die Anschaulich¬
keit als Grundsatz in allen Unterrichtsgegenständen für die Schulzeit
hindurch fortgelten. Die alltäglichen Erfahrungen belehren uns , daß
die Erfassung der Wirklichkeit, die Anschauung, weit stärker und leb¬
hafter ist als das bloße Wort oder der trockene Buchstabe. Wie jeder
Erwachsene ein Theaterstück lieber auf der Bühne sieht, statt es bloß
zu lesen, Städte , Länder und VAker durch eigene Anschauung kennen
lernen möchte, statt sie in Büchern zu studieren, so ist umsomehr dem
Kinde die Anschauung zusagender. Folgend will ich nun erläutern , wie
ich mir in den Gegenständen der ersten Fachgruppe das Anschauungs¬
prinzip durchgeführt denke:

Im Deutschunterricht ist die Gewinnung der Formen- und Satz¬
lehre aus dem L e s e st o f f dem Prinzip der Anschauung und Natur¬
gemäßheit am meisten entsprechend; indem man hier vom ganzen Satz,
einem anschaulichen, nicht durch Abstraktion zergliederten Stück, aus¬
geht. Leider sind die Satzungeheuer, die sich in den meisten Lesestücken
unseres gegenwärtigen Hauptschulbuches befinden, wenig dazu geeignet.
Wenn zur Gewinnung einer orthographisch fehlerlosen Schrift heut¬
zutage auf Abschreibübungendas größte Gewicht gelegt wird, wenn

„Ich bin seit Jahren der weitaus älteste Bewerber um eine
M n s i k l e h r e r st e l l e, habe nebst den >Staatszeugnissen Refe¬
renzen führender Gegenwartsmusiter aufzuweisen , machte mehr¬
jährige Praxis an der Innsbrucker Oberrealschule , am Wiener
Lehrerseminar usw. Bei den kostspieligen Vorstellungsreisen nach
Salzburg , Linz, Wien , Wr .-Neustadt wurde mir der stereotype

• Bescheid : „Sie sind leider zu spät daran , die Stelle ist post festum
vergeben , die Ausschreibung im nachhinein bloß eine Formsache ."
Oder : „Landeskinder haben den Vorrang , in Tirol werden Sie das
Glück haben !" Und nun wird man auch hier in der Heimat , wo
meine Vorfahren durch Generationen als Lehrer wirkten , so brutal
beiseite geschoben. Wo bleiben Dienstalter und Praxis ? Wo Sperre
und Sparmaßnahmen ? Bei meiner Ernennung hätte das Land eine
Lehrerstelle eingespart . Grenzt es im übrigen nicht an Irreführung ,
wenn man nur mehr pro forma oder gar nicht ausschreibt und die
Bewerber ihr sauer vom Munde abgespartes Geld für Studium ,
Prüfungen und Vorstellungsreisen hinauswerfen läßt ? Man lasse
endlich alle Scheinmoral beiseite und erkläre offen, derlei Stellen
seien nur für ganz besonders geeichte Parteikinder , wir Staats¬
bürger zweiter Güte hätten uus damit abzufinden . Auf der einen
Seite Parteigünstlinge durch Jahre aus verschiedenen Gründen
mit den vollen Bezügen beurlauben , auf der anderen die ans
eigenem und unter schwersten materiellen Opfern sich Durchringen¬
den einfach totschweigen, bezw. am unrechten Platz verkümmern
lassen — wie soll man solches zweierlei Recht und Maß noch be¬
zeichnen ? Wir haben Volksbildungsstellen in Bund und Land , die
vorgeben , sich für die geistige Entfaltung auch der Einzelpersönlich¬
keit einzusetzen, was sagen diese zu derlei Praktiken ? Wie soll der
einzelne sich zur Staatsraison , Autorität , Heimat , Tradition und
wie all die schönen Dinge heißen , bekennen, wenn ihm von oben
mit einer Willkür begegnet wird , die allem Herkommen uud ethi¬
schem Empfinden ins Gesicht schlägt ? Wie will man Berufstreue
und Schaffensfreude im Volk erhalten , wenn man mit dem ein¬
zelnen so ungerechterweise umspringt ? Selbst die Katholische Volks¬
schule hat vor nicht lange erklärt : Die Gesetze haben auch von den
Behörden respektiert zu werden , das Vorgehen mancher Schul¬
behörden in Fragen der Stellenbesetzungen lehnen wir entschieden
ab . Wie stellt sich das Organ der Tiroler Lehrerschaft zu diesem
Falle ? Ist es nicht nackte Demagogie , über das korrupte Schul -
und Lehrerwesen in Wien zu meutern , während man selber Schule
und Lehrerschaft rein parteipolitisch behandelt ? "

Bevorzuge!, wo immer nur mogitaj, die osterreichljcyen txrzeugmjje.
Dadurch nützt Ihr Euch selbst und Dielen tausend Arbeitslosen, die
Not und Elend leiden.

weiters die Wortbildungslehre zur Unterstützung der Orthographie
herangezogen wird, wobei bildliche Darstellungen platzgreifen sollen,
so entspricht dies ebenfalls dem Prinzipe der Anschauung. Alle
Stimm -, Ansatz- und die anderen phonetischen Uebungen, welche nicht
nur für das Sprechen und Deklamieren, sondern auch für die Recht¬
schreibung vom besonderen Wert find —daher immer wieder, auch in
der Hauptschule, zu üben wären — entsprechen voll und ganz dem
Anschauungsprinzip. Alle Deutschlehrer werden mir beistimmen, daß
Schüler, die häufig Strafaufgaben bekommen, in punkto Recht¬
schreibung— auch wenn es im allgemeinen schwach begabte Schüler
sind — viele andere übertreffen, eine Folge der notgedrungenen An¬
schauung beim Abschreiben.

Die Wort - und Flexionslehre anschaulich zu gestalten,
ist entschieden nicht leicht. Es muß aber mit allen Mitteln getrachtet
werden, der Forderung der Anschaulichkeit möglichst nahe zu kommen.
Liebesvolles Eingehen auf das einzelne Wort, Sichverfenken in den
tieferen Sinn eines Ausdruckes, Zurückgehen auf die Grundbedeutung,
Hinweis auf den Gefühlsinhalt des Wortes erstreben, die ursprüng¬
liche, konkrete Bedeutung des Wortes zu eigen zu machen und damit
die Anschaulichkeit. Nicht minder ist die Forderung der modernen
fprachmethodischen Werke, das Hauptgewicht auf die gesprochene und
gehörte Sprache zu legen, ein Ruf nach größerer Anschaulichkeit des
Sprachunterrichtes. Die Wortklassen, betrachtet als Wortgruppen,
denen bestimmte Klassen von Erscheinungenentsprechen, so dem Haupt¬
wort ein Ding, dem Eigenschaftswort eine bleibende Befchaffenheit,
dem Zeitwort ein vorübergehender Zustand oder eine vorübergehende
Handlung, bezwecken die geistige Anschaulichkeit. Auf diese Weise kommt
man auch ohne weitere Hindernisse zur bewußten und verständigen
Unterscheidungder Wortarten .

In der Satzlehre bedeutet das Prinzip das Ausgehen von ein¬
fachen, anfchaulichenBeispielen. Aus der bildlichen Darstellung der
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Ein Lehrerprozeb in Niederösterreich.
Am 1. April 1930 erschien im N.-Oe. Lehrerblatt unter „Bezirks¬

nachrichten" ein Artikel, in dem die Besetzung der Fachlehrerstelle in
Lassee besprochen wurde. Dabei fielen die Ausdrücke„nackte Kor¬
ruption " und „brutale G e w a l t er n e n n u n g" und
„brutale Gewalt ". Wegen dieser Ausdrücke wurde seitens der
Staatsanwaltschaft über Einschreiten der Lehrerernennungskommission
die Anklage gegen den Verfasser des Artikels und gegen den ver¬
antwortlichen Schriftleiter erhoben. Nach den entspre¬
chenden Vorerhebungen fand die erste Verhandlung vor dem zustän¬
digen Presserichter in Wr.-Neustadt im Juli statt. Es wurde den
Beschuldigten eine Frist zur Erbringung des Wahrheitsbeweises einge¬
räumt. In der zweiten Verhandlung am 8. September 1930 lehnte
jedoch der Richter sämtliche Beweisanträge wegen Unerheblichkeitab
und verurteilteK o d ek zu S 100.—, Mikschy zu S 50.— Geld¬
strafe. Außerdem wurde beiden eine Geldbuße von je 8 100.— auf¬
erlegt.

Die Berufung dagegen an das Kreisgericht Wr.-Neustadt hatte
vollen Erfolg. Das Urteil wurde ausgehoben und die Klagesache neuer¬
lich dem Erstgericht zur Verhandlung zugewiesen, wobei der Beru¬
fungssenat die Meinung aussprach, daß der Wahrheitsbeweis unbedingt
durchzuführen sei, weil die angebotenen Beweise unter Umständen ge¬
eignet sein können, in der Schuldfrage zu einem anderen Urteil zu
kommen. Gleichzeitig wurde angeregt, die Verhandlung nach Wien zu
verlegen.

Das geschah nun auch und vom Wiener Pressegericht
sStrasbezirksgerichtI, Wien 2., Schisfamtsgasse2) wurde nun der
Wahrheitsbeweis durchgeführt. Die vielen von den Beschuldigten an¬
gegebenen Zeugen wurden im Rechtshilfsweg durch die zuständigen
Bezirksgerichte vernommen. Einigemale schon wurde die Verhandlung
angesetzt, jedoch immer wieder vertagt.

Endlich sand diese am 24. Oktober statt. Darüber wird ja noch
ein ausführlicher Bericht auf Grund des stenographischen Protokolls
erscheinen; vorerst soll nur allgemLinen berichtet werden.

Die Verhandlung führte Lnndesgerichtsrcit Dr . ©tcmbhartiiiger .
Die Anklage vertrat der Pressestaatsanwalt Dr. Scheiberth. Ver¬
teidiger war Dr. Riehl.

Verhältnisse der Satzglieder werden den Schülern die Beziehungen
derselben zueinander, beziehungsweise zwischen den Sätzen sHaupt- und
Nebensätzen) und das Setzen der Satzzeichen verständlich. Die
Plastizität des Ausdruckes wird nicht unwesnetlich erhöht, wenn man
das Hauptwort und nicht das Zeitwort als das Gegenständlicheund
Ursprüngliche in der Sprachsorm betrachtet.

Bei den Aufsätzen folgt man den Forderungen der Anschauung,
wenn diese aus unmittelbar Angeschautes bezugnehmen. Wenn so der
Schüler unter dem frischen Eindruck des Erlebten schreibt, so spielt
mit der unmittelbaren sinnlichen Anschauung auch das Gefühl eine
nicht unbedeutende Rolle und belebt den Stil . Voraussetzung ist eine
Anleitung zur richtigen Beobachtung, denn diese ist die erste For¬
derung zur anschaulchen Darstellung.

Die deutsche Literatur nicht in Form eines zusammenhängen¬
den Vortrages ähnlich einer Literaturgeschichte kennen lernen, sondern
aus dem Lesestosf gewinnen, heißt auch hier das Anschauungsprinzip
richtig anwenden. So wird der junge Leser aus eine anschauliche und
freundliche Weise in die Literatur eingeführt.

Bedeutend einfacher ist die Durchführung des Anfchauungs-
prinzipes im erdkundlichen Unterricht, wenn auch hier der Haupt-
kenntniserwerb durch Hervorrufen von Phantafievorstellnugen vor
sich geht. Der erdkundliche Unterricht ist anschaulich, wenn die sremden
Erscheinungen mit den Formen der Heimat, die der Schüler aus un¬
mittelbarer Anschauung kennt, beständig in Beziehung gesetzt und ver¬
glichen werden, wenn alles erreichbare Anschauungsmaterial(Karten,
Bilder, Modelle, Reliefs) herangezogen und wenn soviel als möglich
gezeichnet wird. Es gibt gegenwärtig vorzügliche Skizzenbücher, so
„Das Zeichnen im erdkundlichen Unterricht" von Arno Gürtler,
Chemnitz, Verlag Wunderlich in Leipzig, und „Länderu. Völker" von
Cläre Wich, Verlag Müller u. Kiepenheuer, Potsdam.

Wir hatten, nach den etwas trüben Erfahrungen in Wr.-Neustadt,
ein angenehmes Gefühl, als wir sahen, daß der Richter mit der
größten Genauigkeit alle Zeugenaussagen durchgearbeitet hatte. Wo
es notwendig erschien, waren zu den einzelnen Fällen die Gegen¬
zeugen einvernommen worden. Die Vorlesung eines Teiles der ent¬
sprechenden Zeugenaussagen dauerte bis 11 Uhr (Verhandlungsbeginn
kurz nach9 Uhr). Dann wurde als erster Zeuge Landeshaupt¬
mann Dr . Buresch einvernommen.

Er gab zu, daß infolge der Zusammensetzung der Ortsschulräte und
der Bezirksschulräte bei den Ernennungen von Vorneherein partei¬
politische Einflüsse erscheinen. Allerdings sei daran nicht die Ernen¬
nungskommission schuld. Auf Befragen Mikfchys erklärte er, daß sich
auch an ihn Leute gewendet hätten, die bestimmte Wünsche bezüglich
Ernennungen hatten. Solche Wünsche hätte er lediglich an den Vor¬
sitzenden der LEK. weitergegeben, ohne diese unter Druck zu stellen.
Er gebrauchte auch das Wort, daß selbst der liebe Gott nicht imstande
wäre, es bei Ernennungen allen recht zu machen.

Viel länger dauerte die Einvernahme des seinerzeitigen Vorsitzen¬
den der LEK., Minister D r. Czermaks . Aus Befragen des
Richters gab er eine genaue Darstellung über die Zusammensetzung
der OSR ., BSR . und LEK., wobei er freimütig! zugab, daß der
parteipolitische Einslnß sehr ausgeprägt sei .
Als er auch darauf verwies, daß die Entscheidungen der LEK. in¬
appellabel seien, sagte der Richter: „Da sind aber die Lehrer
r e cht f chu tzI os." Zu einzelnen Fällen befragt, wurde er allerdings
zurückhaltender und gab mögliche Begründungen sür die Bevorzugung
einzelner Bewerber an, ohne jedoch zu sagen, daß diese oder jene tat¬
sächlich zur Ernennung geführt habe. Als Grund hiefür gab er das
Verschwiegenheitsgelvbnis an, aber auch, daß es Ernennungen gegeben
habe, die ihm nicht recht waren. Bezüglich der Vorverhandlungen gab
er an, daß dabei keine bindenden Beschlüsse gefaßt werden. Es
würden nur Wünsche und Ansichten ausgetauscht.

Der derzeitige Präsident der Ernennungskommission, Lowatschek,
stellte erst in Abrede, daß es Vorverhandlungen insbesondere mit den
anderen Parteien gäße . Ueber Vorhalt , daß Minister Dr . Czermak
anders ausgesagt, gab er die Tatsache zu. Bezüglich einzelner Fälle
konnte er sich meist nicht erinnern. Lebhaft stellte er in Ab-

Beide Werke sind einzig in ihrer Art und geben eine Unmenge
Beispiele von Zeichnungen sür den Unterricht in der Erdkunde. Die
Bildersprache dieser Bücher ist die beste Waffe gegen den Verbalismus
und macht den erdkundlichen Unterricht zur Freude der Schüler. Das
malende Zeichnen beschäftigt den Schüler aktiv mit dem Stoff und
vertieft den Eindruck. Der Schüler ist eifrig dabei und gewinnt seine
Arbeit lieb. Zudem erfordern diese Art von Zeichnungen weder für
den Lehrer noch für den Schüler größere zeichnerische Fertigkeit.
Reichliche Verwendung von farbigen Kreiden steigert die Stärke des
sinnlichen Eindruckes, weil Farben an sich eindrucksvoller find als
Farblofigket. Groß ist die Freude der Kinder an solchen farbigen
Bildern, die ja auch leicht ins Heft nachgemacht werden können.

In der 2. und 3. Klaffe der Hauptschule stehen der Erdkunde nach
dem gegenwärtigen Lehrplan ohnehin nur wenige Stunden (etwa 60
im Jahre) zur Verfügung— dafür dreimal soviel für die körperlichen
Uebungen— und diese wenigen Stunden denke ich mir auf obgenannte
Weife begleitet von lebhaften Erläuterungen des Lehrers am besten
ausgenützt. Das Lehrbuch diene zur Unterstützung des Ganzen als
Behelf zuhause.

Wie in allen Unterrichtsgegenständen die begriffliche Belehrung
durch das bloße Wort leicht zu einer einseitigen Belastung des Ge¬
dächtnisses führt, so auch im Geschichtsunterricht, wenn nicht die eigene
Sinneswahrnehmung und Anschauung des Schülers zur Seite tritt.
Wenn auch der Vortrag immer die Grundlage des geschichtlichen
Unterrichtes bleiben wird, so wird niemand bezweifeln, daß ihm die
nachfolgenden Anschauungsmittel helfend und fördernd freistehen:

1. Die eingehende Betrachtung geschichtlicher Denkmäler im Hei¬
matsorte und in dessen Umgebung. Diese Zeichen vergangener Zeiten
stellen ganz besonders eindrucksvoll den Zusammenhang der toten
Buchstaben mit der sichtbaren Außenwelt dar und dienen durch die bei
der Betrachtung verbundenen Schärfung des Auges auch der Kunst-
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rede , daß die Mitglieder der LEK. verpflichtet
seien , unparteiisch vorzugehen .

Kollege Kober hatte über die Vorverhandlungen auszusagen. Er
war sehr zurückhaltend; durch viele Fragen mußte er erst zu bestimm¬
ten Aussagen gebracht werden. Einmal mußte ihn der Richter an
seine Zeugenpflicht erinnern, als er in gleich ausweichender Weise
das Faktum„Karte an Dir. B." besprach. Er hatte nämlich an Dir.
B. in St. P. eine Karte geschrieben: „Knabenhauptschule Fachlehrer
P. Nächste erste Gruppe erhält Sozialdemokrat(93)". Immer wieder
meinte der Richter, diese Karte lasse darauf schließen, daß doch Ver¬
einbarungen bestünden oder bestanden haben. Sogar der Staatsanwalt
griff ein und verwies auf die Unglaubwürdigkeit der Aussage Kobers,
es habe sich hiebei um seine persönliche Vermutung gehandelt.

Der nächste Zeuge, Abg. Popp, sagte sehr vorsichtig aus. Er ver¬
mied sichtlich die Feststellung, daß die christliche Mehrheit ganz deut¬
lich ihre Leute bevorzugt. Er gab an, daß ostmals lokale Wünsche
(Organist) maßgebend seien. (Ich muß offen zugeben, daß ich ent¬
täuscht war; diese Vorsicht, ja nicht der Mehrheit wehzutun, paßte
durchaus nicht zu den starken Tönen, die die Freie Gewerkschaft ge¬
genüber der christlichen Partei anschlägt. Diese Rücksichtnahme läßt
tief blicken.)

Damit war der letzte Zeuge einvernommen. Dr. Riehl stellte eine
Reihe von weiteren Beweisanträgen, gegen- die sich zum Teil der
Staatsanwalt wandte. Der Richter gab aber den Anträgen statt,
fügte sogar noch eine weitere Nominierung von amtswegen hinzu
und vertagte nach 7stündiger Dauer die Verhandlung.

„N.-Oe. L.-Bl."

über den Sinn unserer Bezirlslehrerbibiiotheken
und tziuweile zu ihrer Bereicherung.

Von Dr . Ludwig P r a e h a u s e r.
1.

Der moderne Lehrer weiß , daß methodische Bücher allein seiner
Tätigkeit nicht die Wirkung vermitteln können̂die über den Lehrstoff
hinaus in den Schülern wertvolle Antriebe weckt. Daß es die Gesamt¬
persönlichkeit ist, die unserem Unterricht und aller Beziehung zu den

erziehung. So folgt die in freier und ungezwungener Unterhaltung
betriebene Kunftbetrachtung, welche dem Geschichtsunterricht einge¬
schlossen bleibt, dem Prinzip der Anschauung und belebt den Unterricht.

2. Die Heranziehung von Bildern geschichtlichen Inhaltes aller Art.
Da in den wenigsten Lehrmittelsammlungen kaum annähernd genü¬
gendes Material vorhanden ist, empfehle ich die Sammlung und An¬
lage eines eigenen Bilderatlasses durch den Lehrer. Zahlreiche
illustrierte Blätter und Bücher bringen geeignete Bilder, die man
herausschneidet und dem Bilderatlas in losen Blättern einfügt. Jns -
besonders richte man das Augenmerk auf zeitgenössische Bilder, d. H.
die in dem betreffenden Zeitalter entstanden sind. Sie besitzen mehr
anschaulichen und ideellen Wert als alle anderen geschichtlichen Bilder.

3. Sammlungen von Quellenftücken. Sie vermitteln dem Schüler
unmittelbare Anschauungen und ermöglichen es ihm, seine Erkenntnis
des geschichtlichen Geschehens— wenigstens teilweise— selbst zu ver¬
arbeiten, fördern die Selbsttätigkeit und dienen so vollkommen dem
Prinzip der Anschauung.

4. Erweiterte, ausführliche Darstellungen geschichtlicher und kultur¬
geschichtlicher Details. Sie wären besonders als häusliche Lektüre zu
empfehlen, da ja der Geschichtsunterrichtim Lehrplan in Beziehung
auf Stundenausmaßgleich stiefmütterlich beteilt ist wie Geographie.

5. Zur anschaulichen Gestaltung des Vortrages in der Geschichts¬
stunde gehört eine Darstellung, die durch individualisierende, scharf
kennzeichnende Hervorhebung der Einzelzüge belebt ist. Dabei soll mit
einer gewissen Ausführlichkeit, mit epischer Breite erzählt werden.
Die Veranschaulichung von bedeutenden geschichtlichen Persönlichkeiten
und Zuständen erzeugen am besten historische Sagen und Anekdoten.
Das lebendige Wort des Lehrers ist immer und überall dem Lehrbuch
vorzuziehen. Das Buch vermittelt stimmte Zeichen, die Stimme ver¬
leiht dem Gedanken Leben. Die Lebhaftigkeit und Wärme des Vor¬
trages überträgt sich aus dessen Inhalt.

Schülern Andauer und Eindringlichkeit verleiht, das müssen wir uns
immer wieder sagen. Das rein Stoffliche, das wir in den verschiedenen
Fächern mitteilen, hat freilich für sich schon, wenn es nicht ganz reiz¬
losgebracht wird, eine Anziehung für die Interessen der Schüler und
wird sich je nach den Anlagen mehr oder weniger in ihren Geist ein¬
wohnen. Aber diese beiden Eigenschaften eines fruchtbaren Unterrichts,
An da uer uni) Eindrin glichkeit , höchste Forderungen an
den Charakter des Unterrichts, sie helfen nicht nur das Wissen ver¬
mehren, sondern Helsen mit an der Formung des Menschen im
Schüler. Und ihre Erfüllung wird nicht durch den Stoff, nicht durch
das Was des Unterrichts, auch nicht durch fein methodisches Wie ver¬
bürgt, sie wird erst möglich von den geistigen Grün¬
den der Lehrerpersönlichkeit her . Von dort fließen den
didaktischen Ueberlegungen die Einsichten zu, aus denen sich für den
Stoff die rechte Anordnung, die Reihenfolge, die Bestimmung des
Ranges der einzelnen Stoffpartien für die werdende Bildung ergeben.
Denn diesen geistigen Gründen entsprießen allmählich jene Kräfte, die
dem Lehrer als Erzieher innere Gestalt geben, die, ob er nun in¬
mitten städtischen Lebens oder in einsamer Gebirgsgegend wirkt, den
Sinn seiner Erfahrungen und Erlebnisse und Begegnungen ihn er¬
kennen lassen, die mit den Jahren ihm Menschenverständnis, Lebens¬
und Weltüberblick ermöglichen und so seine Persönlichkeit aufbauen.
In dem Maß dieses innersten Vorganges wächst jene vermittelnde
Kraft, die dem Geben des Lehrers an seine Schüler Andauer und
Eindringlichkeit sichert, die eben, gleichwie sie aus der Per-
sönlichkeit kommt, wieder auf Persönlichkeitsbildung in den werdenden
Menschen hinwirkt. Diese Kraft gibt feinem Unterricht und aller er¬
zieherischen Weisung den beseelenden und durchgeistigenden Ton, sie
ordnet ihm die Stosse nach ihrer Bedeutung für die Bildung, das
heißt, durch sie erkennt er, was bei der Auseinanderlegung der
Wissensstosse im Vordergrund stehen muß, was zu unterstreichen ist,
was zurückzutreten hat gegen das, was zentrale Wichtigkeit behalten
muß.

Der junge Lehrer, der mit Ernst für seinen Beruf begnadet ist,
wird rn>f Recht bei'solchen Ueberlegungen ahnen, daß er mit aller
Vorsicht ine Mittel zu wahrer Bildung auswählen muß und daß diese
Auswahl zumal heute sehr schwierig geworden ist. Denn, wenn auch
selbstverständlich die geistigen Gründe persönlichen Lebens vor allem
durch Erfahrung, Erlebnisse, Menschenbegegnungensich anfbauen, so
ist das Reich der Bücher auch notwendig. Und wer zu Jahren gekom¬
men ist, weiß, wie dankbar man jeder Führung zu wichtigen Büchern
gedenkt, aber auch, wie sehr man es bereut, manche Zeit für unbe¬
deutende oder wertlose Lektüre verbraucht zu haben, statt daß man sie
für wesentliche Bücher benützt hätte.

Die Beschaffung von Büchern ist nicht mehr leicht für den Ein¬
zelnen; darum sind die Bezirkslehrerbibliothekenheute umso wichtiger,
aber auch sorgfältigste Wahl der Neuanschaffungen ist sowohl vom
finanziellen wie vom Bildungsstandpunkte aus begreifliche Forderung.
Insbesondere der junge Lehrer muß die Ueberzeugung haben können,
daß er in den Büchern der BezirkslehrerbibliothekHelfer und Führer
zu seiner Bildung findet und jedem Lehrer muß diese Bibliothek Bestes
bieten, das ihn mit dem Geistesleben in Verbindung hält.

2.
Seit durch die gescheiten und energischen Maßnahmen des unver¬

geßlichen Direktors des OesterreichischenBundesverlages in Wien,
Franz Drexler, der ehemalge ödek. k. Schulbücherverlag in einen
wirklich wertvollen Verlag für geistiges Leben in Oesterreich umge¬
wandelt ist, kann für Lehrerbüchereien dort Bestes geholt werden.
Insbesondere enthält die „Deutsche Hausbücherei" vorzügliches der
älteren und neueren deutschen Erzählkuust und ganz überraschend
Schönes und erstmalig Gebotenes in den Kunstbüchern von Franz
Ottmann(O ester r ei chi sche Malerei im M i t t el a l t er),
H. Riehl(Mittelalterliche Baukunst in O ester r ei ch),
F. Kieslinger(Die mittelalterliche Plastik in Oester¬
reich), I . Strzygowski(D i e bildende Kunst der Gegen¬
war t), Julius Leisching(D i e Kunst i m Handwerk Oester¬
reichs ) und, für den volksforschenden Lehrer, in dem reichhaltigen
Werk vonK. Spieß„Die Bauernkunst , ihre Art und ihr
S i n n". Zur Kulturgeschichte des Mittelalters bietet die Hausbücherei
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Lt. a. das ausgezeichnete Buch des Universitätsprofessors Alfons Dopsch
„Die deutsche Kulturwelt des Mittelalters". Das Gebiet alter Volks¬
und Puppenspiele ist u. a. durch Richard Kraliks neu herausgegebene
und mit musikalischen Anhängen versehene Märchenspiele vertreten.
Auch die Schülerbüchereien können sich aus dem reichen und mannig¬
faltigen Bestand des Bundesverlages mit Lesestoffen versorgen, die
spannend und bildend sind und die Schüler in das Reich deutscher
Dichtung verlockend einführen. Druck, Ausstattung und Bilderschmuck
machen die Bände anziehend. (Der Verlag versendet gerne ausführ¬
liche Kataloge, auch Lesepläne für die Volks-, Haupt- und Mittel¬
schulen, die die einzelnen Bände der Jugendbücher in die Schulstufen
eingegliedert nennen, stehen zur Verfügung.) Wir dürfen uns freuen,
in Oesterreich einen Verlag zu wissen, dessen Werke sich durch Qualität
in Inhalt und Ausstattung auszeichnen und den wir bei Neuan-
schaffungen in erster Linie berücksichtigen werden.

3.
Eigene Bildung des Lehrers, die seine Persönlichkeit verbunden

hält mit dem geistigen Schassen der Zeit uud die ihn die Begeben¬
heiten und Ausgaben der Gegenwart von den inneren Gründen her
verstehen lehrt, ist nicht möglich ohne die Kenntnis der Gedankengänge
der großen Denker. Der moderne Lehrer kann nicht mehr auskommen
mit dem dürftigen Stoff, den ihm die offizielle Lehrerbildung bietet.
Die großen Denker kennen, heißt nicht, sich mit Wissensstoff belasten,
sondern heißt vielmehr, die Kräfte kennen, die die Menschheit im
großen und die Menschen im einzelnen aus den Konflikten zur
Klärung drängen und aus dem Dunkel immer wieder ins Licht
führen. Die Kenntnis dessen, was die großen, starken Denker, die
Welt- und Lebenserkenner, als Wegweiser für die suchenden Menschen
ausgestellt haben, gibt uns Hilfe für unser eigenes Leben, gibt uns
Geist sür unser eigenes Schaffen, bringt uns dazu, die Arbeit der
einzelnen Tage, aber vor allem die Erlebnisse, die aus unserem Schick”
sal hervorgehen, immer wieder wie von einem Berge aus zu sehen und
sie so in einen sinnvollen Zusammenhangeinzugliedern, der unser

klart,und Jejtigt.
Ich halte cs für ein Glück des geistig gerichteten deutschen Men -

schell, daß die Büchererzeugung sich aus einige Verlagsstellen konzen¬
triert, die dem Sucher in den Geisteswissenschaften unbedingt verläß¬
lich sind. Solch eine Stelle ist der Verlag Alfred Körner in
Leipzig. In seinen blauen „Taschenausgaben" versammelt er Ties-
gründigstes der Geisteswelt verschiedener Jahrhunderte in markanten
Auswahlen. In ausgezeichneten Einleitungen und Nachworten, in gut
informierenden und klar deutsch verfaßten Anmerkungen wird in die
Stosse eingeführt, die im eigentlichen Inhalt originaltreu gebracht wer¬
den. Und die lange, nun hundert Bände umfassende Reihe ist frei von
Einseitigkeit. Antike und Christentum ist gleicherweise vertreten, Epik-
tet, Epikur, Marc Aurel, Platon sinden wir, aber auch die vier Evan¬
gelien, Augustinus, die religiöse Bewegung der Gnostiker in den ersten
christlichen Jahrhunderten, Schleiermachers Reden über die Jrreli -
gion und des Dänen Kierkegaard„Religion der Tat". Spinoza, Kernt,
Hegel, Schelling, Schopenhauer, auch Feuerbach und David Friedrich
Strauß, und neben Fichte auch Marx und Lassalle zeigen uns Welt
und Leben von ihrem Geiste aus und veranlassen uns so zu eigener
Auseinandersetzungmit Sinn und Ausgaben des menschlichen Daseins.
Die Werfe von Friedrich Nietzsche sind vollständig da, (auch der Nach¬
laß unter dem Titel „Die Unschuld des Werdens" in zwei Bänden).
Wilhelm Wundt gibt in einem Bande einen völkerpsychologischen
Ueberblick über „Die Nationen und ihre Philosophie", die Idee der
Erziehung in ihren verschiedenen Abwandlungen und Perspektiven, aber
auch mit ihren tiefsten ewigen Gemeinsamkeitenist vertreten, in Aus¬
wahlen aus Pestalozzi, aus Rousseau, in Herbert Spencers Werk
„Die Erziehung" in August Messers, „Pädagogik der Gegenwart".
Hans Henning gibt Geschichte und Einblick in die Psychologie der Ge¬
genwart, selbständige Psychologien sprechen in der „Psyche" des
Goethe-Zeitgenossen Carl Gustav Carus, der uns m einer allzusehr
zur Analyse geneigten Zeit umso notwendiger und willkommener ist,
als er die Bewegungen der Seele aus der Ganzheit des Erlebens er¬
faßt, und in der „Psyche" des Nietzsche-Freundes Erwin Rhode, der
das Seelenleben der alten Griechen aufzeigt. Aber auch Geschichte
und Kulturgeschichte wird uns von verläßlicher und tief¬

blickender Auffassung aus geboten: die Werke des großen Jakob Burk¬
hardt müssen müssen für jede Lehrerbibliothek ein selbstverständlicher
Besitz sein, die griechische Kulturgeschichte, das Zeitalter Konstantins
des Großen, die Kultur der Renaissance, seine„Weltgeschichtlichen Be¬
trachtungen" und die „Kulturgeschichtlichen Vorträge". Dann sinden
wir Droysens berühmte „Geschichte Alexanders des Großen" und
Heinemanns„Geschichte der deutschen Dichtung". Konrad Sturmhoe-
vel gibt eine „Geschichte des deutschen Volkes bis 1870" und Albrecht
deren Fortsetzung bis zur Gegenwart. Bühlers „Kultur des deutschen
Mittelalters" schasst aus interessanten Beispielen(auch mit Bildern)
eine Schilderung deutschen Geisteslebens von starker Wirkung. Von
den neuesten Bänden ist sür unsere Bibliotheken wichtig Goethes
„Tagebuch der italienischen Reise" (mit 4 HandzeichnungenGoethes)
die Biographie Goethes von seinem Zeitgenossen Carl Gustav Carus,
dem Naturforscher, Arzt und Maler und noch zwei Bände von gewich¬
tigster Bedeutung: „Friedrich Nietzsche in seinen Briefen und in Be¬
richten der Zeitgenossen", eines der ergreifendsten Bücher, die uns
Einblick geben in das Ringen und die furchtbare Vereinsamung eines
Großen, und schließlich das Buch, das in eine Wissenschaft einführt,
die uns die tiefsten Einblicke in geschchtliches Werden und in die welt¬
gestaltende Macht der Menschenseelegibt: des Schweizers Johann
Jakob Bachosens„Mutterrecht und Urreligion".

Aeußere Eigenschaften von Kröners Taschenausgaben kommen zu
ihrem inneren hohen Werte noch dazu, die für ihre Einreihung in un¬
sere Bezirkslehrerbibliotheken sprechen: die solide Ausstattung in
blauem Ganzleinen und der billige Preis von zwei bis höchstens vier
Mark pro Band. Wenn bei Neuanschaffungen Werke in Betracht
kommen, die geisteswissenschaftlicher Art sind und an dem Streben
nach Weltanschauung mithelfen sollen, dann müssen wir vor allem
an Kröners Taschenausgaben denken; wir werden da nie fehlgreifen.

Für den Lehrer, der in das Wesen des Kindes, besonders in Hin¬
sicht aus seinen Ausdruck wirklich pflegen will, ist künstlerische Bil¬
dung unerläßlich. Den Geist der Kunst, wie er durch die Jahrtau¬
sende hindurch die Menschen zur Gestaltung bildhafter Ideen geführt
tjat, ctuä öen Werken ZN erfassen und diesen Geist umzusetzen in die
Leitung des jugendlichen Ausdruckes , diese erzieherische Ausgabe muß
sich mit dem Begriss der Lehrerbildung immer mehr und immer inni¬
ger verwachsen.

Wir dürfen auch sür dieses Gebiet im gleichen Verlag Werke be¬
grüßen, deren Dualitäten verläßlichster Art sind. Da ist, freilich in¬
folge der bilderreichen Ausstattung größere Ausgabe erfordernd, des
Alt-Oesterreichers Anton Springers „Handbuch der Kunstgeschichte"
von heutigen Kunstforschern erweitert und fortgeführt und durch den
letzten sechsten Band noch meist unbekannte Kunstbereiche schildernd,
„Die außereuropäische Kunst". Jeder Band ist einzeln käuslich, so
daß sür unsere Bibliotheken eine allmähliche Anschaffung möglich ist.
Für instruktive vergleichende Betrachtung ist eingerichtet das bilder¬
reiche starke Buch, „Sehen und Erkennen" von Paul Brandt. Der¬
selbe Versasser hat in dem zweibändigen Werke„Schassende Arbeit
und Kunst" ein erstaunlich reiches und interessantes Material zusam¬
mengetragen, das von alten Zeiten her bis zur Gegenwart Handwerk
und Industrie in künstlerischen Darstellungen zeigt. Für den Unter¬
richt an der Hand episkopisch gebotener Bilder, aber auch für die
richtige Absicht des Studiums, aus den Werken selber die Schaffens¬
weise und den Stil zu ersehen, kommt uns ein Unternehmen kunster¬
zieherischem Inhaltes besonders erwünscht. Professor Dr. Winters,
„Kunstgeschichte in Bildern". Hefte mit je zweihundert Abbildungen
in klarer Wiedergabe auf Tafeln zeigen Architektur, Malerei, Plastik,
Zeichnung, Graphik so ausgiebig, daß sich der Kunstcharakter einer
Epoche, einer Nation dem aufmerksamen Auge eindringlich einprägt
und in seiner Eigenart spricht. Da läßt sich mit Vergnügen in dem
Kunstschaffen eines Volkes einführen. Bisher sind vierzehn Heste er¬
schienen, die Kunst des Altertums von den Sumerern bis zu den
Römern betreffend. Und jedes Heft ist einzeln zu haben, sür je zwei
Mark.

Es ist richtig, daß die Schwere der Gegenwart, die Kargheit der
Bezüge vor allem uns drückt, wenn unser Streben nach Erweiterung
und Vertiefung unserer Bildung stark ist. Da aber können unsere
Bezirkslehrerbibliotheken viel Hilfe geben, wenn wir mit Umsicht
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beschaffen, was wertvolle Verlegerarbeit bietet. Und Lesen, arbeitendes
Lesen bedeutender Bücher, welch köstlich hoher Genuß in der Stille
der Winterabende oder in der Ruhe einsamer Nachmittagsstunden!
Alle Schwere löst und erleichtert sich, wir fühlen eigene Kräfte sich
regen, die dumpfe Engen in uns öffnen sich, wir fühlen uns verbun¬
den mit den Wirklichkeiten, die uns niemand zerstören kann nnd mit
frifcher Hoffnung gehen wir wieder an unser Werk.

Die Stziilerzahl an den Jnnrbrnller Belts-
«Nb hanptschnle » .

Bei Schulbeginn um Mitte September wurden an den Inns¬
brucker Schulen in 140 Klassen 5098 Schüler eingeschrieben, gegen¬
über 5071 im Voriahre in 141 Klassen. Die Einschreibungen verteil¬
te:! sich mit 2960 in den Volksschulen, 2138 in den Hauptschulen
(3185 beziehungsweise 1886). Die Volksschulen erhielten demnach unt
225 Schüler weniger, die Hauptschulen um 252 mehr. Es ist also eine
Verminderung der schulpflichtig gewordenen Kinder festzustellen. An
den Schülerzahlen in den Innsbrucker Privatschulen sind keine große
Veränderungen festzustellen. Die dreiklafsige Privatschule im Waisen¬
haus in der Museumstraße zählt 50, die Volksschule bei den Ursulinen
167, die Hauptschule 169 Schüler, die Schu.e der Barmherzigen
Schwestern an der Kettenbrücke in der Volksschule 58, iit der Haupt¬
schule.119 Schiller.

An den oben genannten Ziffern kann somit auf einen leichten
Rückgang in der Geburtenzahl geschlossen werden. Mangels eines
statistischen Amtes stehen leider keine Daten, aus denen auch nur an¬
nähernd Rückschlüsse auf die B-wölkeru>viszahl Innsbrucks gezogen
werden könnten, zur Verfügung. Bel der letzten Volkszählung am 7.
März 1930 zählte die Landeshauptstadt Innsbruck 57.725 Einwohner.
Anläßlich der int Jahre 1930 geplant gewesene? Volkszählung wurden
wohl beim städtischen Meldeamte Vorarbeiten zur Erfassung der
Volksbewegung(Geburten, Todesfälle, Zu- und Abwanderung) getrof¬
fen. Mit dem Ausfall der Volkszählung unterblieben aber die weiteren
Arbeiten, aus denen man hätte Anhaltspunkte über die Zu- ober
Abnahme der Innsbrucker Bevölkerung gewinnen können.

Sudtirol.
Das italienische Amtsblatt (Gazeza Ufsiciale) veröffentlicht ein

Königliches Dekret vom 27. Augustd. I ., das wettragende Ausnahme¬
bestimmungen aus dem Gebiete des Schulwesens für S ü d t i r o l
und insbesondere einen schweren Anschlag gegen die Seelsorge in der
Muttersprache in diesem Lande darstellt.

Um die I t a l i a n i si er u u g der deutschen Kinder mit noch
mehr Nachdruck als bisher betreiben zu können, wird das Schul¬
amt in Trieut, dem das Unterrichtswesen in Deutsch-Südtirol unter¬
steht, von allen im Gesetze vorgesehenen Beschränkungen bei Anstel¬
lungen, Versetzungen und Entlassungen von Lehrern befreit und dieser
gegen die Deutschen Südtirols befaonders eingestellten Behörde unbe¬
schränkte Vollmacht zur Neuorganisation des Schulwesens erteilt.

Um aus ganz Italien die besten Lehrkräfte in das „Kolonialland"
Südtirol zu locken, werden ihnen allerlei Vergünstigungen angeboten.
Die Lehrer, die in Deutsch-Südtirol angestellt werden, erhalten mit
Beginn des kommenden Schuljahres Dienstzulagen sein Drittel des
gesetzlichen Gehaltes) und Anspruch auf Erhöhung der Pension eben¬
falls um ein Drittel. Eine fünfjährige Dienstleistung in diesem Lande
verleiht das Anrecht auf allererste Berücksichtigung bei Stellenaus-
schreibungen innerhalb oder außerhalb Südtirols.

Noch schwerwiegender und weittragender sind die den Religions¬
unterricht betreffenden Bestimmungen des Dekretes. Als vor vier
Jahren für den Religionsunterricht in Südtirol der ausschließliche
Gebrauch der italienischen Unterrichtssprache anbefohlen wurde, ver-
fagle die Kirche ihre Mittoirkimg an der Durchführung dieser Unter¬
drückungsmaßnahmen. Auf Weisung der kirchlichen Behörden erteilen
seither die Geistlichen Südtirols den religiösen Unterricht außerhalb
der Schule, in der Kirche oder Pfarrhaus, und zwar in der Mutter¬
sprache der Kinder. Das neue Königliche Dekret soll nun gegen diese
Praxis den vernichtenden Schlag führen. Es verfügt die Anstellung

vou dreißig italienischen Geistlichen als Religionslehrer in den Schu¬
len Südtirols.

Da sonst in ganz Jtalieu der Religionsunterricht in der Schule von
weltlichen Lehrern besorgt wird, handelt es sich auch hier um eine Aus-
uahmebestimmungfür Südtirol. Schon längst ist die italienische Re¬
gierung mit den Ergebnissen der Entnationalisierung der heranwach¬
senden Generation unzufrieden. Zur Erzielung eines rascheren Erfol¬
ges foll nun die Kirche die Hand zur Vergewaltigung der Kiuder-
seelen bieten. Durch die neue Maßnahme soll endlich einmal auch in
rein deutschen Gemeinden in die Seelsorge in der Muttersprache
Bresche geschlagen und die allmähliche Jtalianisiernngdes Gottesdien¬
stes eingeleitet werden. Daher die jedem Kirchenrecht hohnsprechende
Losreißnng der Kinderseelsorgevon der Pfarrseelforge. Es muß also
erwartet werden, daß der Pabst in zweifelsfreier Weise gegen die
neuen Maßnahmen der italienischen Regierung Stellung nehmen wird.

Einladung
an alle Mitglieder des Tiroler Landeslehrervereines zur

iliauptötrfoimnlung
welche am 4. Dezember 1932 um 2 Uhr nachmittags in Rattenberg
(Cafo Rattenberg) stattfindet.

Tagesordnung :

1. Auswirkung des neuen Tiroler Landesschulgesetzes.
2. Zur schulpolitischen Lage.
3. Berichte der Sachwalter.
4. Neuwahl des Gewerkschastsausschusses.
5. Anträge und Allfälliges.

Der Ilusschus; der Tir. L. L. V.

Bereinsnachrichten.
Das Rosegger-Alpenheim in Hofgastein ist vom 20. Dezember bis

zum 6. Jänner und allenfalls noch länger für den Gästebetrieb ge¬
öffnet. Die Thermalbäder stehen ebenfalls zur Verfügung. Schnee-
fchuhläufer fiudeu dort ein hervorragend geeignetes Gelände. Der
Tagespreis beträgt 12 S für ein Bett, drei Mahlzeiten, Beheizung,
Bedienung, Beleuchtung, Arzt im Hanse, Gemeindeabgabenund Trink¬
geldablöse und Thermalbad . S 10.80 sind die Tageskosten, wenn
kein Thermalbad genommen wird. Anmeldung bei Oberlehrer Heinrich
T i wa l d in Oberlaa bei Wien.

Verschiedenes.
Versicherung. Wir verweisen auf das heute und weiterhin er¬

scheinende Inserat der Bundesländer-Versicherungs-Anstalt. Diese
Anstalt ist ein gemeinwirlschastliches Unternehmen unter vorwiegender
Beteiligung aller Bundesländer und verschiedener öffentlicher Körper¬
schaften, welche die Majorität der Aktien besitzen und maßgeblichen
Einfluß im Verwaltungsrat und durch ein besonders bestelltes Kura¬
torium ausüben. Infolge besonderer Vereinbarungen mit Bund, Land
und Stadt Innsbruck, ist sie in der Sage, Lebensversicherungenauch
gegen Entrichtung der Prämien im Gehaltsabzüge ab¬
zuschließen, womit mehrsache erhebliche Vorteile auch sür die Lehrer¬
schaft verbunden find. Die Anstalt kann also allen Kollegen bestens
empfohlen werden.

Gehaltskürzungfür die tschechoslowakischen Beamten und Lehrer.
Die Regierungsparteien in der tschechoslowakischen Republik erblicken
die Rettung des Staates ebenfalls in der Kürzung der Gehälter. Nach¬
dem fchon im Vorjahr die Weihnachtszulagestark gekürzt wurde, will
die Regierung die Bezüge der Aktiven um nicht weniger als 8 Proz.
(erster Vorschlag 15 Prozent!) kürzen. Die Regierung bilden die tsche¬
chischen und deutschen Agrarier (Bund der Landwirte), die tschechischen
und deutschen Sozialdemokraten, die tschechischenNationaldemokraten.
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Letzere wollen angeblich aus der Regierung austreten. Von der Kür¬
zung sind(nach dem Prager Tagblatt) rund 60.000 Lehrer betroffen,
Insgesamt würden 600.000 Angestellte(112.000 Pensionisten und
59.000 Waisen und Witwen inbegriffen) betroffen.

Französische Kinderfibel. In einer Schulfibel, die offiziell in den
französischen Schulen eingeführt ist, findet sich solgende Stelle in einer
Erzählung, durch die Sieben- bis Achtjährige lesen lernen sollen: „Als
wir in unseren Bänken saßen, ging die Tür aus. Ein junger Belgier
trat ein. Dem armen Jungen waren beide Hände abgehauen; so
hatten die Deutschen ihn zugerichtet. Auch haben sie seinen Vater,
seinen Bruder und seine Schwester umgebracht. . . Ihr verruchten
Deutschen! Frankreichs Kinder werden euch verslucheu!" So sieht also
die Verhetzung der Jugend in Frankreich aus zu einer Zeit, zu der
in Schweizer Orten an grünen Konferenztischen französische Minister
mit Friedensbeteuerungen Geld zu erpressen suchen, das— nach ihren
Worten— der Befriedigung und dem Wiederaufbau Europas zugute
kommen soll. In einem anderen pädagogischen Buche heißt es: „Aus
Besehl ihrer Offiziere erschossen die deutschen Soldaten Frauen,
Greise und Kinder jedes Alters; sie gaben Verwundeten den Rest,
statt ihnen zu helfen; sie plünderten die Städte, beluden ganze Eisen¬
bahnwagen mit den gestohlenen Waren, um sie nach Deutschland zu
schaffen. Sie steckten friedliche Dörfer in Brand, Schulen, Kirchen
und die kostbarsten Kunstdenkmäler. . . Sie verabsäumten keine Ge¬
legenheit, die Ambulanzen und die Hospitäler zu beschießen. . Das
sind die Friedensschalmeien des edlen Frankreichs. (Aus der Zeitschrist
„Daheim", August 1932.)

Bucherschau.
Das Novemberheft von „Westermanns Monatsheften" liegt vor

und ist wieder ausgezeichnet durch seine Fülle an schönem Bilderschmuck
und interessantem Lesestoff. Es wurde an dieser Stelle schon so oft
darauf hingewiesen. Urteilen Sie einmal selbst. Um jeden die Mög-
lictjfcit flcSen , sich bon bcr öJnte dieser Djiomitsjctjrift ZU überzeugen ,
sendet der Verlag Georg Westermann, Brannschweig, qeqen Einsendung
von 30 Pfennig(auch Auslandsmarken) ein Probeheft mit über
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Zeichen - und Malutensilien , Werkzeuge für den
Handfertigkeitsunterricht , Wandtafelrequisiten etc .
beziehen Sie bestens uud billig im Spezialhaus
Bier &Biendl , Innsbruck , Meranerstr . 4
Verlangen Sie kostenlos unsere illustrierte Preis¬
liste . An Schulen gewähren wir hohe Rabatte !

Alle Zeichen-
und Schulartikel

Nur Qualitätsware . Postversand
für ganze Klaffen gebe ich zu en
groß-Preis und 3 Monate Ziel

Anton Kowatsch
Papier-u.Schreibwaren, Büroartikel
Innsbruck,Andr.-Hoferstratze 16

100 Seiten Text, 60 bis 70 ein- und buntfarbiger: Bildern, etwa
sieben Kunstbeilagen und eine Atlaskarte. Von diesem günstigen An¬
gebot sollten unsere Leserinnen und Leser unter Hinweis aus unsere
Tiroler Schulzeitung sosort Gebrauch machen.

Deutsches Schnl-Liederbuch. Von Franengruber-Pommer, neu¬
bearbeitet vonI . Bernkopp und Karl M. Klier. Mit besonderer Be¬
rücksichtigung des echten Volksliedes und volkstümlicher Weisen.
Oesterreichischer Bundesverlag, Wieu-Leipzig. — Heft I für die 1.
und2. Grundschulklasse. (Preis 90 Groschen.) Enthält aus 48 Seiten
70 einstimmige Lieder in den TonartenD- undG-Dur, teilweise mit
Harmoniebezeichnung. — Heft U für die3. und4. Grundschulklasse
(Preis 8 1.20). Enthält aus 64 Seiten 75 zweistimmige Lieder, leichte
Kanons und einige Jodler in den TonartenD-, G-, C- undF-Dur,
mit Harmoniebezeichnung, gelegentlich auch mit einer Instrumental-
stimme. — Heft Hl für die1. und2. Klasse von Hauptschulen und für
die Oberstuse von niederorganisierten Volksschulen. (Preis S 1.60).
Heft IV für die3. und4. Klasse von Hauptschulen, eventuell für die
oberste Stuse vou niederorganisierten Volksschulen. (Preis gebunden
8 2.50). — Verwendungsaten : In achtklafsigen Schulen,
Volks- und Hauptschulen: je ein Hest sür zwei Schuljahre. Ein lücken¬
loser Aufbau vom ersten bis zum achten Schuljahr! Ju ein- bis
siebenklassigen Volksfchuleu: 1. Heft Unterstufe, 2. Heft Mittelstufe,
3. Heft Oberstufe. Auch diese drei Hefte führen bis zum einfachen
mehrstimmigen Gesang. — Mit den soeben erschienenen Heften1 und
2 ist die Neubearbeitung des Deutschen Schul- uud Liederbuches voll¬
endet. Alle vier Hefte stellen eine gute, wohlüberlegte Arbeit dar; die
Auswahl der Lieder gibt von einem gesunden Sinne und Geschmack
Zeugnis. Viele schöne, sangbare Volksliedr verntehrat den Grundstock,
der beibehalten wurde. Der Gesangmethodikersindet als Neueinsüh-
nmg in den beiden ersten Hesten einen Schlüssel eingefügt, der die
Einführung in das Treffsingen mit Hilfe der verschiebbaren Normal-
Durtonleiter ermöglicht, aber auch jeder anderen Methode freie Bahn
läßt. Die Harmoniebezeichnungbei den ein- und zweistimmigen Lie¬
dern erleichtert de.Beglermrg. Sauberer Stich und bil liger Preis sind
hervoryMenswerte Vorzüge der vier Hefte , die sich sicher zu den bis¬
herigen Benützern viele neue erwerben werden.

Für den

♦

hnstlchriltunterricht
( Soeben er sc h i e n e n !

Geschriebene Zierschriften
in Schnur - und Bandzug . 28 Schrifttafeln
mit Anwendungsbeispielen nebst Erläu¬
terungen und Aufgaben . Für Schule und
Praxis zusammengestellt und geschrieben ,
von Hauptschullehrer J. H ö p f e 1, Innsbruck .
Schidlachstraße Nr. 5/ II1. Im Selbstverläge .
Preis S 2.80, für Porto und Verpackung 30 g .

Schreib - und Zeichen -Requisiten sowie alle
Schulartikel in reichster Auswahl bei

Ernst Schmid
Innsbruck , Triumphpforte
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BREVILLIER8URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„ Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und
Kopierstift
„ Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto“ -Kopierstift
4570 Österr . Schulstift
145/6 und / 12 Schulpastelle

Grösstes Spezialhaus Tirols

Teppichhaus

für Teppiche, Vorhänge , Decken, Möbel¬
stoffe , Gradl , Linoleum und Wachstuch
PERSERTEPPICH - IM PORT

FOHRINGER
Innsbruck , Meranerstrasse 5
Lehrer erhalten nach Übereinkommen
Zahlungserleicfiterungen

SeliKan
Farben , Tuschen , Radier -

ÖSTERREICHISCHES . . , - . . .
ERZEUGN|S gummi , Modeliiermasse

„Nakiplast“ , Klebepaste
jPelikanol“

Der Weltruf meines Hauses bürgt für
die Güte derPelikan - Erzeugnisse !

GÜNTHER WAGNER, WIENX/1

Uemchemngsamtatt der
ästen *. Bundeständer

ist in der vorteilhaften Lage ,
den Herren Lehrern neben allen

anderen Versicherungsarten

insbesondere

Eebensuersichemngen
zu ganz besonders günstigen

Bedingungen anzubieten .
Dessen bitten wir alle Herren Lehrer sich

erinnern zu wollen , wenn Sie nächstens
von einem unserer Herren besucht werden .

Tliisujeis verfangen !

Der geographische Unterricht wird gedeihlich und Ö y »^34c .
genußreich durch gleichzeitige Verwendung von Ou approbierten

SchBlwandkarten und Scliulatlanten in ihrer idealen Uebereinstimmung
Atlanten für jedes Bundesland zu S 3 90, S 5 50, S 9*—, S 13 50, S 17 50.

Verzeichnisse kostenlos von Cf . Berzicit A . ö -, VII .

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Tiroler Landeslehrerverein (S . Treichl , Innsbruck , Speckbacherstr 4/1). — Verantwort -
licher Schriftleiter : H.-L. Heinr . Langhammer , Innsbruck , Pfarrplatz 3. — Druck: Deutsche Vuchdruckerei Ges.m.b.H., Innsbruck .
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Nummer 12 Innsbruck , Dezember 1932 12. Jahrgang

Ällen werten Mitglieöern unö ßreunöen
des Tiroler Landeslehrervereines

und allen Lesern der Tiroler Schulzeitung wünscht

Krohe Weihnachten uns viel
Glück zum neuen Jahre 1955.

DerAusschußdes TirolerLds .-Lehrervereins .
Die Schristleitung der Tiroler Schulzeitung .

Zur llhulpolitischen tage.*)
Vo » Schulrat A. F r e i >i n g e r - Wien .

Die gegenwärtige Finanznot im Staate, in den Ländern und
in den Gemeinden hat weniger ihren Grund in der Weltwirt-
schaftskrise, sie ist viel mehr das Ergebnis der Mißwirtschaft,
der fehler und cJ9tängcI auf allen Gebieten . Das kleine , arme
Oesterreich hat mehr als eineinhalb Milliarden
für zum Großteil aus eigener Schuld zu¬
sammengebrochene Banken ausgegeben, der Land¬
wirtschaft 96 Millionen gespendet, die Zucker -
sa br i ka n t en mit 30 Millionen unterstützt und in der
Form von Subventionen aller Art viele Millionen ver¬
schleudert. Für derartige Geschenke konnte naturgemäß eine
darniederliegende Volkswirtschaft nicht auskommen. Der Staat,
die Länder und viele Gemeinden mußten daher im Auslande
Anleihen aufnehmen. Dadurch wurde die Währung er¬
schüttert und der Kurs des Schillings im Auslande sank. Das
hatte zur Folge, daß der Preissturz aus dem Weltmärkte zum
Nachteil insbesondere der reinen Verbraucher in Oesterreich
nicht zur Auswirkung kam. Die Auslandsschulden brachten aber
auch unser Vaterland in Abhängigkeit vom Auslande.

Der Druck der ausländischen Gläubiger zwang Oesterreich,
die Bezüge seiner Angestellten zu kürzen und zum Zwecke des
Ausgleiches des Staatsvoranschlages noch weitere Ersparungen
zu machen. Davon blieb leider die Schule nicht unberührt. Man
ließ Klassen aus, erhöhte die Klassenzahl und die Pflicht-
stundenzahl der Lehrpersonen usw. Durch diese Sparmaßnahmen
wird das Erziehungs- und Anterrichtswerk der Schule in Frage
gestellt, . ihre Leistungsfähigkeit herabgedrückt und die Lehr-
Personen werden durch Aeberanstrengung und materielle Not
zerrieben und zermürbt. Dadurch wird d i e Zukunst
des Volkes schwer geschädigt und der Wiederaus¬
stieg verzögert.

Diesen Schulabbau nimmt man in einer Zeit vor, in der die
Schule mehr denn je zur Hebung der Sittlichkeit, zur geistigen
Ausrüstung, zur Bildung eines Gemeinschaftsgeistes und Ge-
meinfchaftswillens, ohne die es keine Volksgemeinschaft gibt,
höchst notwendig ist.

*) Vortrag an der Hauptversammlung des Tir . L . L. V . in
Rattenberg .

Emporbildung aller sittlichen und geistigen Kräfte, innere
Erhebung, sittliche Wiedergeburt sind Vorbedingungen des
Aufstieges. Nur besser erzogene Menschen ver¬
bürgen eine bessere Zukunst . In der Zeit der
vollständigen Vermaterialisierung muß wieder das Wort
Goethes zur Geltung kommen: der Geist ist es, der sich die
Welt baut — dieser Geist muß geweckt werden und sein Ziel
ist die Weckung und Stärkung der sittlichen und geistigen
Kräfte, die Belebung des Volksbewußtseins und des Staats¬
willens. Vor allem tut unserem Volke eine Kräftigung seines
Nationalgesühles not; denn die Stärke und die Kraft eines
Volkes liegt in der Tiefe des Gefühles verankert. Das Gefühl
ist der treibende und bewegende Motor, der das Denken und
Handeln der Menschen in Fluß bringt.

Heute ist unser Volk entsittlicht, seine Ideale sind entwertet.
Der Geist des nackten, krassen Egoismus und Materialismus
steht in höchster Blüte. Das ganze Denken und Empfinden
wird davon beherrscht. Und das ist kein Wunder. Staatslenker
und Volkssührer sollten Erzieher des Volkes sein, Muster und
Vorbilder an Ehr- und Pflichtgefühl, an Verantwortlichkeit,
Patriotismus, Hingabe für Volk und Vaterland und an
Selbstlosigkeit. Der Anblick von Männern mit solcher edler
Gesinnung wü rde für das Volk, insbesond ere für die Jugend,
verpflichtend wirken , rvrirde bei iHr die Sehnsucht nach edlen
Taten wecken und den Willen entzünden, gleich den Vor¬
bildern ein Held zu werden. Diese Tugenden kann die Jugend
nicht aus Büchern lernen, sie müssen im strömenden Dasein
durch lebendige Vorbilder geweckt werden. An diesen Vor¬
bildern fehlt es. Unsere Abgeordneten fesseln nur Partei¬
interessen und diese sind identisch mit den eigenen Interessen.
Wo sie eingreisen, wird jeder Korruption Tür und Tor ge¬
öffnet. Dazu kommt die Korruption der Presse, die den Mund
Über Freiheit und Korruption vollnimmt, aber dem Kapitalis¬
mus zur Verfügung steht, um die öffentliche Meinung in der
befohlenen Richtung zu führen, zu lügen, zu fälschen, zu
schweigen, wenn es notwendig ist und um jede verlangte In¬
famie zu begehen. Jede Rechtsbeugung wird gutgeheißen,
sobald sie einem praktischen Zwecke dient. Daher herrscht jetzt
auf allen Gebieten eine Korruption, wie man es sich nicht
träumen ließ. Sie durchdringt das ganze öffentliche Leben,
zeigt sich in der Verderbtheit, im Walten der Bestechenden, im
Sieg der Unredlichen über den Redlichen, in der freien Bahn
für den Nichttüchtigen, in der Gleichstellung, wenn nicht gar
Bevorzugung des Nichtverdienstes gegenüber dem Verdienste.
Bei Anstellungen wird nicht gefragt , was
kannst int, sondern , welcher Partei gehörst du
a n?

Manche Parteimänner werden Minister, ohne die erforder¬
lichen Erfahrungen und Kenntnisse zu besitzen. Die vornehmste
Aufgabe der Abgeordneten ist, ihren Parteianhängern und dem
eigenen Berussstand wirtschaftliche Vorteile au} Kosten der
Allgemeinheit zu verschaffen. Tausende leben von der Partei
und von den Aemtern, die unter dem Einsluffe derselben im
Staate, in Ländern und Gemeinden vergeben werden. So
züchten sie sich einen Stamm von unbedingten Anhängern, die
für sie bedingungsloses Objekt sind, über das sie immer ver¬
fügen können. Der einzelne muß denken, wollen und handeln,
wie es die Partei für zweckmäßig findet. So tritt allmählich
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an die Stelle der Parteipolitik die Privatpolitik , der unge-- '
hemmte Machtwille . Das Programm verschwindet allmählich
und die Organisation wird Selbstzweck. Die Abgeordneten be¬
trachten sich nicht mehr als Sprachrohr ihrer Wähler , im Ge¬
genteil, sie machen sich diese mit allen Mitteln der Agitation
gefügig, um sie jederzeit für ihre Zwecke einsetzen zu können.

Nur eine innere Wandlung , ein Gesinnungsumschwung kann
hier eine Besserung bewirken. Unser Volk muß sich wieder ab¬
kehren vom Gelddenken, Profitgier , Mammonismus , Rass -
sucht. Egoismus und Sinnenbetäubung .

Selbstlosigkeit, Altruismus , Verantwortlichkeits- und Pflicht -
gefühl müssen obenan stehen, innere Werte wieder zu größerer
Geltung gelangen. Das Volk muß sein Glück weniger in
passivem Genußleben, als in vernunftgemäßer Tätigkeit er¬
blicken. Dann brauchen wir einen unbeugsamen, harten Willen
zum Vorwärts und Aufwärts und einen festen Glauben an die
Zukunst unseres Volkes. And diese Werte , ohne die es keinen
Ausstieg gibt, kann hauptsächlich nur eine aus höchster Ent¬
wicklungsstufe stehende Schule fchaffen. Bei uns wird aber
leider die Bildungsfrage nicht als Volks- und Staatsfrage ,
als Lebens- und Zukunftsfrage aufgefaßt, sondern als ein
Instrument zur Menschenbeherrschungbetrachtet, weshalb die
Schule zum Zankapfel der Parteien geworden ist. Daher stehen
weite Kreise des Volkes dem Schulabbau mit Gleichgültigkeit
gegenüber in einer Zeit , die den Ausbau unseres Schulwesens
erfordert. Wir bedürfen eines neunten Schul¬
jahres ; denn es ist unverantwortlich, unsere schulentlassene
Jugend , die keine Lehre finden konnte, dem zermürbenden, ent¬
sittlichenden Einflüsse der Straße zu überlassen. Dann sollten
Maßnahmen getroffen werden, um die Jugend für den künf¬
tigen Beruf tüchtig zu schulen, um sie mit Nutzen wieder in
den Produktionsprozeß einzugliedern. Cs gibt Lehrlinge, die
nur einen Teil ihrer Berufsbildung genossen und wieder andere,
die ihre Lehrzeit zwar vollendet, aber seit einigen Jahren
arbeitslos sind. Sie laufen dadurch Gefabr, ihre Berusskennt-
niffe und Fertigkeiten wieder zu verlieren. Zu diesem Behufe
sollten Werk- und Berussschulungsanstalten eingerichtet werden.
Dazu könnten stillgelegte Werkstätten verwendet werden.

Unser Volk braucht aber auch jetzt mehr denn je im Interesse
der geistigen Entwicklung einer hohen Schulbildung . Die ge¬
schichtliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte lehrt, daß die

Zukunst der Wirtschaft letzten Endes abhängt von der geistigen
und physischen Leistungssähigkeitder Massen . Immer ist der
Mensch der wichtigste, unersetzliche Produktionssaktor. In dem
verschärften Kampfe um den Absatzmarkt wird schließlich der
Industriestaat siegen, der über die qualitativ höchststehende
Arbeiterschaftversügt. Hier treffen Wirtschasts - und Bildungs¬
politik zusammen. Die Wirtschaft kann daher in ihrem ur¬
eigensten Interesse nichts besseres wünschen als ein durch¬
gebildetes, hochentwickeltes Schulwesen. Wer den wirtschaft¬
lichen Aufstieg Oesterreichs will, muß aus dieser Erkenntnis,
aus diesem Zusammenhang der Dinge verlangen, daß das
B i l d u n g s p r o b l e nr i m M i t t e l p u n kt d e s W i r t-
schastsproblems gestellt w er de. Das muß der
Leitgedanke jeder ernsthaften Wirtschaftsform sein. Die Wirt¬
schaft benötigt nicht nur einer hohen Intelligenz des Unter¬
nehmers, sondern auch der geistigen Aufgeschlossenheit des An¬
gestellten und Arbeiters. Mit Lohnsklaven und mindergebildeten
Arbeitern läßt sich die österreichische Wirtschaft nicht führen.
Sie kann nur bestehen, so lange wir geistig an der Spitze der
Kulturvölker stehen; denn wir müssen Qualitätsarbeit leisten.
Ungarn, Jugoslawien und Rumänien z. B . waren bis vor
zehn Jahren Abnehmer österreichischer Industrieprodukte. Nun
schufen sie Industrien , wodurch sie sich zum großen Teil selbst
versorgen. Diese Eigenerzeugung der Agrarländer führt zur
Verminderung des internationalen Handels . Es bleibt ein Rest
von Qualitätswaren , die sie nicht herstellen können. In dem
Wettrennen um die Lieserung dieser Qualitätswaren wird der¬
jenige Staat gewinnen, der die besten Qualitätsarbeiter hat.
Eine gute Schule ist daher sür den Aufbau einer nach Quali¬
tätsleistung strebenden Wirtschaft unentbehrlich.

Der Schule drohen auch Gesahren durch die Bestrebun -
gennach einem Konkordate . Es handelt sich in dieser
Frage auch nur um den Besitz der Schule, um die Einpflan¬
zung von bestimmten Anschauuungen, um die Macht im Staate ,
Darteiaänaer , die Sckmle zu bilden, ist die
eigentliche Absicht. Der einzelne Mensch spielt dabei leine andere
Rolle als das Rad einer Maschine. Die Kirche will Staat ,
Wirtschaft und Gesellschaft nach ihren Wünschen sonnen. Sie
weiß, wer Herz und Hirn der Jugend hat, entscheidet aber die
Zukunft. Darum will sie die Herrschaft über die Schule. Die
Lehrerschaft aber lehnt eine eingeengte einseitige Bildung als

Bericht der Landesregierung znr Re¬
gierungsvorlage des Gesetzes, betreff,

das Fortbildnngsschnlwelen.
Bei der Beratung des Laudesschulgesetzes im Sommer d. I . wurde

beschlossen, d i e B e st i nt m ungenüberdieFortbildun g s-
schule aus dem Landesschulgesetze herauszu¬
nehmen und in einem eigenen Gesetze zusammen -
z ii f a s f e it. Für die Uebergangszeit wurden die gegemvärtig geltenden
Vorschriften anhangsweise im § 257 unter die Übergangsbestimmun¬
gen aufgenommen, ohne daß in die Beratung der das F o r t b i l -
d u n g s s chu l w e s e n betreffenden Streitfragen ein¬
gegangen wurde.

Die Landesregierung legt nunmehr dem int genannten § 257 des
Landesschulgesetzes enthaltenen Austrage des Landtages entsprechend
einen Gesetzentwurf über das Fortbildungsschulwesen dem Landtage
zur verfassungsmäßigen Behandlung vor.

Dieser E n t w u r s soll das gesa m t e F o r t b i l d u n g s°
schulwesen umfassen mit alleiniger Ausnahme
des gewerblichen Fortbildungsschulwesens , das
im Landesgesetze vom 20. Mai 1931, Nr . 10 L. G. Bl ., bereits seine
Regelung gesunden hat. Wenn es auch möglich wäre, den Inhalt dieses
Gesetzes in ein allgemeines Fortbildungsschulgesetzeinzubauen, so
schien dies doch deswegen nicht ratsam, weil sich die allgemeine Fort -
bildungsschule doch noch im Stadium des Versuches befindet ttrtd es
sich erst erweisen muß, ob und inwieweit sich Die Vorschläge des

Gesetzes bewähren. Auch unter st ehtdas gewerblicheFort -
b i l d u >t g s s chn l e n dem H a n d e l s nt i n i st e r i u nt, während
die allgemeine Fortbildungsschule ins Ressort des wtterrichts -
ministerium gehört; diese Kompetenzverschiedenheit würde ein gemein¬
sames Gesetz unnötig umständlich machen.

Jedoch auch bei Weglassung der gewerblichen Fortbildungsschule
kann das übrige Fortbildungsschulwesennicht einheitlich gestaltet wer¬
den. Denn es ist kein Zweifel , daß der B a u e r n st a lt o
ebenso eine eigene Berussschule braucht wie der
Gewerbe st an d. Es wäre ein Irrtum , zu glauben, daß unsere
landwirtschaftlichen Fachschulen dem Bildungsbedürf¬
nisse des Bauernstandes hinreichend nachkommen. Diese Fachschulen
können eine gewisse Zahl von landwirtschaftlichen Pio¬
nieren heranbilden, bei deut Fassungsraume dieser Schulen, der
langen Schulzeit und den hohen Kosten des Schulbesuches ist es aber
unmöglich, daß jeder zukünftige Bauer die landwirtschaftlicheFach¬
schule besuchen könnte. , Für die große Masse der bäuerlichen Be¬
völkerung ist daher neben der Fachschule, die dadurch selbstverständlich
in keiner Weise überflüssig wird, eine jedem Landkinde zugängliche
Berussschule unbedingt notwendig. Die Ausgabe dieser Berufsschule
darf ebenso wie bei der gewerblichen Fortbildungsschule nicht aus.
berufliche Bildung allein beschränkt sein, sondern muß darüber hinaus
auch die Festigung der Volksschulbildung und die Erziehung de r
Bauernjugend zu charakterfesten und vaterlands°
treuen Staatsbürgern im Auge haben.

Neben die bäuerliche und die gewerbliche Fortbildungsschule muß
schließlich die allgemeine Fortbildungsschule für alle
jene Jugendlichen, die nach Austritt aus der Volks- und Haupt-
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minderwertig ab, ebenso die Hörigkeit gegenüber der Kirche.
Slnfer Volk braucht die Schule zur Bildung der Volksgemein¬
schaft. Daher dars sich die geistige Bildung nicht in mehreren
verschiedenen Lagern vollziehen, zu denen nicht allzuviele Vrük-
kenstege hinüber und herüber führen. Wir benötigen eine das
ganze deutsche Volk umfassende Vildungseinheit , eine alle
Schichten , Klassen und V ke n n t n i s s e verbin¬
dende kulturelle g i st i g e Klammer . Das ist das >
Kernproblem unserer Erziehung und Schule, das ist die Zen¬
tralidee der deutschen Kulturpolitik, das Gebot der deutschen
Zukunft.

Die Regierung erklärte , daß sie keine Gehalts -
f ürzung mehr vornehmen trolle. Entspringt diese Haltung der
Furcht vor deu int nächsten Jahre stattfindenden Nationalratswahlen
oder ist sie das Ergebnis der Erkenntnis , daß jede Besoldungskürzung
den erfolgreichenAblauf des Aufbauprogrammes der Regierung stört?
Jede Gehaltskürzung vermindert die Kaufkraft und steht damit im
schroffsten Gegensatz zum Wirtschaftsplau, der die Hebung der Pro¬
duktion faßt ausschließlich von der Stärkung des Binnenmarktes er¬
hofft, also von einer Einkommenspolitik, die die Steigerung der Kauf¬
kraft aller Lohn- und Gehaltsbezieher als eine wirtschaftliche Aufgabe
betrachtet. Das Wirtschaftsprogramm des Bundes verpflichtet daher
die Regierung, auch den etwaigen Gehaltskürzungsplänen der Länder
entgegenzutreten, weil sie den Zielen der von ihr befolgten Politik
des Wiederaufbaues widerspricht.

Die Gebühr für die Erneuerung der Fahrbe g ü n st i g u n g s-
a usw eise für die Bundesbahnen wurde wieder um 5 S auf 30 S
erhöht. Das veranlaßte den R -A-A beim Generalsekretär der Bundes¬
bahnen vorzusprechen und die volle Gleichstellungder aktiven und der
im Ruhestande befindlichenLehrpersonen mit den Bundesangestellten
zu verlangen. Diese Forderung aber wurde mit der Begründung ab¬
gelehnt, daß der Staat für die Fahrpreisermäßigung feiner Angestell¬
ten einen Beitrag von 1.1 Millionen 8 leiste, während sich die Län¬
der jeder Zugabe für die Lehrpersonen enthalten. Die Generaldirek-

dle .Legitimationen 3. Klaffe von 8 auf 20
3cf )tltinq erfpfjt , sie war daher gezwungen , auch die Gebühr für die
Fahrbegünstigungsausweise der Lehrpersonen hinauszusetzen. Der Ge¬
währung von Legitimationen für Lehrerpensionisten steht die General¬
direktion nicht ablehnend gegenüber, sie hält aber den gegenwärtigen
Zeitpunkt für die Lösung dieser Frage für nicht günstig. Ueber Ein¬
flußnahme des Handelsministers erklärte sich die Generaldirektion der
Bundesbahnen bereit, mit den Bundesangestellten wegen der Ermäßi -

ichitlc keine andere Weiterbildung genießen, treten. Auch die allge¬
meine Fortbildungsschule wird in der Stadt und dem Lande ver¬
schieden ausgestaltet ]eiu müssen; im Gegensatze zu der bäuerlichen
und gewerblichen Fortbildungsschule ist sie aber feine Berufsschule,
sondern beschränkt sich ans die allgemeine Fortbildung ihrer Schüler .
Der Gesetzentwurf behandelt somit in einem Kapitel die allgemeine
Fortbildungsschule, in einem weiteren Kapitel die bäuerliche Fortbil¬
dungsschule.

Eiu weiterer Einteilungsgrund ergibt sich aus dem Umstände, daß
die Fortbildung der Knaben und Mädchen verschieden geartet sein
muß. Der Entwurf stellt deshalb der allgemeinen und der bäuerlichen
Fortbildungsschule als 3. Schultype die h a u s w i r t s cha s 11i che
Fortbildungsschule s ü r Mädchen zur Seite . Diese
selbständige Stellung der hauswirtschastlichen Fortbildung gilt nur
für die reifere Jugend , während bei der allgemeinen Fortbildungs¬
schule für Jugendliche von 14 bis 16 Jahren die Knaben- und Mäd¬
chenschulen organisatorisch nicht auseinandergehalten werden, weil in
der allgemeinen Fortbildungsschule auch dauu, wenn sic wegen zu
geringer Schülerzahl nicht nach Geschlechtern getrennt geführt werden
kann, doch die hauswirtschaftlicheAusbildung der Mädchen besonders
berücksichtigt werden muß, während in der bäuerlichen Fortbildungs¬
schule, mich wenn ausnahmsweise Mädchen daran teilnehmen, der
Lehrplan dadurch feine Aenderung erfährt .

Dagegen hat der Entwurf die gegenwärtig übliche Unterscheidung
zwischen Pslichtsortbildungsschule und freiwilliger Fortbildungsschule
nicht als Einteilungsgrund aufgenommen. Die bäuerliche und
die hauswirtfchaftliche Fortbildungsschule find

guug der geplanten Gebühr für die Erneuerung der Legitimationen
in Verhandlungen einzutreten. An diesen Verhandlungen wird auch
als Vertreter der Regierung Dr . Otter teilnehmen. Der oster-
rechische Lehrerbund richtete daher durch den Reichsverband der öffent¬
lichen Angestellten an Dr . Otter die Bitte , bei der Verhandlung mit
der Generaldirektion sich für die Gleichstellungder Lehrpersonen mit
den Bundesangestellten einzusetzen. Zur Unterstützung dieses Ersuchens
sprach ich bei Dr . Otter vor und erhielt von ihm die Zusage, daß er
sitr die Forderung der Lehrerschafteintreten werde.

Jeder von uns weiß, wie gefährdet die Schule ist, wie fritisch ihre
Lage. Daher muß die Lehrerschaft immer trachten, die schupolitische
Lage im Sinne ihres Programmes zu beeinflussen. Wir sind der
Hauptfaktor im Streite um die Schule, der letzten Endes ein Kampf
um die Macht im Staate ist. Für die Lehrerschaft liegt geradezu ein
staats- und gesellschaftsethischer Zwang vor, uns für die Schule ein¬
zusetzen, aus dem Bewußtsein der Mitverantwortung heraus . Wenn
wir in diesem Kampfe vorwärts kommen wollen, müssen wir unser
Schulprogramm, unsere Ideen über die Gestaltung der Schnle vor
allem in unserem Stande lebendig erhalten, dann weitertragen nnv
trachten, Massen und Machtsaktoren dafür zu gewinnen.

Ein Erfolge in unserem Schulkampsehat eine tüchtige Ausbildung
im schnlpolitischen Denken zur Voraussetzung. Dazu dienen Vereins¬
versammlungen und Diskussionsabende. Jede Versammlung im Orte
sollte benützt werden, um der Bevölkerung Verständnis für Schul-
interesseu beizubringen. Die Fassung von Entschließungen in Lehrer¬
versammlungen allein genügt nicht. Man saßt Entschließungen, läßt
es dabei bewenden und glaubt an ihre selbsttätige Auswirkung. Ent¬
schließungen und Beschlüsse bleiben aber so lange tot, bis ihnen ziel¬
bewußte Krast Leben und Geltung verschafft.

Kritische Beleuchtung Der Lanüegschulgesetze.
1910—1932.

Von Abg. Dir . I a e g e r .
Das heimische Schulwesen hat in den letzten Jahren eine grytze

Entwicklung erfahren. In vielen Sitzungen beschäftigten sich die gesetz¬
gebenden Körperschaften mit Schulfragen und es setzte oft harte Kämpfe
ab, bis endlich eine Einigung erzielt wurde. Auch der T i r o 1e r
2 a n d t a g hat sich wiederholt mit diesen Fragen beschäftigt, wobei
aber viele Beschlüsse ein Diktat der christlichfozialenPartei dar¬
stellen. So entstand eine Reihe von Schul g e s e tze n, die nunmehr

g rundsätz 1ich auf Freiwi 1ligkeit aufgebaut , d i c
(tilge m eine ka n n f o Wohl Pflicht ]' chu I e a 1s a it ch
freiwi 11 ig f e i it. Der Kreis der Pflichtschule ist gegenüber dem
heutigen Gesetze dadurch erweitert, daß die Verpflichtung zum Besuche
der Fortbildungsschule nicht nur in jenen Gemeinden eintritt , wo die
Volksschulzeit weniger als 72 Monate beträgt, sondern auch in an¬
deren Gemeinden vom Ortsschulrate beschlossen werden kamt.

Die a U g e nt eine Fortbildungsschule soll z tu e t I a h r g ä n g e
im unmittelbaren Anschlüssean die Volks- oder Hauptschule um¬
fassen. Die allfällige Besuchspflichtreicht aber nicht bloß bis zum.
16., sondern bis zum 17. Lebensjahre, einerseits damit diejenigen
Schüler, die mit mehr als 14 Jahren aus der Volksschule ausgeschult
werden, doch noch zu zwei vollen Jahrgängen der Fortbildungsschule
verpflichtet werden sönnen, andererseits deshalb, um bei einer ge¬
ringeren Zahl von Jugendlichen des sortbildungsschnlpflichtgen Alters
unter Umständen ein Schuljahr überspringen zu körnten. Bei größerer
Teilnehmerzahl ist der Unterricht z u n ä ch st u a ch G e schlech¬
tem getrennt zu erteilen. Erst i it zweiter Linie h a t
eine Teilung nach I a h r g ä n g e n st a 11z it sind c n, jedoch
sind auch in gemischten Schulen die besonders für Mädchen bestimm¬
ten Lehrgegettstäitde abgesondert zu unterrichten.

Die bäuerliche Fortbildungsschule soll dagegen die
Jugend über 16 Jahren erfassen, weil erst in diesem Alter das
richtige Verständnis für die Notwendigkeit einer beruslichen Fort¬
bildung vorhanden ist. Der Besuch der bäuerlichen Fortbildungsschule
ist aber nicht aus Jugendliche beschränkt, sondern es können auch
Erwachsene daran teilnehmen. Sie umfaßt in der Regel gleichfalls
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kritisch beleuchtet werden sollen. Aus den Gesetzen vom Jahre 1910
bis 1932, also für einen Zeitraum von 22 Jahren , soll das Gute
und Böse, sollen die Vorteile und die Nachteile für Schule, Lehrer
und Bevölkerung verglichen werden.

In 22 Jahren sind folgende Gesetze erschienen, die als Grundlage
der Besprechung dienen sollen:

1. Gesetz vom 7. Juni 1910.
2. Gesetz vom 27. Juni 1918.
3. Gesetz vom 11. Dezember 1919.
4. Gesetz vom 30. Jänner 1920.
5. Gesetz vom 1. Feber 1923.
6. Gesetz vom 27. Mai 1924.
7. Gesetz vom 9. Feber 1926.
8. Textverordnung der Landesregierung vom 23. Feber 1928.
9. Gesetz vom 9. Juni 1932.
Da im Motivenberichte als Hauptgrund für die Erneuerung des

Landesschulgesetzes vom Jahre 1932 die Umwandlung der Bürgerschule
in die Hauptschule durch das Hauptschulgesetz vom 2. August 1927
angegeben ist, wird mit dieser Frage begonnen.

I. Von der Bürger- zur Hauptschule.

Zuerst sollen nur Grundfragen besprochen werde», Einzel¬
heiten folgen später. Das Gesetz vom 7. Juni 1910 macht sich die
Frage über die Errichtung der Bürgerschulen sehr leicht. Ein einziger
Paragraph genügt dem Gesetzgeber, die Kosten den Gemeinden auf¬
zubürden, denn der § 11 sagte:

„An iDctchcn Orten und mit welchen Mitteln öffentliche Bürger¬
schulen (§§ 17 bis 19 des R . V. G.) zu errichten sind, wird voll

zwei Jahrgänge , kann sich aber ausnahmsweise auch aus bloß einen
Jahrgang beschränken. Analog ist die Haus wirtschaftliche
Fortbildungsschule für Mädchen über 16 Jahren bestimmt.
Sie soll immer nur einen Jahrgang umfassen. Der Lehrplan ist
verschieden, je nach dem, ob es sich mit Orte mit vorwiegend bäuer¬
licher Bevölkerung ober um mehr städtische Orte handelt .

Hinsichtlichder Errichtung von Fortbildungsschulen gibt der Ent¬
wurf deu örtlichen Faktoren die volle Freiheit . E s wird Sache
der Gemeinden sein , ob sie den Antrag auf Er¬
richtung einer allgemeinen oder einer bäuer¬
lichen Fortbildn n g s s chn l e stelle it. Nur in den Ge¬
nreinden mit weitgehenden Schulbesuchserleichterungenkann die Er¬
richtung der Fortbildungsschule auch ohne Antrag der Gemeinde ver¬
fügt werden, wenn ein diesbezüglicher Antrag seitens des Landes¬
schulrates gestellt wird. Es besteht auch kein grundsätzlicher Einwand
dagegen, daß in einer Gemeinde sowohl eine allgemeine Fortbildungs¬
schule wie auch daran anschließendeine bäuerliche Fortbildungsschule
errichtet werde. Die Errichtung ist jedoch überall nur im Rahmen
der vom Landtage bewilligten Kredite zugelaffen. Das F o r t b i l-
dungsschnlwesen soll nicht eine neuerliche
Zwangsausgabe des Landes schaffen , sondern es
bleibt in d en W i l l eir des Landtages gestellt , welche
Mittel er für diesen Zweck zur Verfügung stellen
kn n n. In der Lastenverteilung schließt sich der Entwurf dein bis¬
herigen Zustande an. Die Personalausgabeu trägt das
Land , die Sachauslagen die Gemeinde oder andere
örtliche Faktoren.

Zur Verwaltung des Fortbildungsschulwesens schasst der Entwurf
ciue eigene Landesstelle, der für jede Gattung der Fortbildungsschule
ein eigener Beirat beigegeben ist. Die Vollmachten, die der Entwurf
der von ihm geschaffenen Landesstelle gibt und die sich insbesondere
auch auf die Ausstellung der Lehrpläne erstreckt sind allerdings sehr
weitgehende, es wäre aber nicht tunlich gewesen, zu viele detaillierte
Bestimmungen in das Gesetz hineinzunehmen, weil erst die weitere
Entwicklung des Fortbildungsschulwesensabgewartet werden muß und
der umständliche Weg der paktierten Bundes- und Landesgesetzgebung
für jede der sich vielleicht schon in baldiger Zukunft als notwendig er¬
gebende Aeuerung nach Möglichkeitvermieden werden sollte. In for¬
meller Beziehung beantragt die Landesregierung die Zuweisung des
Gesetzentwurfesan den Schulausfchuß.
Innsbruck , ant 13. Dezember 1932. Dr . Hohenbrucke. H.

Fall zu Fall über vorausgegangene Berhandlungell zwischen dem
Landesschulrate und dem Landesausschusse durch ein Landesqesetz
festgesetzt.

Die Bürgerschulen unterliegen den Normen für allg . Volks¬
schulen, soweit für sie nicht besondere Bestimmnngen getroffen sind.

Insoweit durch den Bestand von öffentl . Bürgerschulen gesetzlich
notwendige Klassen der allgemeinen Volksschulen
ersetzt werden , ist der sonst auf diese Klassen entfallende Allf-
wand nach den für allgemeine Volksschulen geltenden Bestimmun¬
gen zu bestreiten ."

Das heißt also: für die Errichtung jeder Bürger¬
schule war ein eigenes Gesetz notwendig .

Die Lehrkräfte an Bürgerschulen wurden vom Land wie Volks-
schnllehrkräfte bezahlt, den Mehraufwand -mußte die Ge¬
meinde tragen.

Die Folge davon war, daß es damals (1910) nurdreiKnaben -
bürgerschnlen iit ganz Tirol gab, nämlich in Innsbruck ,
Meran und Bozen. Auch konnte z. B. die Mädchenbürgerschule in
Innsbruck im Jahre 1908 nicht als öffentliche Bürgerschule errichtet
werden, weil der Landtag infolge Ob st ruktionder Italiener
das für die Errichtung notwendige Gesetz nicht beschließen konnte.
Diese Schule mußte als Prival -Mädchenbürgerschule des Bürger -,
meisters Wilhelnt Greil eröffnet werden!

Einen Fortschritt bedeutete schon das Gesetz vom 27. Juni
1918. Während die ersten zwei Absätze des oben angeführten § 11
blieben, kam der dritte Absatz in den § 14. Er lautete:

„Die Zahl der Bürgerschulklasseu wird durch die Zahl der im
volksschulpflichtigen Alter stehenden Bürgerschüler auf Grund der
nach § 9 diefes Gesetzes für die Einreihung von gesetzlich nicht
notwendigen Klassen unter die gesetzlich notwendigen jeweils fest¬
gesetzten Durchschnittsfrequenz bestimmt . Für jede auf diefe Weife
ermittelte Kn ab e n bürgerschulklasse wird ein um ein Drittel
höherer Beitrag geleistet als er für einen Lehrer der allg . Volks¬
schule der betreffenden Gehaltsklasse im 21. bis 24. Dienstjahr ge¬
setzlich festgesetzt ist. Für jede aus diese Weise ermittelte Klasse an
der 9Ji ä d che n Bürgerschule wird sinngemäß der nm ein Drittel
erhöhte Beitrag des Landeshaushaites und des Gebietsschulfondes
für eine Lehrerin des 21 . bis 24 . Dienstjahres geleistet " .

Die Gemeinden erhielten somit einen höheren Beitrag für die
Bürgerschulklassen als früher. (Ueber die Unterscheidung zwischen
Knaben- und Mädchenbürgerschulenspäter!) Doch war immer noch
ein eigenes Gesetz zur Errichtung einer neuen Bürgerschule notwendig.

Im Gesetze vom 30. Jänner 1920 siel endlich auch diese Fessel.
In den §§ 219 und 220 mit der zum erstenmale auftretenden Ueber-
fchrift:: II . Die Errichtung und Einrichtung der
öffentlichen Bürgerschule n, heißt es :

„Die Errichtung der öffentlichen Bürgerfchulen ist vor allem eine
Angeleg e n h e i t der Gemeinde n.

Der Landesschulrat ist ermächtigt , einvernehmlich mit dem L a n d e s -
rcite die Bewilligung zur Errichtung einer öffentlichen Bürger¬
schule zu erteilen , wenn die K osten der Errichtung itnld Erhaltung
der Bürgerschule aus Grund eines Uebereinkommeus mit den Be¬
teiligten dauernd sichergestellt sind.

Kommt ein solches "Uebereinfommen mit den Beteiligten nicht
zustande ,, so ist zur Errichtung einer öffentl . Bürgerschule ein Lan¬
desgesetz erforderlich ".

Nun wollte jeder größere Ort eine Bürgerschule haben. Es war
zwar erfreulich, den Drang der Bevölkerungnach einer besseren Schul¬
bildung zu sehen, doch haben sich leider manche Gemeinden durch
Schul h a u s b a u t e n in Kosten gestürzt, die sich durch die Wirt¬
schaftskrise und die Abnahm ederSchülerz ahI derzeit sehr
unangenehm auswirken.

Der Sinn der angeführten Gesetze blieb nun, es änderten sich nur
einige Ausdrücke und die Paragraphenbenennungen. Das letzte Ge¬
setz vom 9. Juni 1932 sagt nun int § 27:

„Tie Errichtung von öffentlichen Hauptschulcn ist vor allem eine
Angelegenheit der Gemeinden . Die Errichtung bedarf der Bewil¬
ligung des Landesschulrates und der Landesregierung ; sie kann
nicht verweigert werden , wenn die Kosten der Errichtung nnd
lind Erhaltung der Hauptschule und deren A n s o r d e r u n g e u
der Schulen entsprechende Unterbringung durch rechtsgül¬
tige Beschlüsse der beteiligten Gemeindevertretungen dauernd
sichergestellt sind.
Siild diese Voraussetzungen nicht gegeben, so ist zur Errichtung
einer öffentlichen Hauptschule em Landesgesetz notwendig ".
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Schülerzahl.
Der § 6 des Gesetzes vom Jahre 1910 Bestimmte:

, „Erreicht die Schülerzahl bei ganztägigem Unterrichte in 3 anf¬
einanderfolgenden Jahren im Durchschnitte 80, so muß unbedingt
für einen Dritten gesorgt und nach diesem Verhältnissedie Zahl
der Lehrer noch weiter vermehrt werden".

Der § 212 des Gesetzes vom Jahre 1920 setzt die Schülerzahl mit
60 sest, während im § 247 des Gesetzes vorn Jahre 1923 die Schüler¬
zahl mit 50 bestimmt wird.

Das Gesetz vom Jahre 1932 nimmt aus die Züge der Hauptschule
Rücksicht und sagt im § 31:

„Eine Parallelklasse zu einer der bestehenden Klassen einer
Hanptschnle soll errichtet werden, wenn die Zahl der eingeschrie¬
benen Schüler im ersten Klassenzug 50, im zweiten Klassenzug 40
überschreitet; sie muß errichtet werden, wenn in den Hauptschulen
der Gemeinde die Zahl der eingeschriebenen, dem Schulspren¬
gel angehörigenSch ü l e r in den bestehenden zusammenge¬
hörigen Klassenzügen und Petr all elf lassen durchschnittlich mehr als
50 beträgt".

Die Einfügung„dem Schulsprengel angehörigen Schüler" ist der
Pferdefuß.

Gehalt.
So anerkennenswert die Abnahme der gesetzt, festgelegten Durch¬

schnittsschülerzahl in den Klassen ist, so bedauerlich ist die sehr starke
Kürzung der Gehalte der Bürger- bezw. HanptschuUehrerschast.

Der § 26 des Gesetzes vom Jahre 1910 gibt den Bürgerschullehrern
ein um ein Drittel höhere für die Pension anrechenbare Jahresbezüge
als Den Volksschullehrern. Der § 66 des Gesetzes vom Jahre 1920
setzte noch den Stammgehalt (Grundgehalt und Dienstalterszulagen)
um zwei Sechstel siir Bürgerschtülehrkräste höher als sür Lehrkräfte
der Volksschulen au.

Das Gesetz vom Jahre 1923 brachte die Besolduiigsgruppeu. Der
Ansangsgehalt der BesoldungsgruppeB sVolksschullehrer) war 1600
Schill ing jährlich, der der Grup pe C (Bürgerschullehrer) 1800 S.
Bis in die gegenwärtige Zeit blieb nun die Spannung zwscheni>cu
beiden angeführten Gruppen im Durchschnitt 10—12%, also ein Ver¬
lust von rund 20 Prozent.

Eingabe des TirolerL.-L.-B.
betreffend Hilfswerk für die Lehrerfamilien und Auszahlung der

Härteausgleichbeträge.
An die Hohe Landesregierung für Tirol

in Innsbruck, Landhaus.
Durch die seit einem Jahre in Kraft stehenden Gehaltsabzüge und

die allgemein traurige Wirtschaftslage, verbunden mit einer empfind¬
lichen Verteuerung zahlreicher Lebensbedürfnisse geriet ein Teil der
Lehrerschaft des Landes in- eine arge Notlage, in Verschuldung und
Bedrängnis. Vor allem wurden die Familienerhalter des Lehrer¬
standes von der Wirtschastsnot und den Sparmaßnahmen des Landes
betroffen, wie aus zahlreichen Zufchriften hervorgeht, die im Laufe
der letzten Zeit an die Gewerkschaftsleitunggerichtet wurden.

Aus diesem Grunde erlaubt sich die ergebenst gefertigte Gewerk-
fchaftsleitung die Bitte auszusprechen, die Hohe Landesregierung,
der die wirtschaftliche Notlage in den Lehrerfamilien nicht
unbekannnt sein dürfte, möge zur Linderung dieses Notstandes Maß¬
nahmen treffen, und für diese Zwecke einen außerordentlichen Betrag
im Voranschlag für das kommende Jahr festsetzen.

Aus diesem Grunde fühlt sich die ergebenst gefertigte Ge
Werkschaftsleitung des Tiroler Landeslehrervereinesauch veran¬
laßt, die bereits im Frühjahre beschlossene Auszahlung des Härte¬
ausgleiches in Erinnerung zu bringen. Daran knüpft sie die Bitte, die
rückständigen Härteausgleichsbeträge möglichst bald auszahlen zu lassen,
welche Maßnahme gegenwärtig einem dringend notwendigen Hilfs¬
werke gleichkommt, wodurch die fchwere Notlage in zahlreichen Lehrer-
familien einigermaßen gemildert werden könnte.

Für die Leitung Gewerkschaft Tiroler Landeslehrerverein zeichnen
Der Schriftführer: Der Obmann:

Antwort:
An den Tiroler Landeslehrerverein!

in Innsbruck.
In Erledigung der dortigen Eingabe vom 26. Novemberl. I . wird

dem Lairdes-Lehrerverein zufolge Befchlusses der Landesregierung vom
10. d. M. mitgeteilt, daß die Landesregierung in einzelnen besonders
berücksichügungswürdigen Fällen Aushilfen und Gehaltsvorschüsse an
notleidende Lehrkräfte des Dienst- und Ruhestandes gewährt, daß
aber für eine allgemeine Notstandsaktion Mittel nicht vorhanden
sind. Die Auszahlung des Härteausgleiches konnte in den Landes¬
voranschlag nicht aufgenommeni werden.

Vom Amte der Tiroler Landesregierung:
D r. Fischer .

ölichtlinien für die Insnspruchnshme der lliechts-
schutzstelle.

Im OesterreichischenLehrerbunde sowie auch in allen größeren
Landeslehrervereinen bestehen Rechtsschutzstellen, deren Aufgabe
in den „Bestimmungen" wie folgt umschrieben ist:

„Der Rechtsschutzstelle des Bundes wie den Rechtsschutzstelleu
der Landeslehrervereine obliegt es, den Mitgliedern des Österrei¬
chischen Lehrerbundes in allen Rechtsangelegenheiten, soweit sie die
Tätigkeit des Lehrers in der Schule und seilte Stellung zu den
Behörden und als Staatsbürger betreffen, mit Rat und Tat beizu¬
stehen".

Welchen Weg hat nun der Rechtsuchende einzuschlagen?
1. Er wendet sich sofort an die Landesrechtsschutzstelle.
2. Dabei ist es notwendig, daß der Fall klar dargestellt werde.

Man vergesse nicht auf Einzelheiten, oft sind diese von großer Be¬
deutung.

3. Der schriftlichen Darstellung des Falles sind die darauf be¬
züglichen Urkunden in wörtlich genauer unbeglaubigter Abschrift bei¬
zuschließen.

4. Man vergesse nie auf den einlangenden behördlichen Verfügungen
den Tag ber Zustellung zn vermerken .

5. Die Rechtsschutzstelle ist von jedem Schritte, der im Laufe des
Rechtsfalles erfolgt, sofort zu benachrichtigen. Jusbesouders auch über
den Abschluß des Rechtsstreites.

Von der Rechtsschutzstelle wird der Fall geprüft und eventuelle Ein¬
gaben, wenn es notwendig ist, ausgearbeitet. Dies soll aber nicht
heißen, daß der Rechtssuchende nichts zu tun hätte. Die Eingaben
müssen von dem Rechtsschutzsuchenden selbst gefertigt und eingebracht
werden. Die Rechtsschutzstelle ist nur die Beraterin. Erfolgt eine
A b weis iin g, so ist die Rechtsschutzstelle sofort zu verständigen. Sie
übernimmt nun auch die eventuell notwendigen, weiteren Beschwerde¬
schritte.

Sind es tiefer gehende Fragen, deren Klärung erst durch den Ver¬
waltungsgerichtshof erfolgen können, so geht der Fall von der Landes¬
rechtsschutzstelle an die Bundesrechtsschutzstelle über. Alle Eingaben
sind aber über die Landesrechtsschutzstelle zu leiten.

Wenn die Bundesrechtsschutzstelle die Klage beschließt, so trägt der
Lehrerbund auch die Rechtskosten.

Die Mitglieder haben aber keinen klagbaren Rechtsanspruchauf die
Unterstützung der Rechtsschutzstellen. Die Beratung wird freiwillig vom
Vereine geleistet.

Die Rechtsschutzstelle ist auch bereit, den Mitgliedern über Fragen,
die sich auf ihre dienstrechtliche Stellung, Krankenversicherung, Gehalt
usw. beziehen, Auskunft zu erteilen.

Aktivierung des Landesaktionansschnffes
Die Tiroler Lehrerkammer als Geschäftsführerin des Landes¬

aktionsausschusses lud über Ersuchen des Tiroler Larcdeslehrervsreines
die tirolischen Lehrerorganisationen aus 17. Dezember 1932 zu einer
Aussprache:

1. über Gehaltskämpfe in anderen Bundesländern,
2. über die Auszahlung des Härteausgleiches,
3. über die Wahlen in die Dienstbeschreibungskommissionenund

die Disziplinarkommissionen ein.
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Anwesend waren: Schulrat Berta Mayer und Hauptschullehrer!u
Irma F l a de r e r für den Lehrerinnenverein, Schulrat H. K otz
und FachlehrerI . P v s ch für den Kath. T. L. V., H. D. B. A m os
und Schull. Zeidler für die Tiroler Lehrerkammer, L. Simon
T r e i chl und H. L. E. B a r en t h für den Tiroler Landeslehrer¬
verein, H. L. H e l l we g e r und H. L. Olga Winkel für die Freie
Lehrergewerkschaft.

Vor Eintritt in die Verhandlungen verlangten die Vertreter der
K. T, L. V., daß man zuerst offen und freimütig zur Art und Weife
des Kampfes, wie er besonders von einer der im L. Akt. Ausschuß
vereinigten Gewerkschaften in letzter Zeit geführt wnrde, Stellung
uehme. Eiue erfolgreiche Zufammenarbeit der Lehrerorganisationen
sei nur denkbar, wenn ein Verhältnis der gegenseitigen Achtung und
nicht der Mißachtung, wie er in einzelnen Zeitungsartikeln der „Tiro¬
ler Lehrerzeitnng" zum Ausdrucke komme, bestehe. Die nun trotz der
bestehenden„Hochspannung" größtenteils sehr beherrscht und maßvoll|
geführte Aussprache über diese Frage kann dazu beitragen, auf der
einen Seite eine weniger auf Macht, mehr auf Kollegialität eingestellte
Behandlung der personellen Angelegenheiten der Lehrerschaft auf der
andern Seite eine weniger gereizte Art des Pressekampfes herbeizu¬
führen. Der Ausklang dieser Aussprache berechtigt zur Hoffnung auf
ein „Sichwiederfiuden" zu gemeinsamer Standesarbeit in wirtschaft¬
lichen Angelegenheiten im Rahmen einerS p i tzen o r g a n i sa t i o n
der bestehenden Lehrerorganisationen des Lan¬
des , einem sogenannten Landesaktionsausschuß .

lieber Antrag der Herren »Posch und Treichl wurde beschlossen, die
Tiroler Lehrerkammer zu beauftragen, einenS a tzu ngsent w itr f
auszuarbeiten, der später gemeinsam bereiten und dann als Grundlage
für die Zusammenarbeit im L. A. Ausschüsse dienen soll.

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde zu Pkt. 1) der Tages¬
ordnung vereinbart, im Falle der Gefährdung unserer der -
zeitigen Besoldungsordnung zur Beratung gemeinsamer
Abwehr neuerdings zusammenzukommen.

In der Frage der Auszahlung des H ä r t e a u s g l e i ches
erstattete Schulrat Kot; einen ausführlichen Situationsbericht. Die
Leitung der Tiroler Lehrerfammcr übernahm cs, ein juristisches
F a chg u t a cht en darüber einzuholen, ob durch eine Hinausschie¬
bung der Auszahlung der Anspruch auf diese Zulagen verloren gehen
kann.

Für die vom 10. bis 17. Jänner 1933 durchzuführenden Wahlen
in die Dienstbeschreibungskommissionen und die Disziplinarkommission
wurde vorgeschlagen, unter den bestehenden Landeslehrerorganisationen
e i n Ve r n eh nt 1i ch festgesetzte Wahlvorschläge einzu¬
reichen. Diesem Vorschlage stimmten sämtliche der anwesenden Organi¬
sationsvertreter zu. Die Einigung Über die Personenfragen bleibt
einer späteren Sitzung, die von der Tiroler Lehrerkammer einberufen
wird, vorbehalten. Nach den bestehenden Wahlvorschriften kann diese
W a h f leider, trotz erzielter Einigung, nicht entfallen und nt u ß
durchgeführt werden . S . Treichl .

Wahlaufruf!
Die Gewerkschaftsleitungdes T. L. L. V. ersucht ihre Mitglieder

bezüglich Durchführung der Wahlen in die Dienstbeschreibnngskont-
mission und die Disziplinarkommission folgendes zur Kenntnis zu
nehmen:

1. Auf Grund der Vereinbarungen von Organisationsvertretern der
Tiroler Lehrerorganisationen wird voraussichtlich ein einver -
nehmlich se st gesetzt r W a hlvorschlag erstattet werden
können, sodaß ein Wahlkampf entfällt.

2. Die Wahlen werden gemäß der Verordnung des L. Sch. R. nach
„freier Lifte" durchgeführt und es wäre daher jeder Lehrperson möglich,
jene Namen auf die Stimmzettel zu setzen, die i h r ant vertrauens¬
würdigsten erscheinen, ohne daß hiedurch der Stimmzettel ungültig
wird. Wir bitten aber schon heute, im Falle des Zustandekommens
einer Einheitsliste den vorgelegten Wahlvorschlag un¬
verändert a n n e h me n zu wollen. Die zwischen den Organi¬
sationen geführten Verhandlungen stützen sich gegenseitig auf Loyalität
Md Vertrauen der Mitglieder .

3. Sollten sich wider Erwarten die abschließenden Verhandlungen
znr Aufstellung eines gemeinsamen WahlvorschlagesÊinheitsliste) zer¬
schlagen, so wird die Gewerkschaftsleitung den Mitgliedern brieflich
einen neuerlichen Wahlaufruf und die Anleitungen zur Wahlhandlung
znr Kenntnis bringen uud die Stimmzettel zusenden.

I n n s b r n cf, ant 20. Dezember 1932.
Für die Gewerkschaftsleitung:

Der Schriftführer: Der Obmann:
H. L a n g h a m m e r e. H. 3 . Treichl e. H.

Keine BundeskrankenWe-Wahlen.
Ant 10. Jänner 1933 hätten die Wahlen in den Hauptvorstand und

in die Landesvorstände der Bundeskrankenkaffe durchgeführt werden
sollen. Für die Wahl in den Landesvorstand Tirol wurde ein gemein¬
samer Wahlvorschlag der Tiroler Lehrerorganisationen(Mitglieder:
I . Herdy, Ersatz: Hellweger; 2. Egg, Ersatz: Magnani) eingereicht,
sodaß diese Wahl, da fein anderer Vorschlag erstattet worden war,
entfallen wäre. Es hätte nur noch in den Hanptvorstand der Kranken¬
kasse gewählt werden müssen.

Da die Kosten einer solchen Wahl über 50.000 8 betragen, so be¬
mühten sich die Reichslehrergewerkfchafteu, auch die Wahl in den
Hauptvorstand zu verhindern. Die Verhandlungen über die Einbrin¬
gung eines gemeinsamen Wahlvorschlages unter Berücksichtigung des
bisherigen Stärkeverhältnisses waren abgeschlossen. Wenige Tage vor
Ablauf des Einreichungstermines für die Wahlvorfchläge trat jedoch
der wegen feiner Justamentpolitik bekannte„Schutzbund" mit einem
eigenen Wahlvorschlag auf den Plan und so hätte die Wahl durchge¬
führt werden müssen.

Den Bemühungen der Reichslehrergewerkfchafteuist zu verdanken,
daß die Durchführung dieser gänzlich überflüssigen Wahl, die die be¬
stehenden Verhältnisse doch nicht geändert und nur unnötige Aus¬
lagen verursacht hätte, durch ein eigenes, vom Nationalrat beschlossenes
Gesetz sowohl der Krankenkasse als auch der Lehrerschaft erspart blieb.

Der Artikel III des born Nationalrate gefaßten Beschlusses lautet :

„Die Amtsdauer der bei Wirksamkeitsbeginndieses Gesetzes
im Amte befindlichen Verwaltungskörper der Krankenversicherungs¬
anstalt der Bundesangestellten, sowie der aus dem Kreise der Ver¬
sicherten gewählten Beisitzer bei den Schiedsgerichten wird b i s
Ende 1934 verlängert ."

Es entfällt somit die Wahl in den Landesvorstand und in den
Hauptvorstand der Krankenkasse. S . T.

Der Bericht über die Hauptversammlung des T. L. L. V. in
Rattenberg erscheint in der nächsten Nummer.

Vereinsnachrichten.
Bezirks-Lehrervereinsversaminlnng in Kitzbühel. Ant 19. November

ds. I . trafen sich die dem Tiroler Landeslehrerverein angehörenden
Lehrerinnen und Lehrer des Bezirkes Kitzbühel beim „Weißen Rößl"
in Kitzbühel, zur Erörterung verschiedener Schul- und Standesfragen.
Der Vorsitzende des Bezirksvereines, Hauptschullehrer Peter Schei¬
der , gab einen kurzen Ueberbtief über die Schulverhältuisse im politi¬
schen Bezirke Kitzbühel, woraus der Landesvereinsobmann, Lehrer
Simon Treichl , über die schulpolitische Lage int Lande Tirol refe¬
rierte. Er kennzeichnete vor allem das derzeit herrschende System,
welches ohne Rücksichtnahme aus andere einzig und allein den Partei¬
wünschen und -bedürfnissen nachzukommen trachtet. Eingehend be¬
leuchtete er die wichtigsten Bestimmungen des neuen Landesschul¬
gesetzes vom Standpunkte des Lehrerrechtes und zeigte, in welcher
Weise die Gesetzgeber die Lehrerschaft immer mehr und mehr in Ab¬
hängigkeit von der derzeit herrschenden Regierungspartei brachte. Mit
einem kurzen, aber sehr aufschlußreichen Ueberbtief über die derzeiti¬
gen Schulkärnpfe in Deutschland schloß der Landeslehrervereinsobmann
seine mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen. An der an¬
schließenden Wechselnde beteiligten sich vor allem Hauptfchuldirektor
©antue r-Kitzbühel, Oberlehrer Wiese r-Kitzbithel und Oberlehrer



„Tiroler Schulzeitung" Nr . 12, Seite 85

Weinol d-Kirchbichl. Durch eine Entschließung wurde einmütig
zum Ausdrucke gebracht, der Landeslehrerverein möge in Hinkunft alle
tadelnswerten Ereignisse und Erscheinungen auf dem Schulgebiete so¬
wohl in der Fach-, als auch in der Tagespresse rückhaltslos erörtern .

Hauptversammlung des Zweigvereines Schwaz des Tiroler Lehrer-
Vereines. Um seine Mitglieder nicht zu zwei Versammlungen in
rascher Auseinandersolge bemühen zu müssen, hielt der Zweigverein
Schwaz am 4. Dezember zwei Stunden vor der Versammlung des
Landeslehrervereins seine Hauptversammlung in Rattenberg ab. Sie
war gut besucht. Obmann Eiter besprach in seinem Berichte die wich¬
tigsten Ereignisse auf dem Gebiete der Schule feit der letzten Versamm¬
lung. Die bisherigen Vereinsfunktionäre Obmann Eiter , Stellv .
T r e i chl Josef, Schriftführerin H o ch1e i t n e r und Geldwart
Thö II i, alle in Schwaz, wurden wiedergewählt. In die Vertreter¬
versammlung wurden die Kollegen Lechleitner-Jenbach und Anker-
Fügen entsendet. Eine lebhafte Aussprache über besonders wichtige
Schul- und Standesfragen gab wertvolle Anregungen.

„Lehrerfreundlichkeit" des Tiroler Volksboten. Aus Imst erhalten
wir folgenden Bericht: Wie leichtfertigerweifeder Tiroler Volksbote
verdächtigt, geht aus folgendem hervor. Bei Schulbeginn befaßte sich
ein Bötldeutsch schreibender Artikler mit Imster Lokalfragen und lei¬
stete sich dabei folgenden Satz : „Wir wollen sehen, wie sich unsere
Volksschullehrerin Bezug aus alles Christliche verhalten ?"

Es gehört für ein sich christlich nennendes Blatt wirklich viel dazu,
so häßliche Ohrenbläserei zu betreiben, zumal der Schreiber ganz ge¬
nau wußte, daß sich die VolksschullehrerJmsts in religiös-kirchlichen
Belangen noch niemals vergeben haben und für ihre diesbezügliche
Tätigkeit und Mitwirkung seitens des Psarramtes Jahr für Jahr
den besonderen Dank (auch schriftlich) ausgedrückt erhielten. Aber weil
sie nicht ins Parteihorn dieser Religionspolitiker blasen, trachtet man
nach ihrem Brustfleck und fetzt ihr Standesansehen bei der Bevölkerung
herab. Diefes Blatt hätte gerade von Imst ganz andere Dinge zu be¬
richten, in erster Linie aber vor der eigenen Tür zu kehren. In Imst

.üibt es 'itömM nickt nur einen SchMaWl , imiMni auch einen Lch-
mjfcmbnl , in welchem mit Tatsachen und nicht mit Verdächtigungen
aufgewartet werden könnte. Die Volksfchullehrerfchaft Jmsts hätte er¬
wartet, daß der sonst so geschäftige Bezirksschuliuspektor sie gegenüber
solch öffentlicher Anfeindungen in Schutz nimmt und eine solche Be¬
richterstattung zurückweist. Daß er dies nicht tut, kennzeichnet ihn
wohl nicht als einen Anwalt der Lehrerschaft, fo fehr er dies zu sein
vorgibt. Eingeweihte vermuten fogar, er hätte diefen unfreundlichen
Artikel als Obmann der Katholischen Vereine Jmsts inspiriert, zu¬
mindest sei der Schreiber in seiner nächsten Nähe zu suchen. Doch eine
solche Art „Kollegialität" wollen wir dem gewesenen Volksschullehrer
denn doch nicht zutrauen.

Versicherung. Wir verweisen aus das heute und weiterhin er¬
scheinende Inserat der Bundesländer-Versicherungsanstalt. Diese An¬
stalt ist ein gemeinwirtschaftlichesUnternehmen unter vorwiegender
Beteiligung aller Bundesländer und verschiedener öffentlicher Körper¬
schaften, welche die Majorität der Aktien besitzen und maßgeblichen
Einfluß im Verwaltungsrat und durch ein besonders bestelltes Kura¬
torium ausüben. Infolge besonderer Vereinbarungen mit Bund, Land
und Stadt Innsbruck , ist sie in der Lage, Lebensversicherungen auch
gegen Entrichtung der Prämien im Gehaltsabzüge ab¬
zuschließen, womit mehrfache erhebliche Vorteile auch für die Lehrer¬
schaft verbunden sind. Die Anstalt kann also allen Kollegen bestens
empfohlen werden.

Bucherschau.
Deutsche Jugend . Die von Lehrer I . Syrowatka-Reichenberg ge¬

leitet, vom Deutschen Landeslehrervereine in Böhmen herausgegebene
„Deutsche Jugend " erscheint heuer int 50. Jahrgang . Ein fünf Jahr¬
zehnte langer Bestand, der über alle Krisen und Sturmzeiten hin
diese erlesene Zeitschrift hinübergetragen, mag allein schon für ihren
Wert , ihr Ansehen und ihre Bedeutung sprechen. Jedem Kenner von
Jugendzeitschriften, jedem Beobachter des Jugendschristtums drängt
sich das eine Urteil aus: die „Deutsche Jugend " gehört z n

dem Besten ans ihrem Gebiete . Mit seltenem Geschick ge¬
leitet, bewegt sie sich in all ihrem Inhalte stets auf künstlerischer
Höhe. Und wir wissen, daß wahre Kunst auf Kinderherzen ihren
Eindruck nie verfehlt. Das gilt sowohl von ihrem jugendnahmen Text
als auch von ihrem reichen Bildschmuck. Es wäre sehr zu wünschen,
daß diese trefflichen Jugend -Monatshefte auch bei nuferer Tiroler
Jugend weiteste Verbreitung fände. Jahrespreis 5 S, Bestellungen
vermittelt jede Buchhandlung.

Frohes Schaffen, Baud 9. — Preis 12.60 S. Dem Deutschen Ver¬
lag für Jugend und Volk-Wien gebührt unstreitig das Verdienst, mit
feinem alljährlich erscheinenden Jugendbuche „Frohes Schaffen" ein
in Auswahl des Inhaltes und Gediegenheit feiner Ausstattung ge¬
radezu vorbildliches Jugend -Geschenkwerk herauszubringen, das von
unseren Zwölf- bis Sechezhnjährigen mit Freuden begrüßt werden
muß. Es ist gewiß nicht leicht, der Jugend unserer Zeit Bücher zu
bieten, die ihrem Interesse und ihrem Geschmack weitgehend entgegen¬
kommen, die mit Begeisterung gelesen werden; denn in der „Mentali¬
tät" unserer Jugendlichen hat sich seit des letzten Jahrzehnts eine be¬
deutsame Wandlung vollzogen. Wir Lehrer wissen, wie sehr die Vor¬
liebe für die breit angelegte romanhafte Jugenderzählung und für die
Erzähler unserer eigenen Jugeud geschwunden ist. Heute stehen Tech¬
nik, Sport , Naturwissenschaft und Länderkunde als Lesestoff int Brenn¬
punkte des jugendlichen Interesses . Mit seiner Einführung für die
Vorliebe wurde der Inhalt des 9. Bandes Frohes Schaffen gewählt,
sodaß in der Vielheit und Abwechslung des Gebotenen der Junge un¬
serer Tage alles findet, was er liebt und sucht. Man bedenke nur :
400 Abbildungen auf 500 Seiten , Aufsätze bedeutendster Fachmänner,
Erzählungen namhafter Literaten, Kurzgeschichten, Sport , Basteleien,
Preisrätsel , Scherze, Neues und Altes, Wissenwertes aus allen Ge¬
bieten! Für viele Eltern ist es nicht leicht, ein passendes Buch für
ihre Jugend zu finden, denn gar zu verwirrend ist das Angebot und
viel Minderwertiges segelt heute unter der Flagge eines Jugendbuches.
Das „Frohe Schaffen" aber, vor allem der Band 9 können wir wärm-
stens empfehlen.

.tym der joeveu .erjchleueueuen L^ zeulüeruummer von Weftermauris
Monatsheften , die man als Weihitachtsheft bezeichnen darf , sei be¬
sonders die mit vielen Bildwiedergaben versehene Abhandlung über
„Otto Graf , ein süddeutscher Maler " von Dr . Oeftering erwähnt.
Daß Geschwister oft die besten Erzieher sind, beweist Frau Dr . Doris
Jaehuer in einer Plauderei über die erzieherische Wirkung. Daß das
Schenken anläßlich eines frohen Festes eine besondere Kunst ist, zeigt
uns Dr . Max Schefold in seiner Weihnachtsrundschau über schöne
Geschenke. Für das Fest besonders bestimmt sind die Abhandlungen
über Weihnachtsgebäck von Dr . Anton Mayer und deutsches Holz-
spielzeug von Otto August Ehlers . Das Heft enthält unter vielen an¬
deren wichtigen Abhandlungen den Roman „Elixiere des Glücks" von
Max Halbe, die Novelle „Die wunderliche Weihnacht" von Gertrud
Busch und „Des Berges Schatten" von A. De Nora . Wie immer ist
das Heft mit prächtigen Abbildungen geschmückt. Gegen Einsendung
der Portogebühr erhalten unsere Leser vom Verlag Georg Wester-
mann in Braunschweig ein Probeheft.

Für den

♦

luflstlchriltinterriclit
gS o e b e n erschienen !

Geschriebene Zierschriften
in Schnur - und Bandzug . 28 Schrifttafeln
mit Anwendungsbeispielen nebst Erläu¬
terungen und Aufgaben . Für Schule und
Praxis zusammengestellt und geschrieben ,
von Hauptschullehrer j . H ö p f e 1, Innsbruck .
Schidlachstrage Nr. 5/ II1. Im Selbstverläge .
Preis S 2.80, für Porto und Verpackung 30 g .



V. b. b.

Alle Zeichen-
ttttb Schulartikel

Nur Qualitätsware . Postversand
für ganze Klaffen gebe ich zu en
groß--Preis und 3,.Monate Ziel

Anton Kowatsch
Papier - u. Schreibwaren , Büroartikel
Innsbruck, Andr.-Hoserstratze 16

Uersichernngsanstalt der
ästen *. Bundesländer

ist in der vorteilhaften Lage ,
den Herren Lehrern neben allen

anderen Versicherungsarten
insbesondere

ßebensuersichemngen
zu ganz besonders günstigen
Bedingungen anzubieten .
Dessen bitten wir alle Herren Lehrer sich

erinnern zu wollen , wenn Sie nächstens
von einem unserer Herren besucht werden .

Uusiueis verlangen!

Bei billigstem Preise die besten Atlanten !
Rothaug -Kaindlstorfer , Atlas für; Hauptschulen, 9. Aufl., 8 Bilder- und 65 Kartenseiten. Gebunden S 13 . 50 . Einseitig bedrucktS 17. 50 .
Kaindlstorfer , Schulatlas auf heimatkundlicher Grundlage. Für fünf- und mehrklassigeVolksschulen und für Hauptschulen. 6. Auflage, 12 Bilder¬

und 64 Kartenseiten . Gebunden S 9 .—.
Schulatlas auf heimatlicher Grundlage für ein- bis vierklassige Volksschulen, 6. Auflage, 6 Bilder- und 40 Kartenseiten. GebundenS 5 . 50 .
Oesterreichischer Atlas , 3 Wirtschaftstafeln, 35 Kartenseiten. In festem Umschlag geheftet S 3 .90 .
leder Atlas liegt in besonderer Ausgabe für jedes Bundesland vor . Alle Atlanten sind approbiert .

Kartographische Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien , VII.

BREVILLIER&URBAN
Österreichische Bleistiftfabrik
Wien Graz

„ Cullinan“ der Qualitäts -Graphit - und
Kopierstift
„ Cullinan“ der Qualitäts -Farbstift
„Ariosto“ - Kopierstift
4570 Österr . Schulstift
145/6 und / 12 Schulpastelle

Alois Seka , Innsbruck
Photo / Projektion / Kino
Burggraben 2 Telephon 172

Lager in sämtlichen
Projekfionsapparater

und Epidiaskopen

Für INTERESSENTEN unverbindliche Vorführungen
im eigenen PROJEKTIONSRAUM im GESCHÄFTE
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